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Von den Pflanzen st offen.

Die Pflanzenstoflfe zerfallen in drei Classen: Säuren , Basen und neu¬
trale Körper*). [Es müssen jedoch in letzlerer Abtheilung mehrere im.
zweifelhaft saure und basische Körper abgehandelt werden, um sie nicht von
ihren Radikalen zu trennen. Es sind jedoch nur solche, welche für sich
nicht wohl als Säuren oder Basen erkannt werden können].

E r s t e © 1 si s s e.
L'flaii z e 11 s ä ure n.

Man kann diese füglich eintheilen in 1) flüchtige; 2) fixe, von denen
mehrere in der Hitze Brenz säuren (pyraeids , aeidet pyrognes) liefern;
3) fette Säuren, aus Oelen und Fellen durch Verseifung gewonnen;
4) unvollständig gekannte Säuren; 5) zusammengesetzte Säuren, aus einem
vegetabilischen Radikal und einer Säure bestehend.

*) Thomson nimmt noch eine Ciasse an, welche er iniermediaie budies
nennt und wohin er Aelher, Aldehyd, Holzgeist, Farbstoffe, Oele, Kam¬
pher, Harze und Gummiharze rechnet, während die Benzoylreihe, die
Amide, die Zucker u. s. w. zu den neutral principles , kommen Uns
wollt«! der Grund des Verfassers, dass diese Körper fähig wären,
mit andern bestimmte Verbindungen einzugehen, in sofern nicht ein¬
leuchten, als diess auch Zucker, Stärkmehl u. s. w. thun, viele der
hierher gezogenen Körper über nicht. Dass die alle, beibehaltene, Einlhei-
lung nicht mehr genügt, ist sehr wahr, es scheint aber gewagt, hei dem
jetzigen bewegten Zustande der organischen Chemie eine neue systema¬
tische Eintheilung zu versuchen, welche das nächste Jahr kaum mehr
gelten würde. Die verwandten Gruppen kann man ja überall vereinigen.

Anin. des lieber*.
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C a p i t e l I.
Flüchtige Säuren.

1) Oval säure, (Klecsäu re, aciJum oxalicum, oxalic acid,
acide oxalique *),0.

[Von Scheele entdeckt, kommt fertig gebildet vor in den Kichererb¬
sen (C'wer arieiinum) und zwar frei; an Kali gebunden im Sauerklee (Oxalit
aceloirlla); an Kalk gebunden in vielen Licheuen. Dass sie in den Harn¬
steinen und auch sonst im Thierreiche, in der Regel an Kalk gebunden,
vorkommt, ist bekannt. Sie entstellt aber auch künstlich, besonders in fol¬
genden Fallen: durch Zersetzung des bei der Kaliumbereitiing gewonnenen
Kohlenoxydkaliums in Wasser; durch Behandlung der meisten organischen
Substanzen mit Salpetersäure, vorzüglich Zucker, Stärkmehl, Holz u. s. w.,
bei zu grosser Menge Salpetersäure entsteht Kohlensäure ; durch Einwirkung
von Aelzkali auf Holzfaser, Zucker, Stärkmehl und mehrere andere organi¬
sche Substanzen unter gleichzeiter Entwickelung von Wasserstoffgas und Bil¬
dung von Essigsäure oder bei stickstoffhaltigen Körpern von Cyan und
Ammoniak.

Man stellt die Säure dar entweder aus Kleesalz (doppelt oxalsaurem
Kali) dadurch, dass man es durch kohlensaures Kali in einfach oxalsaures
Kali verwandelt, letzteres durch in Wasser aufgelösten krystallisirten Blei¬
zucker zersetzt, aus dem gefällten oxalsaurem Bleioxyd aber die Oxalsäure
durch verdünnte Schwefelsäure isolirt — oder auch dadurch, dass man Zucker
mit6 Theile verdünnter Salpetersäure von 1,12 sp. Gewicht digerirt, bis
kein Stickstoffoxydgas mehr entweicht, und dann die Auflösung zur Krystal-
lisation verdampft. Von der im letzteren Falle zugleich gebildeten Zucker¬
säure muss man die Oxalsäure durch öfteres Kryslallisiren reinigen.

Die krystallisirte Oxalsäure bildet zusammengehäufte Prismen oder dicke
Tafeln, je nachdem sie schneller oder langsamer krystallisirt. Diese Kryslalle
enthalten 3 Atome Wasser; an der Luft zerfallen sie zu einem weissen
Pulver, welches noch 1 Atom Wasser enthält, so dass man die Oxalsäure im
wasserfreien Zustande nicht kennt. Bei ihrer Verbindung mit Bleioxyd lässt
die Säure aler alles Wasser fahren. Die Oxalsäure ist sehr intensiv sauer,
unter allen organischen Säuren die kräftigste; sie löst sich bei gewöhnlicher

*) Der Verfasser verweisst hier auf sein Handbuch der anorganischen
Chemie und fuhrt nur einigo neuere Beobachtungen an; daher ist das
Fehlende möglichst kurz ergänzt worden. Anm. des Uebersetzors.
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Temperatur in ungefähr 8 Theilen Wasser, in der Siedhitze aber in jedem
Verhältnisse. Audi in Alkohol ist sie aullöslich. Die wüssrige Lösung ver¬
ändert sich an der Luft nicht. Die krystallisirte Säure schmilzt bei 98°, giebt
dann Wasser ab , und zersetzt sich bei 154° auf ähnliche Art, wie sogleich
angegeben werden wird. Die verwitterte Säure lässt sich bis 165° erhitzen
ohne sich zu zersetzen. Bei 170° sublimirt sie grösstentheils unzersetzt. Bei
starker Erhitzung in offenen Gefässen soll sie sich nach Behzelius mit einer
dünnen Lage feiner wasserfreier KrysUlle bedecken, welche aber an der Luft
ihr W«sser bald wieder aufnehmen. Bei 188° zerfällt die Oxalsäure nach
Gat-Lussac fast vollständig in Ameisensäure und ein Gemenge von 5 Vol.
Kohlenoxyd und 6 Vol. Kohlensäure. Durch Einfiuss oxydirender Körper
wird die Kleesäure in Kohlensäure übergeführt; dabei wird der oxydirende
Körper, wenn er ein edles Metalloxyd ist, vollständig reducirt Trocknes
Ch'.orgas (und ähnlich Brom ) wird nach Doeheiieinek von der Oxalsäure
absorhirt; es entsteht eine weisse Masse, welche durch Wasser in Salzsäure
und Kohlensäure übergeht. — Concentrirte Schwefelsäure mit krystallisirter
oder verwitterter Oxalsäure auf 100—106° erwärmt, zersetzt dieselbe unter
Bindung des Wassers in gleiche Vol. Kohlenoxyd und Kohlensäure. Findet
dabei eine Schwärzung der Masse Statt, so war die Oxalsäure nicht rein.
Erwärmt man Oxalsäure mit Kalihydrat, so bilden sich gleiche Atome von
kohlensaurem und auieisensaurem Kali. Kalium verbrennt bei Erwärmung
mit Oxalsäure unter Abscheidung von Kohle zu kohlensaurem Kali.

Hiernach bestände die Oxalsäure, -wie sie in Verbindung mit Blei¬
oxyd vorkommt, aus C, 0 3 (66,24 0, 33,76 Fl), ohne Wasserstoff, Atomge¬
wicht = 452,87; die verwitterte Säure wäre C, 0, + H, O, die krystallisirte
C 2 Hj + 3H, 0. Dulono hat auf diese Säure zuerst die später von Liebio
vt'eiler entwickelte Ansicht angewendet und die verwitterte Säure als Cj 0,
+ 11, angesehen, so dass das Bleioxydsalz Cj 0 4 -f- Pb wäre. — Hier kann
erwähnt werden, dass Doeberkuveh den Namen kohlige Säure, Gay-
Lussac Unterkohlensäure vorgeschlagen haben.

Die Säure bildet mit allen Basen Salze und zwar neutrale und saure.
Mit Ausnahme der alkalischeu , sind alle einfach Oxalsäuren Salze in Wasser
unauflös'icli — aber in Sa'petersäure löslich. Sie enthalten meistens' Wasser
(das Bleisalz nicht), welches sie mit Ausnahme des Kalk- und Barytsa'zes
bei 100° abgeben. In der Hitze verhalten s'e sich verschieden; ist die Basis
fähig, Kohlensäure in der Hitze zurückzuhalten, so entweicht Kohlenoxyd
und ein kohlensaures Salz bleibt zurück; ist diess nicht der Fall, so ent¬
weicht auch die Kohlensäure und nur die Basis bleibt übr'g ; ist endlich die
Basis eine leicht reducirbare, so entweicht nur Kohlensäure und Metall wird

zurückgelassen. Am unlöslichsten sind das Kalk- und Blei-Salz, beide von
Weisser Farbe; man bedient sich daher auch au (löslicher Ku'ksulze, um die
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Oxalsäure w» erkennen und abzuscheiden. Das Oxalsäure Ammoniak liefert

beim Erhitzen Oxamid, von welchem in der dritten Abtheiluug die Rede
sein wird. — Wegen der Schwerlöslichkeit oxalsaurer Salze vermag die
Oxalsäure manche Verbindung zu zersetzen, von der man es nicht glauben
sollte; so z. B, nach neueren Beobachtungen von Dof.bf.iif.ixer und Kocell
das Chlornatrium*)].

2) Krokonsäure (acid. croconicum) C 5 O,.
3) 11 h o (I i z o n s ii u r e (acid. rhodizonicum) C, O 5 ?
4) Honigs teinsiinre (acid. melliticnm) C,0 3 .

[Diese drei Oxydationsslufen des Kohlenstoffs pflegen ebenfalls in der
anorganischen Chemie abgehandelt zu werden — wohin wenigstens die beiden
ersten nach Abstammung und Natur unzweifelhaft gehören.. Da sie eine
besondere praktische Wichtigkeit nicht haben, liegt auch kein Grund vor,
sie hier einzuschieben. Es genüge die Bemerkung, dass Lii;i:i<; und Pelouze
neuerdings auf die Honigsteinsäure zuerst die in der Einleitung auseinander¬
gesetzte Ansicht angewendet und sie aTs C„ 0„ -f- H, , ganz analog der 1)it-
LONcsclien Annahme über die Oxalsäure angesehen haben.]

Ameisensäure [formte acid, aeide furmique , acidiim
formicum. Foiinjlsänre, Atnylonsiimo, Pyiogensäure. Fo.)

[Diese flüchtige Säure kommt neN>n Aepfelsäure gebildet in den Amei¬
sen vor. Man stellt sie daher leicht dar, wenn man zerquetschte Ameisen
mit Wasser destillirt, das Destillat mit kohlensaurem Kali sättigt, zur Trock-
niss verdampft und den Rückstand durch Destillation mit Schwefelsäure und

*) Die medicinische Anwendung anlangend ist wenig zu bemerken.
Die Oxalsäure selbst wirkt als ein ziemlich energisches Gift und zwar
sehr schnell. Als beste Aniidota empfehlen sich hier Kreide und Magne¬
sia : Brechmittel oder verdünnende Mittel sollen nachlheili" wirken.
Die Nachweisung der Oxalsäure in dem Mageninhalte muss durch Kalk¬
salze und Silbersalze geschehen. Ein unverändertes Uebergehen der
Oxalsäure in die Säftemasse leugnen Chiiistisov und Coivdet, doch
hat sie WoF.niF.n im Urin wieder gefunden. — In einigen älteren Phar¬
makopoen ist die Oxalsäure noch als Acid. talis Acelosrltae oflicinell und
soll dann entweder aus Zucker mit Salpetersäure oder aus dem K'eesalze
bereitet werden. Es kommen auch Oxalsäure Limonaden und dergleichen
vor. Aus den neueren Pharmakopoen hat man sie ganz verbannt, ab¬
gesehen von ihrer Unentbehrlichkeil als Reagens auf Kalk. — Von den
Salzen ist jedoch noch jetzt, z. B. in der preussischen Pharmakopoe d*s
saure Oxalsäure Kali (Oxalium, foi acetotrllae ) oflicinell — indessen nur
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Wasser zersetzt, In dem ersten Destillate ist neben der Ameisensäure noch
flüchtiges Ameiseuöl enthalten. Die Ameisensäure bildet sich aber auch künst¬
lich in vielen Fallen: bei der trocknen Destillation verwitterter Kleesäure
erhält man sie neben Kohlensäure und Wasser. Zugleich mit Ammoniak
wird sie gebildet bei Zersetzung von Blausäure und Cyanmetallen durch
Schwefelsäure, Salzsäure und ätzende Alkalien. Sie bildet sich endlich in
unzählichen Fällen durch Oxydation anderer vegetabilischer Substanzen, am
einfachsten durch langsame Oxydation von Holzgeist mittels I'latinmohr;
durch Erwärmung von Essigsäure mit Jodsäure oder Ueberjodsänre Und end¬
lich durch Destillation sehr vieler SlolTe mit Braunstein, Schwefelsäure und
Wasser. In allen diesen Fällen hängt die Ausbeute von der Constitution
des angewendeten Stoffes ab. Enthält dieser Wasserstoff und Sauerstoff in
dem zur Wasserbildung nöthigen Verhältnisse, wie z. B. Zucker, Stärkmehl
H. s. w., so erhält man die meiste Ameisensäure, zugle :ch etwas Kohlensäure
und Essigsäure; sehr sauerstoffreiche Substanzen, z. B. Weinsäure, (an wel¬
cher DoBBEBBiiveii zuerst diese künstliche Bildung von Ameisensäure beob¬
achtete) geben wenig Ameisensäure, aber viel Kohlensäure. Hierauf gründen
sich die vorteilhaftesten Darslellungsmethoden der Ameisensäure; man de-
stillirt nämlich Zucker oder Stärkmehl mit Wasser, Braunstein und Schwe¬
felsäure , welche letztere man zuletzt und allmählig zusetzt. Man giebt dazu
verschiedene Verhältnisse an, (auf 1 Theil Zucker oder Stärkmehl 3—4 Theile
Braunstein und eben so viel Schwefelsäure; Wrasser i-\— 4 Th. je nach der
Concentration des Produkts, welche man wünscht). Man nimmt die Opera¬
tion in einer geräumigen Retorte oder Destillirblase vor und hütet sich vor
dem Uebersteigen der Masse. — Nach Emmet kann man sogar durch Destil¬
lation von Reis, Mais oder irgend einer Getreideart mit Schwefelsäure und
Wasser ohne Braunstein Ameisensäure gewinnen.

Die so dargestellte Ameisensäure ist meist trübe, gelblich, enthält oft
schweflige Säure. M«n reinigt sie durch Sättigung mit kohlensaurem Kalk

zu Darstellung der Oxalsäure als Reagens, zum Entfernen von Tinten¬
flecken und dergleichen. Selbst Zu letzterem Zwecke darf es naeh neue¬
ren Verordnungen nicht verabfolgt werden, sondern Weinsäure an seiner
Stelle. Das Sauerkleesalz wird aus Oxalit aceioseUa, O. corniculaia und
llutnrx aceloia im Grossen dargestellt. Es kommt in weissen, kurzen,
vierseitigen, luftbesländigen, in kaltem W'asser wenig aullöslichen Säulen
vor, welche 5i,(i04 pC. Oxalsäure enthalten und = •> C, O, + Ka O
+ 2 aq sind. Man verfälscht es mit Weinsäure, Weinstein und saurem
schwefelsaurem Kali, welche Zusätze nicht schwer zu entdecken sind.
Als xjiires Salz nimmt es an den giftigen Wirkungen der Säure Theil.

Anm. des Ueber«,
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und Destillation des ameisensauren Kalks mit Schwefelsäure. Ha« Produkt

ist nie von beständigem Wassergehalte, daher auch verschieden sauer. Eine
bestimmte Verbindung von wasserfreier Ameisensäure mit 2 At. Wasser er¬
hält man durch Zerlegung von 18 Theilen ameisensaurem Bleioxyd mit 6
Theilen concentrirler Schwefelsäure «tnd 1 Theil Wasser — sie ist farblos,
kocbt bei 106°, friert noch nicht bei — 15° und wirkt äusserst ätzend. Das
erste Hydrat ist erst neuerdings von Lieb ip dargestellt worden, indem er
ameisensaures Bleioxyd durch trocknes Schwefehvasserstoflgus zerlegte. Die¬
ses Hydrat ist eine klare, farblose, bei — 1° in Blättern anschiessende,
durchdringend riechende Flüssigkeit von einem spec'fischen Gewicht = 1,2353
bei 12° und bei S8,5° siedend. Es wirkt auf die Haut corrodirender als
Schwefelsäure. Mit Wasser lässt es sich ohne Erwärmung mischen. — Die
wasserfreie Ameisensäure kennt man im isolirten Zustande nicht.

Die Ameisensäure lässt sich unverändert destilliren. Durch Platinmohr

oder durch Erwärmung mit Braunstein, Salpetersäure u. s. w. wird sie zu
Kohlensäure und Wasser oxydirt. Auch in Berührung mit leicht reducirbaren
Oxyden geschieht dieses. Diese reducirendo Wirkung der Ameisensäure,
welche mehrere ihrer Salze, namentlich das Natronsalz, noch avisgezeichneter
besitzen, lässt sich sehr gut zu Erkennung dieser Säure benutzen. Erwärmt,
man eine Flüssigkeit, welche freie Ameisensäure enthält, mit Quecksilber¬
oxyd, so wird unter Kohlehsäureentwicklung metallisches-Quecksilber gefällt,
Aehnlich mit löslichen Quecksilbersalzen; Sublimat wird zu Calomel redu-
cirt; Chlorgold und Chlorplalin werden von der freien Säure nicht, aber
von ameisensaurem Natron reducirt. Mit concentrirter Schwefelsäure erwärmt

zerfällt die Ameisensäure in Kohlenoxydgas und Wasser — mit feuchtem
Chlor«as in Salzsäure und Kohlensäure. Nach der Analyse des ameisensau-
rem Bleioxyds ist die wasserfreie Ameisensäure (Fo) = C 2 Tf a 0 3 und besteht
aus 32,85 C, 2,68 H, 64,47 O. Atomgewicht = 465,36. Das Hydrat = C a
HjOj-f-HjO enthält 19,5 p. C. Wasser. Man kann sie als Kohlenoxyd -f-
Wasser (C a 0 2 + H 2 0) betrachten, wodurch sich ihre oben angegebenen
Bildungs- und Zersetzungsweisen leicht erklären. Indessen spricht ihre Ei¬
genschaft als starke Säure dagegen. Ihre Beziehung zum Holzgeist und
mehreren demselben verwandten Produkten hat neuerdings darauf geführt,
sie als das Oxyd eines Radikals C 2 H 2 Formyl genannt, also C 2 H, + 0 3
anzusehen. Nach Analogie der neuern LiEBic'schen Ansicht würde die Amei¬
sensäure = C 2 H 2 0 4 + H 1 sein. Bei Betrachtung der Formylreihe weiter
unten, wird daher wieder die Rede von ihr sein.

Die Ameisensäure verbindet sich mit allen Basen und ihre Verwandt¬

schaft übertrifft die der Essigsäure, die ameisensauren Salze sind sämmtlich
auflöslich und werden direct durch Auflösung der Oxyde oder kohlensauren
»Salze in wässeriger Ameisensäure dargestellt. Die meisten sind auch in Wein-
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geist löslich — nicht aber das ameisensaure Bleioxyd, welches man daher zur
Trennung der Ameisensäure von denjenigen organischen Satiren benutzt, welche
sich nicht durch Ka'ksalze ausfällen lassen — namentlich Essigsäure. In der
Hitze werden fast alle araeisensauren falze zu kontern mren Sa'zeu /.ersetzt.
Die Salze der schweren Metalloxyde hinterhissen Oxyd oder Metall. Das
ameisensaure Ammoniak schmilzt bei 120°, entwickelt bei 140° Ammoniak
zerfällt bei 180° in Blausäure und Wasser. Der ameisensaure Kalk giebt
bei Destillation mit Kalkhydrat ausser gasförmigen Produkten nnch ein wäss-
riges Destillat, auf dem ein braunes Oel schwimmt. Letzteres lässt sich
durch Rectification mit Kalk farblos erhalten und wird von Loewig »Is For-

micon angesehen, d. i. ein Körper, welcher zur Ameisensäure in demselben
Verhältnisse stellt, wie Aceton zu Essigsäure (s d. 1; doch bedarf diess noch
der Bestätigung. Die ameisensauren Salze färben E ;senoxydsalze gelbroth und
wirken auf Quecksilberoxyd wie die freie Säure. Namentlich das ameisensaure
Natron ist von Goebel zu Reductionsversuchen empfohlen worden. Viele
von den ameisensauren Salzen krystallisiren und zwar thoÜs ohne Kryslalli-
sationswasser, wie das Barytsalz, theils mit 2—4 At. Krystallwasser *) |.

6) Bernstein säure (Succinic acid, acide tuccinique,
acidum succinicum). Su

[Die Bernsteinsäure kommt fertig gebildet im Bernstein und in geringer
Menge auch im Terpentin nach Unverdorben, Lecaivn und Serbat vor. Man
kann sie zwar schon dem Bernstein durch Kochen mit Wasser, durch lie-

*) In der Medicin findet weder die reine Ameisensäure, noch eines
ihrer Salze Anwendung. Entweder braucht man die Ameisen selbst, oder
den damit bereiteten Spiritus formicarum (ujua magnanimitatil simplex). Von
allen Ameisenarten ist die grosse Waldameise ^formiert rufa) vorzuziehen,
auch in den Pharmakopoen vorgeschrieben. Ihre bekannte Eigenschaft,
.dicken auf der Haut zu erregen, verdanken diese Thiere grösstenteils der
Ameisensäure, wenigstens hat das dieselbe begleitende ätherische Amei-
scnöl wohl den Geruch der Ameisen , aber keinen scharfen Geschmack.
Man benutzt sie, zerquetscht, als Zusatz zu allgemeinen und örtlichen
Bädern (auch Dampfbädern). Der Ameisenspiritus wird bereitet durch
Destillation von 2 Pf. zerquetschten Ameisen mit 4 Pf. Weingeist und
4 Pf. Wasser, wobei man 4 Pf. Flüssigkeit abzieht Er ist eine Aul¬
lösung von Ameisensäure und Ameisenöl in Weingeist. Verfälscht kann
er nicht wohl werden. — Nach Berzelius kann man sich auch einen
Ameisenessig bereiten, wenn man Ameisen mit kochendein Wasser di-
gerirt, bis letzteres den verlangten Säuregrad hat. — Hier und da
kommt auch noch ein mit Ameisen digerirtes Olivenöl, oltuin foimiiorum,
al " äusseres Mittel vor. Anm. des V«k«v*
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handlung mit Aelher oder kohlensaurer Kalilösung entziehen, gewöhnlich
aber stellt man sie dar durch trockne Destillation der 'Bernsteinabfälle in

gläsernen Betörten ; dabei erscheint zuerst ein essigsänrehaltiges Wasser,
spiiler ein dünnes gelbliches Oel und weiterhin, wenn der Bernstein ganz,
ruhig /liesst, die Säure, welche sich zum Theil im Destillate aullöst, zum
Theil im Retortenhalse in gefärbten Kryslallen absetzt. Wenn die Masse
wieder zu steigen anfängt bricht man ab, da man bei weiterer Destillation
Keine Bernsteinsäure mehr erhält, sondern nur Zersetzung des Rückstands
in ein stark gefärbtes brenzliches Oel veranlasst. Die Ausbeute an unreiner
Säure ist etwa ~ vom Gewichte des Bernsteins, man soll aber das doppelte
nach Barth erhallen , wenn man den Bernslein vor der Destillation mit
etwas verdünnter Schwefelsäure röstet. Dies deutet ebenfalls daraufhin, dass
die Bernsleinsäure im Bernstein fertig gebildet an das Harz gebunden vor¬
kommt,— Appaiale zu Darstellung der Bernsleinsäure haben Beschere/* und
Sticki.l angegeben.— Die unreine Säure löst man auf in dem flüssigen Destil¬
late, trennt das sieh auscheidende Oel, entfärbt die Flüssigkeit mit Ihierischer
Kohle, filtrirt, dampft ein und sublimirl den Rückstand, Man kann auch
durch Chlor entfärben oder endlich die unreine Säure mit Kali oder Ammo¬
niak sättigen, das Salz auflösen, durch Kohle entfärben, aus der Rltr'rten
Auflösung die Säure durch ein Bleisalz fällen und das bernsleinsaure BIeio\yd
durch Schwefelsäure zersetzen.

Die so gereinigle Säure krvstaliisirt n,it 1 Atom Wasser in wasser¬
hellen, farblosen, vierseitigen Prismen von 1,55 spec, Gewicht. Sie schmeckt
schwach säuerlich, aber doch noch elwas nach dem ätherischen Oele, schmilzt
bei 180°, kocht hei 2.V>°, liisst sich subliiniren, wobei sie meistens etwas Oel
zurück'ässt, löst sich in 25 Th. kailein lind 2 — 3 Th. kochendem Wasser,
so wie in Alkohol und Aetlur auf, wird von Schwe'e'säure und Salpeter¬
säure nicht angegriffen. Nach LOEWIG entsteht jedoch bei Behandlung mit
Salpetersäure etwas Kleesäure, Chlorgas wirkt ebenfalls nicht versetzend ;
eben sowenig Destillation mit Braunstein und Schwefelsäure (nach Troinms-
dort!' bildet sich dabei Essigsäure.) Durch Erhitzung mit Aetzkali in Ueber-
schuss zerfällt die Säure in Kleesäure und Kohlenwasserstoff. — Die oben

beschriebene kryslallisirle Säure enthält« wie gesagt, ein Atom Wasser. Von
diesem Wasser wird die Hälfte abgegeben , wenn man die Säure langsam bei
130—140° sublimirt; man erhält dann weisse, zarte Nadeln, welche bei l4ü"
subliiniren, bei 160° schmelzen, bei 242" sieden. Sublimirt man das Bern¬
steinsäurehydrat aber rasch oder öfter hintereinander, so wird alles Wasser
abgeschieden (dasselbe geschieht auch bei Destillation der Bernsteinsäure mit
Phosphorsäure) und man erhallt wasserfreie, bei 145° schmelzende, bei 250"
siedende Bernsleinsäure, welche sich in Wasser weniger, in Alkohol und
Aellier niPhr löst, als das Hydrat, aber an der Luft das Wasser nur kng-
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»am anzieht. Lässt man die wässrige Lösung krystallisiren, so schiesst na¬
türlich das Hydrat an.

Kie wasserfreie Säure besteht nach den Ton BehzelivS und d'AltCEX
mit dein Bleisalze und der freien Säure angeslellteiiAnalysen aus 48,48 C, 3,1)6
H,47,5fiO oder C, H 4 O,. Atomgewicht 630,71. Die suMhnirte Säure
enthält nach Ljebig und Woeiiler 44,0 C, 4,6 H, 53,4 0 und ist == C 4 H 4 0 3
-f- \ II, O. Die krystallisirte Säure endlich besteht nach Berzblii/s und
d'AitcET aus 40,7 C, 5,1 FI, 54,2 0 und ist = C 4 H 4 O, + H, 0 , Atomge¬
wicht 743,19. Die krystallisirte Säure enthält sonach 15,14 p. C. Wasser. Man
Kann die Bernsteinsäure auch als eine Verbindung von Kleesäure m't dem
hypothetischen Kohlenwasserstoffe C, H 4 ( Succid ? ) ansehen. N=ch LlEBlo's
Ansicht wird sie als C 4 II 4 0 4 + II, betrachtet werden niüssen.

In den Salzen der Bernsteinsäure enthält die Basis 3mal wenige«
Sauerstoff als die wasserfreie Säure. Sie sind fast alle auflöslich und kry-
stallisirbar, bei trockner Destillation geben sie brenzlicb.es Wusser, Essig,
Kohlensäure und Wasserstoffgas. Das Eisenoxydsalz ist unlöslich (bräunlich)
und man benutzt daher das bernsteinsaure Ammoniak zu Scheidung des
Eisenoxyds von Manganoxydul — so wie umgekehrt Eisenoxydsalze als
Reagens auf Bernsteinsäure dienen können. Indessen ist es nölhig, die Flüs¬
sigkeiten zu neutralisiren, weil sonst das Kisenoxyd nicht, oder unvollstän¬
dig gelallt wird. In essigsaurem Kali soll das bernsteinsaure Eisenoxyd
auflöslich sein. Von andern Salzen ist noch zu erwähnen der bernsteinsäure
Kalk, welcher bei trockner Destillation ausser den erwähnten Produkten
eine farblose Flüssigkeit von der Zusammensetzung C,, H,, O, liefert. Diese
Flüssigkeit nennt d'AnCET Succinon. Mit Ammoniakgas verbindet sich wasser¬
freie Bernsteinsäure unter Bildung von Wasser zu Succinamid, einem
weiterhin zu erörternden Körper. — Das bernsteinsaure Ammoniak, wie
man es durch Abdampfen der mit Ammoniak neutralisirten Säure erhält,
ist etwas sauer, bildet an der Luft unveränderliche subümirbare Krystalle.
Das ähnlich verwendete bernsteinsaure Natron krystallisirt in Prismen und
schmeckt bitter *) ].

*) Der Bernstein findet in der Medicin mannichfache Anwendung; lür
sich zwar nur als Räuchermitiel, desto häufiger aber sowohl die Bern¬
steinsäure ( das Hydrat) und das unreine bernsteinsäure Ammoniak, als
das neben der Bernsteinsäure bei der trocknen Destillation erhaltene
Bernsleinöl und der aus diesem Oele durch Salpetersäure erzeugte künst¬
liche Moschus. Die alkoholische Bernsteiniincltir enthält sowohl Säure
als Harz aufgelöst. Die meisten dieser Mittel werden erst bei ihm
Bernstein selbst unter den Harzen betrachtet werden. Hier nur die
Saure und das Ammoniaksalz. Die rohe Bernsteinsäure {acut,
succinicum crudum, $al succini crudum) wird in den Fabriken auf oben
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7 Essigsäure (acelic »cid, aride acelique , aciduin
aceticHui) A.

[ Diese bekannteste der organischen Säuren kommt in sehr vielen
PHanzensäften theils frei, theils an Kali und Kalk gebunden vor — auch im
thierischen Organismus (vgl Milchsäure). Weit häufiger noch bildet sie s ;ch

angegebene Weise bereitet, wobei Schwefelsäure dann nicht Anwendung
finden kann, wenn der DestillationsrückstanJ zur Firnisbereitung dienen
soll. Her Apotheker kauft diese rohe Säure und soll darauf sehen, dass
sie in gelblichbraunen Nadeln kryslallisirt, vom Gerüche des Bernsteinöls,
ohne Rückstand flüchtig und in Alkohol vollkommen löslich sei. Zum
Gebrauche reinigt er die Säure nach der l'h. Bor. nur durch Auflosen,
Fillriren durch Fliesspapier und öfterer Krystallisation, nach der l'h. Säx.
soll das Filter mit thierischer Kohle bedeckt werden, was jedenfalls eine
vollständigere Reinigung bedingt , obwohl für den Gebrauch eine abso¬
lute F.nlfernung alles Oe's nicht wesentlich nöthig sein mag. Die reine
Säure (sal succini ilepuralumj soll farblos, in zusammengehäuften Tafeln
krystallisirt, völlig flüchtig und in Alkohol löslich sein. ])« die Bern¬
sleinsäure wegen der geringen Ausbeute theuer ist, wird sie verfälscht.
Als Verfälschungen sind beobachtet saures schwefelsaures Kali , Gyn*
Weinstein, Weinsäure, -auerkleesalz, Salmiak Zucker, Salpeter, Koch¬
salz. Man erkennt diese llieils durch Behandlung mit Alkohol, wobei
schwefelsaures Kali, Gyns, Weinstein, Salmiak ungelöst bleiben und
leicbt durch weitere Versuche ermittelt werden können, theils durch
Verdampfung der Säure und Einäscherung des Rückstandes, wobei Wein¬
stein und Sauerklees i 1/. eine alkalische, Gyps lind Kochsalz aber neutrale
Asehe «eben, theils endlich durch Auflösung der Säure in kaltem Wasser,
wobei sich Zucker durch den Geschmack der Lösung und auflösliche
Säuren und Salze durch die geeigneten Reagentien nachweisen lassen. —
Zu Entdeckung der Weinsäure hat Winkle* und nach ihm der Cod. mr-
dicam. Hamburg, das saure chromsaure Ka'i angegeben, welches mit Wasser
und einer weinsäurehaltigen Bernsteinsäure gemischt, eine dunkle Fär¬
bung erzeugt. Nach RoFTr.siiiKR soll man die Säuren mit Ammoniak
sättigen und mit Spiritus sulphurico - aelh. übergiesen , wobei sich das
weinsaure Ammoniak in Nadeln ausscheidet.— Das bernsleinsaure Ain-
moniak kommt als titjuor ammonii mecinici in unre ner Gestalt in An¬
wendung; sonst hiess es tiq. cornu cervi succinatus. Ulan bereitet es
durch Sättigung einer Lösung von 1 Theil Bernsleinsaure in 8 Theilen
Wasser mit brenzlich kohlensaurem Ammoniak (/ii/uor «»», carb. pyro-
otrot.). Die filtrirle Flüssigkeit ist klar, ge'blich, von einem speolHschen
Gewicht — 1,045—1,035, neutral, vollkommen flüchtig, nicht brenz-
lich und schmekt brenzlich - salz g. Mit der Zeit wird sie etwas bräun¬
lich. Man macht das Präparat nach durch Weinsäure oder Kssigsiure
und Bernsteinöl. F.rstere ist leicht daran zu erkennen, dass F.isenoxyd-
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in Folge von Zersetzungspro cesseu, als: bei der zerstörenden Destillation
des Holzes und andrer nicht flüchtiger Pflanzenstoffe (Holzessig); bei der
sogenannten Kssiggahrnng alkoholhaltiger Flüssigkeiten (Hieressig, Weinessig,
Fruchtessig) — in beiden Fallen werden zugleich andre Stoffe gebildet, daher
»her die Theorie der Bildung auf die Abschnitte über zerstörende Destillation
und Gährung verwiesen wird. Mehrere organische Säuren gehen in Be¬
rührung mit Luft und "VTasser allmählig in Essigsäure über, so wie auch bei
Erhitzung ihrer Salze mit Kalihydrat in Ueberschuss (siehe Citronensäure,
Weinsäure u. s. w») ; endlich bildet sich auch bei Behandlung sehr wasser¬
stoffreicher Substanzen mit Braunstein und Schwefelsäure Essigsäure neben
der Ameisensäure.

Zu Darstellung der reinen Essigsäure kann man sich zwar des Holzessigs
und des durch Gährung erhaltenen Essigs bedienen, indem man im erstem Falle
durch Sättigung mit Kalk die empyreumatischen Stoffe grösstenteils entfernt und
den holzess :gsauren Kalk durch schwefelsaures Natron, das entstandene essigsaure
Natron aber, welches man durch Krystallisation reinigt, durch Schwefelsäure
zersetzt — in letzterem Falle blos durch wiederholte vorsichtige Destillation,
wobei man sich vor Zersetzung der begleitenden organischen Stoffe hütet, die
Essigsäure rein zu gewinnen sucht. Man kann aber auf letzlere "Weise ke'ne
concenlrirte Säure gewinnen, da sich die Essigsäure nicht durch blosse De¬
stillation vom Wasser trennt; daher muss mau die erhaltene Säure mit einer
Basis sättigen, das Salz zur Trockniss bringen und durch concenlrirte Schwe¬
felsäure zersetzen. Aus diesen Gründen bedient man sich überhaupt zu Dar¬
stellung der concenlrirlen reinen Kssigsäure häufiger des essigsauren Bleioxyds
(Beizuckers), essigsauren Natrons oder eines andern wasserfreien essigsauren
Salzes, welches man mit Schwefe'simrehydrat oder doppelschwefelsaurein
Natron (t Atom auf jedes Atom wasserfreien essigsauren Salzes) destillirt;
die schweflige Säure, welche gewöhnlich im Destillate enthalten ist, ent¬
fernt man durch vorsichtige Digestion mit Bleihyperoxyd. Um die Ess'g-
s.iure im concentrirteslen Zustande (im wasserfreien kennen wir sie niilit)
d. U. mit mir ein At oder 14,SO p. (V Wasser zu erhalten, muss ISdB die

sil/.c keinen Niedersi Mag geben, wie sie eigentlich sollten; auch ist dann
das Präparat nicht ohne Rückstand flüchtig. Essigsaure erkennt man an
ihrem Gerüche, der s'ch bei Schwefß'säureztisalz entwickelt. Andre
Säuren kommen nicht leicht vor. Eine leicht alkalische Keactinn schallet
nicht. — Zu vermeiden sind vor allen Verbindungen der beiden an¬
geführten Mittel mit Eisenpräparaten, aber auch überhaupt mit starken
Säuren und deren Salzen , m t Metal'sulzen überhaupt und, was die
Bernsteinsäure anlangt, mit freien und kohlensauren Alkalien, fa'ls es
nicht Absicht ist , wirklich eine Verbindung der Reriisleinsäuro mit
«uiem derselben zu erzeugen.
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anzuwendenden Ingredienzen vorher möglichst entwässern. Aellere Metho¬
den , wie z. B. Destillation des krystallisirten essigsauren Kupferoxyds für
sich n. s. w., sind jetzt verlassen , da sie meist ein stark mit brenzlichen
Stoffen u s. w. verunreinigtes Produkt geben, auch die wasserhaltige Essig¬
saure, wie im angeführten Falle, sich erst auf Kosten eines Theils der Es¬
sigsäure, der somit verloren ging, biMen musste. Auch Kohle lässt sich
zu theilweiser Entwässerung der Essigsäure benutzen, da sie die Essigsäure
fester hält, als das Wasser. Auch durch Gefrierenlassen wird eine gewisse
Concentration erreicht. Die auf eine dieser Arten erhaltene reine Essigsäure
(Radicalessig, Eisessig, ac. acelicum glaclale) ist das Hydrat der unbekannten
wasserfreien Säure; farblos und von dem bekannten scharf sauren Geschmack
und stechendem aber angenehmem Geruch. Sie krystallisirt bei -j- 4 — 5°
(nach andern 13°) in wasserhellen Blättern. Spec. Gew. = 1,063. Sie
kocht bei 114—120°, lässt sich an der Luft entzünden und brennt mit blauer
Flamme. Sie zieht Wasser an der Luft an und lässt sich überhaupt in je¬
dem Verhältnisse mit Wasser mischen; dabei zeigt sich der merkwürdige
Umstand, dass das speo. Gew. so lange steigt, bis das Wasser auf HOTheile
Essigsäure 32,5 Theile beträgt (spec. Gew. 1,0791), bei weiterem Zusätze
von Wasser aber wieder abnimmt, — so dass eine Säure von 110 Säure und
118 Wasser dasselbe spec. Gewicht zeigt, wie die reine Säure. Diess scheint
auf die Existenz eines zweiten bestimmten Hydrates der Essigsäure mit 3 Al.
Wasser zu deuten. Nach Pelouze röthet das reine Essigsäurehydrat Lak-
imis nicht und zersetzt kohlensauren Kalk selbst im Kochen nicht, während
sie andre kohlensaure Salze zersetzt, wenn gleich langsamer als verdünnte
Essigsäure. Eine Auflösung von Essigsäurehydrat in Alkohol wirkt auf
keines dieser kohlensauren Salze. So wird auch die alkoholische Lösung von
essigsaurem Kali durch Kohlensäure unter Bildung von Essigäther gefüllt, die
wässrige nxlit. Die Essigsäure ist ohne Veränderung flüchtig, in glühenden
Höhren zerfällt sie jedoch in Kohlensäure und Aceton (Essiggeist), einen
Körper, der sich auch bei Destillation der meisten essigsauren Salze bildet
und später abgehandelt werden soll. Für sich verändert sich die Essigsäure
an der Luft nicht, bei Gegenwart andrer organischen Substanzen schimmelt
sie jedoch und zersetzt sich ganz unter Bildung von Kohlensäure. Durch
starke oxydirende Einflüsse z. B. Jodsäure, Ueberjodsäure, Erhitzung mit
Braunstein und Schwefelsäure, geht sie in Ameisensäure über. Durch Kochen
mit Schwefelsäure wird sie zerlegt, auch durch längeres Kochen mit Salpe¬
tersäure. Mit Chlorgas im Sonnenlichte zusammengebracht vereinigt sie sich
unter Erwärmung, wobei sie ausser Salzsäure, Kohlensäure, Chlorkohlenoxyd,
Kleesäure, auch eine von Dumas Chloroxalsäure genannte, aber nicht
genau untersuchte Substanz bildet. — Die Essigsäure reducirt Quecksilber-
oxydsalze nicht (wodurch sie sich von der Ameisensäure unterscheidet, so
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wie auch dadurch, dass ihre Salzt- beim Glühen Aceton geben und dass ihr
Bleisalz in Wasser und Weingeist leicht löslich ist), aber Chlorgold, ohne
Entwicklung von Kohlensäure. — Sie Ist für manche Stoffe ein characte-
ristisches Lösungsmittel z. B. Kleber, Kampher., Faserstoff und Eiweiss etc-
Die Zusammensetzung der wasserfreien Essigsaure hat natürlich nur durch
Analyse eines wasserfreien Salzes ermittelt werden Können. Die Säure de*
Bleisalzes besteht aus 47,536C, 5,822Hund 46,642 O = C, H 6 0 3 . Atomgewicht
643,19. Das Hydrat enthält 14,89 p. C. Wasser und ist — C 4 H„ 0 3 + , 0.
Atomgewicht 755,67. Die Essigsäure von 1,79 sp. Gew. ist = A + 31Ij() ___
Weil die Ess :gsäure unter gewissen Bedingungen Kohlensäure und Aceton
giebt, darf man sie deshalb noch nicht als C 3 H 6 0 + C 0 2. ansehen (s. eh.
Einleitung). Nach den neueren Forschungen ist die Essigsäure wab.rscb.ein
lieh als das Oxyd eines Radicals C, H 6 anzusehen, welches Aldehyden
oder Acetyl genannt worden ist; sie würde dann richtiger Acetyls ä ur e
heissen. Weiler unten werden vir darauf zurückkommen.

Die Essigsäure giebt mit allen Basen Salze, welche sämmtÜeh beim Ueber-
giessen mit Schwefels, den Essigsäuregenich entwickeln. Die meisten Sal/.e sind
neutral, in Wasser leicht auflöslich mit Ausnahme des essigs. Quecksilberoxyduls
und Silberoxyds, welche schwer und des essigs. Molybdänoxyduls, welches gar
nicht auflöslich ist. Sie krystallisiren fast sämmtlich mit verschiedenen Mengen
Krystallwasser. Die neutralen Salze, in denen der Sauerstoff der Basis] des
Sauerstoffs der Säure beträgt, werden meist direct durch Sättigung der Oxydu
oder kohlensauren Salze mit Essigsäure, seltner, unter Benutzung des essigs
Bleioxyds, durch doppelte Wahlverwandtschaft bereitet. Mit Bleioxyd und mit
Kupferoxyd giebt die Essigsäure auch basische Salze. Viele essigsaure Salze
finden technische und medicinische Anwendung — unter ihnen erwähnen wrir
nur das essigsaure Ammoniak, Kali, Natron, Bleioxyd, Kupferoxyd. In
der Hitze lassen einige a. B. das Eisenoxyd - und Thonerdesalz die Essig¬
säure unverändert fahren, andere z. B. Bleizucker, essigsaures Kupferoxyd
u. s. w. geben neben Essigsäure noch Kohlensäure, Kohlenwasserstoff, Was¬
ser und Aceton und lassen Kohle, Metall und Metalloxyd zurück, die Salze
der fixen Alkalien und Erden endlich geben nur Aceton und ein kohlensaures
Salz*). ,Das essigsaure Kali giebt bei Destillation mit arseniger Säure die soge¬
nannte Cadel'scheFlüssigkeit oder das weiterhin zu erwähnende Alkarsin.|

*) In der Medicin finden ausser der Essigsäure selbst auch mehrer«
ihrer Salze Anwendung. Da indessen unter letzteren die Metallzalze
wenigstens in Rücksicht ihrer Wirkung eigentlich unter den entsprechen¬
den Metalloxyden abzuhandeln sind, werden wir sie hier nur möglichst
kurz erwähnen. — In unsern Officinen kommt der rohe Weinessig
[ActUlm) und der rohe Holzessig (aeidum pyrolignosum cruduni) unter
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8) Milch säure (deidum tacticum, aride lactique ou uanceique,
lactic aeid) L.

[Diese der Essigsäure sehr verwandte Säure kommt frei und an Basen
(namentlich Natron) gebunden , in fast allen thierischen Säften vor; Scheele
entdeckte sie in der Satiren Milch. Selten findet sie sich in Pflanzenlheilen,

den rohen Materialien vor. An den geeigneten Orten wird mehr von
der Natur dieser zusammengesetzten Flüssigkeilen die Rede sein. Letz¬
terer hat eine durch die anwesenden brenzlichen Stoffe bedingte beson¬
dere Wirksamkeit; er wird in den Officinen nicht zu Darstellung reinerer
Essigsäure verwendet, wohl aber in Fabriken. Der Weinessig soll im
Allgemeinen klar, rein sauer, möglichst reich an Essigsäure, (so dass
er den 16 Theil seines Gewichts kohlensaures Kali zu sättigen vermag)
und möglichst frei von Weinstein sein, daher also beim Verdampfen
einen geringen Rückstand geben, welcher bei der Einäscherung sehr
wenig Asche hinterlässt. Uebrigens variiren die Bestandteile des Essigs
sehr nach seiner Entstellungsweise. An Säure armer und fremden
Stoffen reicher Essig wird leicht kahnig und verdirbt, man muss ihn da¬
lier öfters klar abziehen, mit Hausenblase klären oder, was sehr zweck¬
mässig ist, mit etwas Kohlenpulver aufkochen und filtriren. Metalle darf
der Essig nicht enthalten; man entdeckt dieselben im Allgemeinen durch
Prüfung mit Schwe relwasserstoff und Schwe'ehvasserstonammoniak, nach
deren Ergebniss dann die weiteren Keagentien gewählt werden. tJer
Essig kann, um ihm die fehlende Stärke zu ertheilen, mit Mineralsäuren
verfälscht werden, welche man im Allgemeinen dadurch erkennen kann,
dass der verdünnte Essig durch Brechweinsteinlösung getrübt wird. Am
häufigsten kommt Schwefelsäure vor. Der Essig giebt dann mit Chlor-
baryum und essigsaurem Bleioxyd Trübungen, welche in Salpetersäure
unauflöslich sind — denn in Salpetersäure lösliche Trübungen giebt fast
jeder Essig, wegen der vorhandenen Weinsäure und Aepfelsäure. De-
siillirt man einen solchen, zur llonigdicke verdampften Essig, so ent¬
hält das Destilat schweflige Säure und wird bei Vermischung mit
Schwefelwasserstoff Schwelet absetzen. Die inannichfaclien Verfälschungen
mit scharfen Vegetabilien sind wohl nur durch den scharfen Geschmack
namentlich des etwas verdunsteten Essigs und die im Verhältnis zur
Schärfe geringe Saturationsfähigkeit zu erkennen. Mit diesem Essig
werden mehrere Präparate dargestellt. Nämlich das Oxymel durch
Einkochen von 1 Pf. Essig und 2 Pf. Honig unter Vermeidung des An¬
brennen» und einige der sogenannten medicinischen Essige (,aceta
•iudicata). Die Zahl der gebräuchlichen medicinischen Essige hat sich sehr
verringert, ausser dem acelum aromaticum ( bezoardicuin , prophylacticum,
antiseplicum , Pestessig, vinaigre det quaire wleurs), welcher eine mit
Essig statt des Weingeistes bereitete Tinctur mehrerer aromatischen Sub¬
stanzen ist, sind noch a. colchici , ruli idaet, rotarum, ruiar , tcitlae in
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isl aber vielleicht manchmal mit Aefelsiiure, Chinasäure u. s. w. verwechselt
worden. Sie bildet sich bei der sauren Giihrung mancher Pllanzensäfle (s. B.
der Runkelrüben), des Mehlkleisters, der Lohbriihe u. s. m ., ist im fciwessig

Gebrauch, sämmtlich dargestellt durch Digestion der betreffenden Pflan-
zentheile mit Weiness'g oder acelum deslilt. (letzteres wird hei n. cnlrhici
und scillar ausdrücklich, vorgeschrieben). Die Verhältnisse sind nicht in
allen Pharmakopoen dieselben. Im Allgemeinen schreibt man die ge-
trockneleu Pllanzenlheile vor; (loch erhalt man bei Anwendung der
frischen nicht allein wirksamere , .sondern auch haltbarere Präparate.
Die medicinischen Essige sind nämlich überhaupt sehr geneigt, 8H schim¬
meln und Absätze zu bilden; man muss sie daher nicht in grosser Menge
bereiten, kühl und dunkel stellen. Aus ac. colchici und Scillae werden
mit Honig Sauerhonige bereitet, auf ganz ähnliche Art wie O.rvwiW sim-
plex. — Das Acelum destillatum der Pharmakopoen ist eine reinere
verdünnte Essigsäure, von welcher 3 Unzen 1 Drachme kohlensaures
Kali sättigen. Nach der Ph. Bor. stellt man sie durch Destillation des
rohen Essigs mit T'~ Kohlenpulver dar, wobei man die zuerst über¬
gehenden sehr wässrigen, weingeisthaltigen Theile weglhul. Besser isl
es wohl, nach der I'h. Sax., das Präparat durch angemessene Verdünnung
der reinen Essigsäure zu bereiten —' Das Are tum concentralum der Pharm-,
von einem spec. Gew. - l,0:S5—1,045 wird durch Destillation des durch
Sättigung von destillirtem Essig mit kohlensauren Kali dargestellten essig¬
sauren Kalis mit Braunstein, Schwefelsäure, und der nölhigen Menge Wasser
dargestellt. Das Destillat wird von schwelliger Säure oder brenzlicben
Theilen durch Destillation über ßraunsteinpulver, von Schwefelsäure
durch Destillation über essigsaurem Kali gereinigt. Es muss klar, farb¬
los, von dem genannten spec. Gew. und reinem Essiggeruche sein. Es
kann als Verunreinigung eigentlich nur schweflige Säure und Schwefel¬
säure enthalten, welche auf die angegebene Weise erkannt werden. Die
Methode, den Ess'g durch Gefrieren zu concentriereii isl nicht mehr
in Anwendung. — Die concentrirte Essigsäure, aeid. acelicum
(alkoliol areti , acelum frlacialc 1/ eslendorfii) wird gegenwärtig nach den
meislen Pharmakop. durch Destillation von gepulvertem lileizucker mit
Schwefelsäure und Keclilication des Produkts auf die bei acel. concen¬
tralum angegebene Art bereitet Sie soll ein spec. Gew. I <>5 — 1,0b
haben (enthält also noch viel mehr Wasser als das Essigsäurehydrat).
In ihr kann ausser schwellicher Säure und Schwefelsäure auch noch
Blei vorkommen. Man benutzt sie meist nur a's Kiechmitlel und zwar
giesst man sie dann entweder auf saures schwefelsaures Kali in einem
llaschchen o'er auch man mischt essigsaures Kili und saures schwefel¬
saures Kall und bringt diese Mischung, welche fortwährend Essigsaure
entwickelt, in wohlverschlossejie Haschen. Daher dir N.iine Kiech-
salz. _ Von den Salzen sind ollicinell: 1) das essigsaure Kali
{Kali aerlicum. Terra foliala lartari) ; dieses Salz wird nach der Pharm.
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und, wie Lif.dig neuerdings nachwies«, im Sauerkraut nnd wahrscheinlich
auch andern Produkten der sogenannten schleimigen Gährung , ( z. B.'den
gauern Gurken) vorlianden. Sie ist in ihren Salzen viel mit der Essigsäure

Bor. und Saxon. durch Sättigung von kohlensaurem Kali mit destillirlem
(v. d. Phar. Sax. concentr.) Essig dargestellt. WackenrOBER hat nach-
gewiessen, dass man so kein reines Salz erhalten kann, einmal weil
das kohlens. Kali aus der Potasche nicht rein ist, dann aber weil , hei
Befolgung der Sächlichen Vorschrift das acetum concentr. aus unreinem
essigsauren Kali, welches wieder mit dem durch Verdünnung des aus
Bleizucker dargestellten aciil. aceticum bereiteten acet. destHlaium erhalten
ist, dargestellt wird. Besser ist es, reinen Bleizucker mit dem aus ver¬
kohltem krystallisirten Weinstein eben erst ausgelaugten kohlensauren Kali
zu zersetzen, die hltrirte Lösung des essigsaurem Kalis aber noch mit
Schwefehvassersloffgas kurze Zeit zu behandeln. — Das essigsaure
Kali ist völlig neutral, kryslallsirt in weissen Blattern, welche an der
I.nft leicht zerfliessen, daher gut aufbewahrt werden müssen, sich in
Alkohol ebenfalls aullösen und 50/15 p. C. Kali enthalten. Hinsichtlich
der Reinheit kann inun bei den vorgeschriebenen Methoden nicht mehr
verlangen, als dass es farblos sei, beim Auflösen in Wasser nur einen
äusserst geringen Rückstand lasse, keine metallische Beimischung ent¬
halte und neutral (höchstens schwach alkalisch) sei. Wegen seiner .Zer-
fliesslichkeit ist es nur in Auflösungen anwendbar; eine solche in 2 Thei-
len Wasser ist als liijuor Kali aeeiiei (s. terrae foliatae iartari) officinell;
sie zersetzt sich beim Stehen au der Luft allmählig. Verbindungen mit
stärkeren Säuren und natürlich auch mit allen Salzen, welche eine starke
Säure oder eine schwächere Basis als das Kali enthalten, sind nicht
zulässig. 2) Essigsaures Natron (Natron aceticum, Terra foliala
tartari crystallisata). Von diesem Salze, welches nicht zerfliegst, sondern
unter Verlust von 40 p. C. Krystallwasser an der Luft verwittert, daher
auch in trockner Form anwendbar ist, gilt sonst fast dasselbe wie von
dem vorigen. 3) Das essigsaure Ammoniak ist sehr schwierig in
fester Gestallt darzustellen, es kommt daher in den Offleinen nur als
Auflösung vor. Dieses schon von Bokiuhave durch Auflösung von
kohlensaurem Ammoniak in Essigsäure bereitete, aber nach Minderer
liijuor Alindeicri genannte Mittel wurde früher auch durch Destillation
von Bleizucker mit Salmiak bereitet, letzt siiltigl man die officineüe
Aelzammoniakuüssigkeit mit concenlrirlern F.ssig. Dieses Produkt, eine
klare, möglichst neutrale Flüssigkeit, von einem spec. Gew. = 1,03—1,04
ist der liquor ammonii acelici der Pharm. Bor ; der zum Gebrauche be¬
stimmte liquor oder ipirilus Minderer! wird daraus durch Verdiinnung
mit der Hälfte (Ph. Sax.) oder mit ghvehen Theilen (Ph. Bor.) Wasser
dargestellt. Das Mittel darf keine der beim Essig erwähnten Verunrei¬
nigungen , keine Kohlensäure, keine unterschwellige Satire enthalten.
Letztere kann theils aus dem käuflichen kohlensauren Ammoniak, theils
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verwechselt und namentlich, was ihr Vorkommen im thierischen Körper an¬

langt, Gegenstand vieler Streitigkeit« geworden. Pelouze und Gay-Lussac
haben sie zuletzt untersucht und ihre Eigentümlichkeit nach allen Seiten
festgestellt,

aber auch aus der Essigsaure kommen, wenn dieselbe zu Entfernung
eines Bleigehalts mit Schwefelwasserstoff behandelt worden war. Man
vermeide hier dieselben Verbindungen, wie beim essigsauren Kali. Chlor¬
wasser, in neuerer Zeit öfters mit liq. Minderen verbunden, zersetzt den¬
selben ebenfalls, es bildet sich freie Salzsäure und Salmiak. 4) Essig¬
saure Thonerde ist in der Färberei als Beize in Anwendung, des¬
gleichen 5) Essigsaures Eisenoxyd; beide werden nur im flüssigen
Zustande angewendet und dargestellt und können hier nicht weiter er-
■wähnt werden. 5) Essigsaures Kupferoxyd. In den Officinen
kommt vor das basisch essigsaure Kupferoxyd in etwas unreiner Gestalt
als Grünspan (Aerugo, viride aeris) und das neutrale krystallisirte
{Cuprum acelicum, viride aeris cryslallisalutn). Beide erhält man aus
Fabriken, Der Grünspan wird durch Schichtung von Kupferplatten mit
Weintrebern, welche man dann gähren lässt, bereitet. Er bildet feste,
zerreibliche, theils erdige, theils mit Krystallen vermengte Massen, welche
sich in Wasser nur zum Theil, in Essigsaure fast vollständig auflösen.
Er ist in seiner Zusammensetzung etwas veränderlich und ein Gemenge
verschiedner Verhüllungen; nach Philluts enthält er 43 — 44 p C.
Kupferoxyd. Er kommt nur noch äusserlich und als Aetzmitlel und zu
Darstellung einiger Composita, z. B, Lapis divinus SU Yves, Emplastntm ae-
ruginis u. s. w. in Anwendung. Kocht man ihn mit Essigsäure, und
lässt die Flüssigkeit krystallisiren, so schiesst das neutrale Salz in schö¬
nen grünen vierseitigen Pyramiden an, welche an der Luft verwittern
und oberflächlich blaugrün werden. Es enthält 40 Kupferoxyd, 51 Es¬
sigsäure, 9 Wasser. Früher wendete man es zu Darstellung von Essig¬
säure an. 6) Essigsaures Bleioxyd (l'lumbum acelicum, Saccharum
Salurni ). Das neutrale Salz kommt in unreiner Gestalt, gegenwärtig
meist durch Auflösen der käuflichen Bleiglätte in Holzessig und Ab¬
dampfen dargestellt, als Bleizucker (Plumbum acelicum cruduni) iu den
Handel. Man reinigt es durch öfteres Auflösen in heissem Wasser und
Krystallis'ren, bis die Krystallo farblos sind; da das rohe Salz durch
Verwitterung einen Theil seiner Essigsäure verloren hat, setzt man je¬
desmal dem Wasser etwas Essigsäure zu. Das reine Salz krystallisirt in
farblosen Nadeln oder Prismen von dem bekannten siisslich-znsammen-
ziehenden Gesclmiacke, welche au der Luft verwittern und dabei erst
Wasser, später in Folge des Einflusses der atmosphärischen Kohlensäure,
auch Essigsäure abgeben; in 2 Theilen Wasser ist es völlig löslich, auch
in Alkohol. Die Lösung reagirt alkalisch. Löst es sich nicht vollständig auf,
«o besteht der Rückstand entweder aus basisch essigsaurem Blei, welches
8 'oh in Säuren auflöst, oder auch aus absichtlich zugesetztem Schwer-
spatU, welcher diess nicht thut. Wenn man aus der Auflösung des
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Man kann sie darstellen durch Behandlung des wässrigen Krähenaugen-
extracts mit Alkohol und Zersetzung des so erhaltenen milchsauren Kalks
durch Oxalsäure; auch aus saurer Milch durch Abdampfen der aufgekochten
und filtrirlen Molken, Ausziehen des Rückstandes mit Alkohol, Fällung des
Kalis, Natron und Ka'ks aus der Lösung durch Weinsäure, Digestion der
Flüssigkeit mit kohlensaurem Bleioxyd, Filtriren, Versetzen der Flüssigkeit
mit schwefelsaurem Zinkoxyd , abermaliges Filtriren und Abdampfen der
Flüssigkeit zur Krystallisatiou, wobei man milchsaures Zinkoxyd erhält,
welches mau durch ümkryslillisiren re'nigt und weiter zerlegt, wie unten
erwähnt wird ]

Salzes durch Schwefelwasserstoff oder durch Schwefelsäure alles Blei
entfernt, muss sich die liltrirte Flüssigkeit ohne den geringsten Rückstand
verflüchtigen lassen; Schwefelsäure muss aus dein Salze nur essigsaure
Dämpfe entwickeln. Das kryslallisirle Salz enthält I! At. Wasser und
besteht aus 58,7 Bleioxyd, 27,0 Essigsäure und 14,3 Wasser. Digerirt
man 1 Theil dieses Salzes mit 4- Theil fein pulverisirter Bleiglätte und
3y Theil destillirlem Wasser bis die rothe Farbe der Bleig'ätte ver¬
schwunden ist, so hat die tiltrirte Flüssigkeit ein spec. Gew : 1,23—1,24
und stellt eine Auflösung von basisch essigsaurem Blei, den
Bleiessig oder des Bleiextract ( Arehim plumbi, ao. saturninum,
extraclum Saturn!) der neuem Pharmakopoen dar, Sie muss klar, unge¬
färbt, von alkalischer Reaction sein ; an der Luft lässl sie kohlensaures
Bleioxyd fallen. Die gehörige Concentration wird nach dem spec. Gew.
beutheilt; ein Kupfergelialt, der fast Stets aus der Bleiglätte hinein
kommt und nur durch vorherige Behandlung der Bleiglätte mit kohleiv
saurem Ammoniak völlig vermieden wird, lässt sich, wenn er klein ist,
mir dann bestimmt nachweisen, wenn man das Blei durch kohlensaures
Ammoniak ausfällt und die liltrirte Lösung mit Cyaneisenkalium prüft.
Durch Verdünnung einer halben Unze dieses Bleiessigs mit 2 PI', destil¬
lirlem Wasser erhält man die a,/ua plumbi (a. saturnina (ioulartli) der
neuem Pharmakopoen. Das eigentliche Goulardsche Wasser wird mit
Brunnenwasser bereitet; hier findet durch die Satze des Brunnenwassers
stets eine theilweise Zersetzung und Trübung Statt, daher beide Mittel
einander nicht gleich sind. Aus Bleiessig und Wachs werden die Ctreoli
»implicrs, aus Bleiessig und I nguenlum simplex das Ceratum Saluini ( Vn-
|SMMn plumbi, Bleisalbe) dargestellt. Letzteres Mittel wird bekanntlich
meist gelb und man hat die Ursache davon bereits in so vielen verschiede¬
nen Dingen gesucht und so vieles dagegen enip'ohlen, dass die vollstän¬
dige Erörterung hier zu weil führen würde. Sehr viel für sich hat die
Meinung, dass ein Eisengehall des Wassers diese Gelbfärbung (durch aus-
geschiednes Eisenoxyd) bedinge. . r den praktischen Gebrauch ist in¬
dessen diese Gelbfärbung von keiner grossen Wichtigkeit.

Anin. des Uebers.
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Di« ergiebigste Darstellungsmelhode ist die von PUOVZB und Gat-
LuJSiC aus ausgepresstem Riinkelrübensaft, Welchen man bei 25 — 30° gähren
und völlig sauer «erden lässl. Nach etwa zwei Monaten dampft man die
Flüssigkeil zur Syrupscotisislenz ein, wobei sicli Krystalle von Mannaziicker
und Traubenzucker (zuweilen Salpeter) absetzen. Man digerirt den Syrup
mit Alkohol, welcher die Milchsäure auflöst und nach Zusatz von elwas
Wasser im Wasserbade abdestillirl wird. Die wässrige Flüssigkeit wird mit
kohlensaurem Zinkoxyd gesättigt, wobei sich wieder viel fremde Stoffe ab¬
setzen , die lillrirle Aullösung zur Kryslallisation gebracht, die Krystalle
wieder in Wasser mit elwas gereinigter Thierkohle gekocht, filtrirt und
wieder kryslallisirt. Dieses reine milchsau e Zinkoxyd wird, nachdem man
es in Alkohol abgewaschen hat, in "Wasser gelöst, das Zinkoxyd durch
ßarylwusser und dann der llaryt durch vorsichtig zugesetzte Schwefelsäure
niedergeschlagen. Die lillrirle Flüssigkeit wird unter der Luftpumpe abge¬
dampft und die erhaltene Milchsäure durch Auflösen in Aetiler völlig gereinigt.
Durch Verdunstung des Aethers erhält man die reine Säure.

Die Milchsäure lässt sich nicht fest darstellen, sondern nur als eine
farblose, syrupsdicke Flüssigkeit von einem spec. Gewichte - '(215, welche
nicht riecht, sehr stark sauer schmeckt, an der Luft Wasser anzieht, sich
in Wasser und Alkohol in allen Verhältnissen, in Aether etwas weniger
löst. Bei vorsichtiger allmähüger Erhitzung wird sie flüssig, färbt sich, giebt
brennbare Gase, Essigsäure, Kohle und ein biller und sauer schmeckendes,
weisses, kristallinisches Sublimat, welches man durch öfteres Auspressen
zwischen Fliesspapier reinigen kann und welches dann aus seiner Auflösun"
in kochendem Alkohol in weissen rhomboidalen Tafeln krystallisirt. Diese
Krystalle sind geruchlos, schmecken weniger sauer, als Milchsäure, schmel¬
zen bei 107°, kochen bei 250° und sublimiren dann in weissen, entzünd¬
lichen Dämpfen, wenigstens zum Theil, unverändert In Wasser lösen sie
sie sich sehr langsam , die Lösung kann nicht wieder znr Kryslallisation
gebracht werden und giebt beim Abdampfen im I'acuo wieder gewöhnliche
Milchsäure. Die wässrige Lösung liefert bei Sättigung mit Basen Salze,
welche sich von den Milchsäuren nicht unterscheiden. — De Milchsäure
wird durch Kochen mit Salpetersäure in Oxalsäure verwandelt. Kocht man
sie mit essigsaurem Kali, so wird die Essigsäure ausgetrieben. Sehr wenig
Milchsäure vermag eine grosse Menge kochender Milch zur Gesinnung zu
bringen; dagegen gerinnt kalte Milch selbst durch eine bedeutendere Menge
nicht. Anch Eiweiss coagulirt durch Milchsäure. Die Milchsäure löst den
phosphorsauren Kalk der Knochen leicht auf. Sie fällt Kalk-, Baryt- und
S'rontianwdsser nicht; eine Lösung von essigsaurer Magnesia wird unter
I'reiwerdimg von Essigsäure durch Milchsäure körnig gefällt, desgleichen
"ssigsaures Zinkoxyd, — Dagegen wird milchsaures Silberoxyd durch
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essigsaures Kali zersetzt. Die Säure ist also vollkommen von Essigsäure
unterschieden.

Die concentrirte freie Milchsäure enthalt I Atom Wasser und ist
= C,; H 12 Oc ; die Milchsäure des Salzes besteht nach der Analyse des
Zinksalzes aus 45,56 C, 6,04 H, 48,4 0 und ist = C 6 H J0 0 5. Diese Säure
des Zinksalzes wird von Berzelius für die wasserfreie gehalten. Dagegen
behaupten Pelouze und Gat-Lussac, dass das oben erwähnte Sublimat, von
einigen Bren zm i Ich s ä ure {ae. jiyrolacihum) genannt, welches in der Thal
die Zusammensetzung C50,5, H5,7, 043,8 oder C 6 H 8 O, hat, die wahr«
wasserfreie Milchsäure sei und die milchsauren Salze alle noch 1 Atom
Wasser enthalten; das Verhältniss beider Säuren ist ein ähnliches, wie zwi¬
schen Weinsäure und geschmolzner Weinsäure; wir werden daher bei diesen
Säuren wieder auf die hier einschlagenden theoretischen Fragen zurück¬
kommen.

Die Salze der Milchsäure sind meist in Wasser löslich und krystalli-
siren mit 3 — 5 Atomen Wasser, welche sie bei 102° vollständig abgeben.
Das Kali-, Natron- und Ammoniaksalz sind sämmllich zerlli« sslich. Sonst
ist nur zu bemerken das inilchsaure Zinkoxyd, ein in weissen, schief
abgestumpften vierseitigen Frisuren aus der heissen wässrigen Lösung kry-
stallisirendes, in kaltem Wasser wenig, in Alkohol gar nicht lösliches Salz,
welches 17,78 p. C. Wasser, 27,29 Zinkoxyd und 54,93 Milchsäure enthält.
[Dieses Salz ist für die Milchsäure characteristisch, und so wie man bei
Darstellung der Milchsäure sie erst an Zinkoxyd binden muss, um sie dann
rein abscheiden zu können, so kann auch nur durch Darstellung von milch-
saurem Ziukoxyd die Anwesenheit der Milchsäure definitiv dargethan werden.]

9) Kork säure (acidum subericum, acide suberiqne , suberic
acid) Sw.

[Man erhält diese Säure durch Behandlung von Kork , Baumrinde,
Papier mit 6 Theilen Salpetersäure von 1,20 spec. Gew. so lange als sich
noch Stickstoflbxyd entwickelt. Dabei löst sich die Masse auf und die
wachsartige Masse erscheint an der Oberfläche. Aus der zu Honigconsistenz
verdampften Masse zieht man die Säure durch kochendes Wasser aus. Die
durch Abdampfen der Lösung erhaltene pulvrige Säure wird durch Wieder¬
auflösen in wenig kochendem Wasser u. s. w. gereinigt. Besser ist es, sie
zu sublimiren. Die aus der wässrigen Lösung erhaltene Säure ist ein weisses,
schwach sauer schmeckendes, sauer reagirendes, an der Luft unveränder¬
liches Pulver. Sie schmilzt bei 54°; nach Bi.ssy jedoch kann man sie im
Wasserbade trocknen und dann schmilzt sie erst bei 125° ohne weiteres

Wasser zu verlieren. In höherer Hitze sublimirt sie unter Hinterlassung von
wenig Kohle zu Nadeln — nach Bussi geräth die sublimirte Säure über
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12j° ins Sieden und deslillirt als ein Oel über, welches krystallinisch erstarrt,
aber in kochendem Warnet gelöst, beim Erkalten wieder als weisses Pulver
niederfiilll. Die sublimirle Saure ist bei gewöhnlicher Temperatur in 86 —
100 Th. Wasser, *§ Th. Alkohol, 10 Th. Aether, im Kochen dagegen in
2 Th. \\ asser, 6,8 Th. Alkohol und 6 Th. Aether löslich. Nach BvSSt
wird sie aus der wassrigen Lösung durch Alkohol gefällt. In heissem Ter-
peutilöl und in Fetten ist die Saure ebenfalls löslich-

l)ie sublimirle Korksäure verliert beim Erhitzen mit Bleioxyd 9 p. C.
Wasser, enthält also 1 Atom Wasser. Sie besteht aus 55,2 C, 8,011, 36,3 O
oder C 8 Hj, 0j + H, 0. Die Säure des Bleisalzes ist wasserfrei und =
C„H, 2 0 3 ; Atomgewicht 990,332. Berzelius hält die Säure für ein Oxyd
des Radikals C S U 12 (^j 5« nach seiner Bezeichnungsweise), schreibt sie
daher Su *). Vielleicht ist sie auch nach Boi ssincault ein Oxyd eines hy¬
pothetischen Radikals C B H 12 0 {Suberyl').

Die korksauren Salze bieten nichts Besonderes dar. Durch Destillation

von Korksäure mit überschüssigem Kalk erhalt mau unter andern ein aro¬
malisch riechendes ätherisches Oel, welches bei 186° kocht und bei —12°
noch nicht erstarrt. Dasselbe ist =; C 8 1J, 4 0, nämlich s= Korksäufehydrat
minus 3 Atomen Sauerstoff. Es wird an der Luft sauer und lässt sich
durch Salpetersäure wieder zu Korksäure Oxydiren, Boi'SSivuAui/r hält das
Oel für S 8 U,,0 -\- H 2 , für Suberylwasserslolf. Diese Ansicht ist wohl
vor der Hand mir in dem Bestreben begründet, eine der Benzoylreihe (s. d.)
analoge Verbindungsreihe aufzustellen.]

10) Naphthalin Satire (acidum naphthalicum, aride naphlha-
Uque, nupht Italic arid).

Diese erst 1836 von Laurent entdeckte und beschriebene Säure wird
erhalten durch Digestion von salzsaureui Chloronaphthales (einem unter Naph¬
thalin näher zu erörternden Körper) mit dein 4 — 5fachen Gewichte Salpe¬
tersäure in der Siedhitze. Die in Folge der sehr langsamen Einwirkung
entstehende Auflösung wird abgedampft, der gelbe, verworren krystallisirte
Rückstand durch Kochen in Wasser aufgelöst, die Auflösung liltrirt. Beim
Erkalten setzen sich concentrisch gruppirte perlmutterglänzende Blätter von
Naphlhaliusäure ab. Durch Abdampfen der Mutlerlauge erhält man noch
mehr. Die gelblich rothgefärblen Krystalle Werden durch Umkrystallisiren
oder durch Sublimation gereinigt. Die reine Säure bildet lange, weisse,
federartige Krystalle (vierseitige Prismen ), welche der Benzoesäure sehr

*) Analoge Formeln giebt Berz, für alle Säuren, welche keiner an¬
dern Theorie zugänglich sind, Mas hier ein für allemal erwähnt wird.

Aum. des Uebers.
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ähnlich sind- Sie verändert sich nicht an der Luft, snblimirt aber auch bei
gewöhnlicher Temperatur allmählich. Sie hat keinen Geschmack und einen
sehr schwachen, nicht unangenehmen Geruch. Nur befeuchtet rötliet sie
Lakmus. Sie lös) sich kaum in kallem , leicht in kochendem Wasser, Alko¬
hol und Aetiier. Auch Salzsäure, Salpetersaure und Schwefelsäure lösen sie
in der Siedhitze unverändert auf. Chlor wirkt nicht ein Die Säure schmilzt
bei 105—106°; in höherer Hilze verwandelt sie sich in stechend riechende,
mit stark rauchender Flamme brennbare Dämpfe, welche sich an kalten
Körpern unverändert zu Nadeln coiidensiren.

Die aus Wasser krystallisirte Säure enthält 1 Atom Wasser. Die
sublimirte ist wasserfrei und besteht aus 64/7 C, 2,41/, 32,90 = C, 0 H„ (),,,
Atomgewicht 1189/31. Ihre Salze mit Alkalien sind sehr leicht in Wasser,
etwas weniger in Alkohol löslich; die Erdensalze sind wenig, das Blei- und
Silbersalz fast gar nicht löslich. Die löslichen Salze sind daran zu erkennen,
dass ihre Lösung bei Zusatz von Salzsäure und Salpetersäure N iphlhalinsäure
in weissen Kryslallnadeln fallen lässl ; die unlöslichen geben bei Erhitzung
mit Schwefelsäure ein Sublimat YOn Naphlhalinsäure. Die meisten naphtha¬
linsauren Salze blähen sich beim Erhitzen sehr auf, -werden schwarz und
gehen ein eigenlhümliches krystallinisches Sublimat. Charakteristisch, na¬
mentlich in Bezug auf die Unterscheidung von Benzoesäure, ist das Ammo¬
niak salz. Sättigt man Naphthalinsäure mit Ammoniak, so erhält man bei
allmähliger Verdampfung kein ganz neutrales , sondern ein etwas saures
Salz in sehr schönen runden rhombischen, der Basis parallel spaltbaren Pris¬
men oder davon abgeleiteten Octaedern und sechsseitigen Tafeln. In der
Hilze schmilzt dieses Salz und zersetzt sich ohne Rückstand in Wasser,
Ammoniak und N aph t ha 1 i in i d , einen später zu erwähnenden Körper.
Das Salz enthält 10,5 p.C. Ammoniak und 7,5 Wasser. Vielleicht würde es
durch Abdampfung im Vacuo neben Schwefelsäure ohne Verlust von Am¬
moniak zu erhalten sein.

11) Fettsäure (aeidum sebacicum , aeide sehacique,
tebacic aeidj.

[Wir erwähnen diese, von The. f ard durch trockne Destillation von
Eett neben andern Produkten erhaltene, eigentlich i" die animalische Chemie
gehörende Säure nur deshalb hier, um zu bemerken, dass die Meinung von
Bbkzehus , sie sei nur unreine Benzoesäure, durch Dumas und 1'ei.icot
widerlegt ist. Nicht nur dass die Zusammensetzung der krystallisirten Säure
= C 10 II, (, 0 3 -f- II, O, die der in den Salzen enthaltenen Säure C,„
H, 0 O, ist, zeigt sich dieselbe auch fast ganz geschmacklos, fällt salpeter¬
saure Blei- und Silberlösung und giebt mit Silberoxyd und Quecksilberoxyd
unauflösliche Verbindungen. Im Uebrigen ist sie freilich der Benzoesäure
äusserst ähnlich].



Capilel I. Flüchtige Hänreu. Xi

12) Kamp hersäure (ucidum camphoricum, aride citmpfiorigue,
camphoric acidj Ca.

Erhitzt man Kampher mit Salpetersäure, so entstellt zuerst eine ölig«
gelbe Verbindung ; diese verschwindet aber allmählig und man erhalt dann
beim Erkalten weisse undurchsichtige Krystalle einer Säure, welche lauter
nnösliche oder schwerlösliche Salze giebt und früher für die wahre Kamphersäure
gehalten wurde. Sie ist aber eine Verbindung von Kamphersäure mit Kam¬
pher, welche sich mit Basen verbindet, ohne den Kampher fahren zu lassen.
Bei nochmaliger und wiederholter Behandlung mit Salpetersäure geht endlich
diese Verbindung ganz in Kamphersäure über, welche beim Erkalten kry-
slallisirt und durch mehrmaliges Umkryslallisiren gereinigt wird. Ein mehr
oder minder grosser Rückhalt an jener noch näher zu untersuchenden Ver¬
bindung (Bouillon la Ghange's Kamphersäure) trägt vielleicht innige Schuld '
an den abweichenden Angaben über Eigenschaften und Zusammensetzung der
Kamphersäure und ihrer Salze.

[Die Säure bildet kleine, farblose, anfangs wenig, dann sauer, zuletzt
bitter schmeckende Blätter oder Nadeln; riecht beim Erwärmen kampher-
artig, dann siechend, raucht bei 37,5°, schmilzt bei 6.3° und sublimirt in
särkerer Hitze zum Theil, während sich ein andrer Theil zersetzt. Sie ist
in "Wasser nicht besonders (bei 100° in 8 Th.), in Alkohol und Aether, so
wie in heissem Terpentinöl leicht löslich. — Bei vorsichtiger Erhitzung der
krystallisirlcn Säure über Quecksilber kann man zuerst Wasser abscheiden
und dann ein Sublimat erhallen, welches Malaguti und Laurent als was¬
serfreie Kamphersäure ansehen, insofern es in der Zusammensetzung mit der
Säure des kamphersauren Silberoxyds übereinstimmt. Man erhält die was¬
serfreie Kamphersäure auch durch Destillation der Kampherweinsäure (s. d.).
Diese sublimirte Säure fängt bei 1.10° an zu sublimiren, schmilzt bei'217° und
destillirt bei 270° unverändert über; sie wird durch Reiben elektrisch; in
Kaltem Wasser löst sie sich nicht, aber in kochendem, aus der Auflösung krystal-
lisirt wasserhaltige Säure ( Was Malaguti leugnet); dagegen kryslallisirt sie
aus Wasserfreiem Alkohol wasserfrei in sechsseitigen Prismen. Sie giebt, in
Ammoniakgas destillirt, eine eigentümliche, gelbliche Flüssigkeit, aus wel¬
cher Kali Ammoniak entwickelt, welche aber noch weiter zu untersuchen ist.]

Was die Zusammensetzung der Kamphersäure anlangt, so wurde die¬
selbe nach früheren Analysen von Dumas und L'lEBlO fiir C 10 U ls O s oder
^»oH, 4 0 5 gehallen, somit für ein einfaches Oxydationsprodukt des Kam-
phers (s. d.). Neue Analysen von Malaguti, Laurent und Lifbig haben
bewiesen, dass die aus Wasser kryslallisirle Säure aus «0,4 C, 7,911 «od
)1,6 0, die -wasserfreie Saufe, sowohl für sich, als im Silbersalne, •»*' a,l<

3
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66/3 C, 7,6 IX und 26,1 0 bestehe. DieKamphersäure ist daher «r CjJH^O,,
ihr Hydrat = C 10 H 1 ,0 3 + H 2 O.

[Sowohl die wasserhaltige, als die wasserfreie Kamphersäure bilden
mit Basen Salze; nach Laurent sind dieselben identisch, nach Malacati
weichen sie jedoch zuweilen von einander ab, obgleich alle Salze der was¬
serfreien Kamphersäure, mit Ausnahme des Ainmoniaksalzes, bei ihrer Zer¬
setzung wasserhaltige Säure liefern. Hoch krystallisirt die so erhaltene
wasserhaltige Säure nicht und ihre alkoholische Lösung fällt Bleizucke*
nicht, gerade wie die wasserfreie Säure. Die Unterschiede der Salze
erstrecken sicli nur auf die Kiyslallisation. Die Kamphersäure scheint hier¬
nach zwei Modilicalionen von gleicher Sälligiingscapaciläl zu besitzen ; sie
schliesst sich in dieser Hinsicht der Milchsäure an. Im Allgemeinen schniek-
ken die auflöslichen kamphersaureu Salze bitler, schwach aromatisch; in der
Hitze werden sie zersetzt und zwar giebt das Ammoniaksalz dabei keine
Amte! Verbindung.]

13) Valer iansäur e (aeidum vulerianicum , neide viilerianique,
vaterianic aeid, Baldrianaätute) V.

Penz hielt diese von ihm aus dein ausgepreisten Safte der Valeriana
officinalh dargestellte Säure anfänglich für Essigsäure; auch Ghotf. bewies
ihre Eigentümlichkeit noch nicht vollständig. Erst TitOHMsnonFv that dieses
letztere und gab auch der Säure ihren Namen. Dieselbe lässt sich nur aus
der rad. p'alcr. cfßr. darstellen und wird Wahrscheinlich erst durch Einwir¬

kung des Wassers bei der Darstellung gebildet. Wenn man nämlich die
Baldrianwurzel mit Wasser deslillirt, geht Wasser und ätherisches Oel über;
beide enthalten Säure *). Man trennt das Oel vom Wasser, behandelt er-
steres mit Aetzkuli, sättigt letzteres mit kohlensaurem Kali, veidatnpfl dann
die Flüssigkeiten zur Trockne und deslillirt sie mit Schwefelsäure! Das
Destillat besteht aus einer wässrigen Lösung von Baldriansäure, aus welcher
sich eine ölige Schicht von concentrirter Baldriansäure abscheidet. [Bei
Destillation dieser öligen Säure geht erst ein wässriges Produkt, bei 132°
aber das reine Hydrat der Säure über.] M.m kann auch das erste saure
Destillat mit kohlensaurer Magnesia destilliren und die zurückbleibende bal-
driansaure Magnesia durch Schwefelsäure zersetzen.

Mehr Wasser, als auf dem Wege der vorsichtigen Destillation mög¬
lich ist, kann man der Säure nicht entziehen, da sie durch Destillation über

*) Es ist am vorteilhaftesten, da im Anfange der Destillation weniger
Säure übergeht, die Destillation bald zu unterbrechen, den Rückstand.
auszupressen und diese Flüssigkeil für sich zu destilliren.

Anm, des Uebers.
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Chlorcaleium zersetzt wird. Man kennt also nur das Hydrat ; dieses ist eine
klare, farblose, ölige Flüssigkeit von eigenlhümlichem , jedoch an die Bal¬
drianwurzel und ihr ätherisches Oel erinnerndem, sehr unangenehmem Ge¬
rüche, welcher sich durch Behandlung mit Kohle u. s. w. nicht wegschaffen
lässt, aber sich bei Verbindung mit Basen sehr vermindert. Sie schmeckt sehr
stark und sauer, aber äusserst widrig und anhaltend, im verdünnten Zustande
jedoch etwas süsslich. Spec. Gew. — 0,944 bei 10°. Die Säure erstarrt noch
nicht bei — 20°, sie kocht bei 132°, verdampft aber schon bei geringerer Hitze.
Sie macht auf Papier Fettflecke und brennt wie Oel, ohne Rückstand zu hinter¬
lassen. Lackmus röthet sie stark, aber nur vorübergehend. Sie löst sich in
30 Th. kaltem Wasser, in Alkohol in jedem Verhältnisse. Eine Lösung von 1 Th.
Baldriansäure in 1 Th. Alkohol wird durch Wasserzusalz trübe, aber wieder
klar, wenn man mit noch mehr Wasser umschüttelt. In Terpentinöl löst
sie sich nicht auf, auch nicht in Olivenöl, dagegen äusserst leicht in con-
centrirter Essigsäure. Salpetersäure, Chlor, Brom wirken nicht auf die
Säure, auch Jod wird ruhig aufgelöst und durch Wasserzusatz Mieder aus¬
gefällt. Concenlrirte Schwefelsäure wirkt dagegen gelbfärbend und in der
Wärme unter Entwicklung schwefliger Säure verkohlend ein. Kalium oxydirl
sich auf Kosten des Hydratwassers und giebt baldriansaures Kali. — Den
Kampher löst die Baldriansäure langsam, aber reichlich. Die dicke farblose
Lösung lässt sich unverändert überdestilliren, durch Schütteln mit Wasser
wird aber der Kampher abgeschieden.

Die Zusammensetzung der Baldriansäure in dem wasserfreien Baryt-
und Si'bersulze ist nach Ettliwg 64,3 C, 9,7 11, 26,0 0 - C 10 H IS 0 3 ;
Atomgewicht = 1176,68. Die ölige freie Säure enthält 1 Atom Wasser.

Die Baldriansäure wird aus ihren Salzen von Mineralsäuren, so wie
von Weinsäure, Aepfelsäure, Essigsäure und Bernsteinsäure ;.ls Hydrat aus¬
getrieben, treibt aber ihrerseits die Benzoesäure und Kohlensäure ans. Dia
bekannten baldriansauren Salze schmecken sämmtlich süsslich und riechen

eigenlhiimlich; manche fühlen sich etwas fettig an. Nicht'alle krystallisireu ;
einige eflloresciren, andere zerfliessen an der Luft, viele verändern sich gar
nicht. Sic sind fast alle mehr oder weniger in Wasser und auch in Alkohol
auflöslich. Durch rasches Eindampfen der Lösungen erhält man auch sonst
kryslallisirbare Salze nur in gummiähnlichen Massen. Die Säure giebt fast
nur neutrale Salze, zuweilen basische, z. 15. mit Bleioxyd. Das Ammoniak-
salz ist unverändert sublimirbar. Die andern Salze zersetzen sich in der

Hitze, nachdem sie vorher 'geschmolzen sind, und geben dabei im Anfange
gewöhnlich etwas unzersetzte Valeriansäure. [Das Kalksalz, mit einem
Ueberschuss von Kalk vorsichtig destillirt, giebt nach Loewjg einen Kück-
stand von kohlensaurem Kalk und ein ätherisches Destillat, welches man
mehrmals über gebranntem Kalk und Chlorcaleium rectilicirl. niese farblose

3 *
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dünne, angenehm ätherisch riechende, etwa bei 100° siedende, auf Wasser
schwimmende, brennbare, vollkommen neutrale Substanz besteht aus 70,41 C,
12,481f, 11,110 s= C,II 18 0. Sie ist also = Baldriansäure minus Kohlen¬
säure — daher hat sie den Namen Valoron erhalten, insofern man über¬
eingekommen ist, solche abgeleitete Körper, welche sich von den ursprüng¬
lichen durch Subtraction eines oder mehrerer Atome Kohlensäure (und etwa
auch Wasser) abieilen lassen, durch die Endung on zu bezeichnen. Schon
mehrmals ist erwähnt worden, dass man dessbalb die Baldriansäure noch
nicht als kohlensaures Valoron ansehen darf. Uebrigens verhält sich das
Valoron zu Kalium ganz analog dem Aceton. Loewig möchte die Baldrian¬
säure zu den fetten Säuren zählen.]

14) Benzoesäure (acidiim benzoicnm, aride benzoique, ben-
zoic acid, Benzoylsäure) Be oder Bz.

[Die Benzoesäure kommt fertig gebildet vor in dem Benzoeharze,
wovon sie den Namen h<it, im Tolubalsam, pernvianischen Balsam, Jder
Vanille, Tonkabohue, dem Storax (dessen weisser Ueberzug namentlich nur
aus Benzoesäure besteht), im Drachenblute. dem Ziminet, der Kassia, der
früher officinellen Asperula oüorala u. s. w. Nach neuem Untersuchungen
bedingt eben die Anwesenheit der Benzoesäure in diesen Substanzen d..s
Weichwerden derselben beim Zusammenreiben mit Kampher — man hat da¬
her vermuthet, dass auch im Lnbilunum , Olibunum , Elemj, Weihrauch u.
s. w. Benzoesäure vorhanden sei *,, Mehr darüber s.unter'Kampher. Ferner
kommt die Benzoesäure im Harn mancher grasfressenden Thiere voi (vergl.
Ilippursäure)« Künstlich wird sie gebildet durch Oxydation des Bitterman¬
delöls an der Luft oder durch Salpetersäure, durch Behandlung von Anisöl,
Fenchelöl und Zimmtöl mit Salpetersäure, durch Behandlung der Mandel¬
säure mit Braunstein oder Salpetersäure, durch verlängerte Einwirkline von
Kali auf Zimmtöl, endlich durch verschiedene Zersetzungen der llippur-
säure. Zur Darstellung der Benzoesäure benutzt mau last nur das Benzoe-
harz, obgleich auch Vorschriften zu Gewinnung derselben aus der Asperula
vdorata, dem Harne der Grasfresser u. s. w. exislinn. In letzterer Bezie¬
hung vergleiche man den folgenden Abschnitt. Aus der Asperula erhält man
Benzoesäure durch Ausziehung des Krautes mit kaltem Alkohol, Abdestilli-
ren der Tinctur, Kochen des Rückstands mit Wasser und Krystallisirenlassen
der abfiltrirten wässrigen Lösung. Das Benzoeharz bleibt aber stets die
ergiebigste Quelle. Man kann aus demselben die Säure zwar schon durch
blosse Sublimation (flores Benzoes, s. weiter unten) durch Auskochen mit

*) Nach Fremy's und l'uvrAMOim's neuesten Angaben enthalten die
Balsame Zimmtsäure und keine Benzoesäure. Anin. d, Uebers
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Wasser erhallen, aber man bekommt auf diese Art mir einen Theil, da ilie
Benzoesäure von den übrigen anwesenden Stoffen ziemlich fest gehalten
wird. Im Allgemeinen bedient man sich daher (nach Bvcholz) des kohlen¬
sauren Natrons (welches sowohl billiger, als wegen der Löslichkeit des
schwefelsauren Natrons zweckmässiger ist, wie das ron Behzelius vorge¬
schriebene kohlensaure Kali) zu Darstellung der Benzoesäure. Gewöhnlich
wird vorgeschrieben das gepulverte lienzoeharz mit \ seines Gew. (nach
der Pharm. Bor. .|.) kohlensauren Natrons znsammenznreiben, mit etwas Was¬
ser zu einem Brei zu machen, diesen 24 — 3(5 Stunden lang unter Ersatz des
verdampfenden Wassers bei 40 — 60 u zu digeriren, darauf die Masse mit
vielem Wasser aufzukochen, das ausgeschiedene Harz von der Flüssigkeit zu
trennen (durch Auskochen mit Wasser auszusüssen) , darauf durch Schwe¬
felsäure das überschüssige kohlensaure Natron und dasjenige Natron zu sät
tigen, welches noch etwas Uarz zurückhält, das ausgeschiedene Harz nbzu-
Eltriren und aus dem etwas concentrirten Filtrato die Benzoesäure zu fällen.

Die ausgeschiedenen Krystalle vermehren sich bei vorsichtigem Abdampfen
der Flüssigkeit. Man sammelt sie und wäscht sie mit kaltem Wasser ab.
Durch Umkryslallisiren mittelst siedenden Wassers und Subümiren reinigt
man die Säure völlig. — Nach Bbrzelivs fällt man nicht auf zwei Mal
mit Schwefelsäure, sondern setzt sogleich der siedenden Flüssigkeit Schwe¬
felsäure bis zur sauren Reaotion zu und fillrirt siedeudheiss. Die Benzoe¬
säure scheidet sich beim Erkalten aus. — Um das Zusammenkleben des
ausgeschiedenen Harzes bei dieser Methode zti vermeiden, hat man auch
vorgeschlagen, ganz denselben Weg, aber ohne Anwendung von Wärme, zn
verfolgen ; man muss dann das Gemenge des Benzoeharzes mit kohlensaurem
Natron circa S Wochen lang in einer Flasche stehen lassen. — Man kann
ferner auch eine weingeistige Lösung von Benzoe mit einer Lösung von
kohlensaurem Natron, welcher man Weingeist zugesetzt hat, vermischen,
Wasser zusetzen, den Weingeist abdeslilliren und die vom Harze gelrennte
Flüssigkeit durch Schwefelsäure zersetzen. — Abweichend sind die neuern
Methoden von Frickli.vger , welcher (nach Scheele) statt des kohlensauren
Natrons Aetzkalk nimmt, und übrigens f.ist ganz wie oben verfährt, nur
dass er die Benzoesäure durch Salzsäure ausfällt, und von Riciiixi, welcher
eine fillrirle weingeistige Auflösung von Benzoeharz mit Wasser fällt, den
gesammelten Niederschlag mit 5fach verdünnter Schwefelsäure zweimal aus¬
kocht, die Lösungen etwas concenlrirt, durch Ammoniak fällt, den Nie¬
derschlug wieder in verdünnter Schwefelsäure auflöst und die durch Erkalten
der kochenden Lösung krystallisirendo Benzoesäure durch Auspressen zwi¬
schen Fliesspapier und Umkryslallisiren aus Alkohol reinigt. Letztere
Methode beruht darauf, dass das Harz und Oel in Schwefelsäure löslicher
sind, als Benzoesäure; die Auflösung in Schwefelsäure ist auch zu Reinigung
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der auf andere Weise gewonnenen Benzoesäure zu empfehlen. Man löst dann
die Saure in 4 — 5 Tli. kochender ßfach verdünnter Schwefelsaure auf, kocht
auch kurze Zeit mit Thierkohle, liissl durch Erkalten krystallisiren und wäscht
die Schwefelsäure mit kaltem Wasser ab. Fhicklinceiis Methode hat das

Bequeme, dass sich kein zusammenhängender Harzkuchen bildet, sondern das
Gemenge pulvrig bleibt; daher wird auch die Benzoesäure vollständiger aus¬
gezogen — der Rückstand ist aber zu Raucher- und Schönheitsmitteln nicht
mehr so brauchbar,]

Reinsle Benzoesäure ist geruchlos — doch riecht sie meist noch elwas
vanitlennrlig; sie schmeckt säuerlich, erwärmend-scharf, schmilzt bei 120,5°,
kocht bei 239° und destillirt unzerselzl über; doch sublimirt sie schon hei weit
niederer Temperatur in glänzenden, langen, platten, prismatischen Nadeln.
Der Dampf hat ein spec. Gew. 4,27. Angezündet brennt sie mit Flamme.
Sie löst sich in 200 Th. kaltem, iji weit weniger kochendem Wasser (daher
auch die kochend gesäiligle Lösung beim Erkalten kristallinisch erstarrt), in
W eingeisl, Aelher und Oelen. An der Luft verändert sie sich nicht. Schwe¬
felsäurehydrat löst die Benzoesäure unverändert auf, wasserfreie Schwefel¬
säure giebt damit B e nzoesch wefelsäur e (s. d ). Salpelersäure , Chlor,
Brom wirken nicht auf die Benzoesäure, doch verbindet sich Brom mit der
Benzoesäure in slutu naseenti, wenn man Brom über benzoesaures Silberoxyd
Ieilet, zu Brom benzo es ä u r e (s. d.). Von rolhglühendem Eisen wird Ben»
zcesäuredampf zersetzt und es bilde! sich Benzin (s. d.). Dasselbe bildet
sich auch bei Destillation i]er Benzoesäure mit einem Ueberschuss von Kalk,
während durch Destillation des neutralen benzoesauren Kalks neben Benzin
noch ein anderer Körper (llenzon) enlslelit.

Die krystallisirle Benzoesäure besteht nach LiEBIO und Woi.in.i it
aus 68 C, 5 II und 27 0; die im Silbersalze enthaltene Säure aber aus 74,4
C, 4,fi 11, 21,0 O. LeUter« ist daher =C 14 Ii 10 0 3 und die freie Säure ein
Hydrat, welches 1 Atom oder 7,7 p. 0, Wasser enthalt. Atomgewicht der
wasserfreien Säure = 1432,5. Diese Saure ist wahrscheinlich als das Oxyd
eines Kadikais C, „ II, 0 0,, Benzoyl genannt, anzuseilen. Nach MlTSCHEn-

r.uii hätte man dagegen die krystallisirle Säure als Benzin (C,,I1 12 ) + 2
Atom Kohlensäure — Benzinkohleusäure — zu betrachten; bei ihrer Verbin¬
dung mit Bisen verwandelt sich dieselbe ddim iiiC,,»,,, (Benzid) -f"C 2 0,
o<ler Benziilkleesäure, Analog wären dann alle jene Säuren zu behandeln,
welche sich im Hydratzuslande als Verbindungen eines Kohlenwasserstoffs
mit Kohlensäure betrachten lassen. Mehr hierüber unter Benzoyl. Die
Benzoesäure bildet mit den Basen neutrale Salze — mit Eisenoxyd und Bleioxyd
auch basische. Die neutralen Salze, welche eige/itbünilich nach Benzoesäure
schmecken, sind fast alle in Wasser und wasserfreiem Alkohol losslich und
krystallisiren in Nadeln, unter den unlöslichen Salzen — welche nach
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LecXtfu säuunllich ui einer Lösung von essigsaurem Ratt oder Natron aul-
löslich sein sollen, ist namentlich das basische Kisenoxydsalz merkwürdig.
Man bedient sich der Benzoesäure, oder des benzoesauren Natrons wie der
Bernsteinsäure zu Scheidung des Eisenoxyds vom Manganoxydul und sie bie¬
tet in dieser Beziehung mehrere Vortheile vor der Bernsteinsäure dar*).

15) II ip pur säure (liarnbtMizoe'süuie, Pferdehurnstiure, Uiin-
siiure, ac. hippuricum, ac. hippiiriqtie , hippuric acidj.

Im Urin grasfressender Thiere kommt ein Natronsalz vor, welches
lange für benzoesaures Natron gehalten wurde. I.iebio wiess nach, dass die
Säure dieses Salzes eine eigenthümliche ist, aber sich in der Wärme leicht
unter Ammoniakenlwickelung zu Benzoesäure und einigen anderen Produkten
zerselzt. Wenn man daher den Pferdeharn, in welchem sie am reichlichsten
vorkommt, sehr schnell abdampft, erhält man Benzoesäure. Dampft man
aber langsam bis auf -^ ein, setzt dann Sulzsäure zu, kocht den gefärbten
krystalliuischen Niederschlag mit Kalkmilch, filtrirt, versetzt die Lösung mit
nnterchlorigsaurem Kalk (Chlorkalk) bis zur Entfernung des Harngeruchs, di-
gerirt mit Thierkohle und filtrirt noch warm, so erhält man eine Lösung,
welche, mit Salzsäure versetzt, beim Erkalten die Hippursäure in langen, farb¬
losen Nadeln fallen lässt. Die Säure schmeckt nicht saner, röthet aber Lack¬
mus. Sie löst sich wenig in kaltem, (in 400 Th.), leicht in kochendem

*) In der Medicin wendet man nur die Benzoesäure selbst an und
zwar ursprünglich die ganz einfach durch Erhitzung des Benzoeharzes in
einem Topfe und Auffangung der sublimirten Benzoesäure in einer über¬
gestülpten Papierdute erhaltenen Be n zoeblum e n (flores Benzoes). Diese
Renzoeblumeu sind von anhängendem Oele gelb gefärbt, aber natürlich
von anorganischen Verunreinigungen frei. Mehrere Pharmakopoen z. B.
die Saxonica und Londinemii lassen die Benzoesäure, wahrscheinlich aus
medizinisch-praktischen Gründen, noch eben so bereiten, obgleich die
Ausheule weit geringer ist, als bei dem von der nanu. lior. adoptirten
Verfahren mit kohlensaurem Natron (s oben). Indessen liefert auch die¬
ses Verfahren die Säure nicht ganz rein und farblos, was auch nicht ver¬
langt wird. Zu starke Färbung zeigt einen zu grossen Harz- und Oel-
gehalt an, Schwefelsäure oder schwefelsaures Natron erkennt man durch
I'rüfung der Auflösung mit Barytsalzen. Aus Harn bereitete Säure hat
stets einen Harngeruch. Absichtliche Verfälschungen mit Gyps U. s. w,
werden sich durch einen hei Ver/lüchligung der Säure bleibenden Rück¬
stand erkennen lassen, — Die aus dem llenzoeharze bereitete Tinci.
Uenzoes, von welcher mehr unter „Ben/.ne", enthält natürlich auch Ben¬
zoesäure. Mit freien und kohlensauren Alkalien und Erden darf man
natürlich die Benzoesäure nicht verbinden. Anm. des lieber«.
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Wasser «nd in Weingeist. In der Wärme schmilzt sie und bei stärkerer
Erhitzung sublimirt Benzoesäure, benzoesaures Ammoniak, ein harzartiger
Körper, endlich auch Blausäure; Kohle bleibt zurück. Auch durch Kochen
mit Salpetersäure und Schwefelsäure wird Benzoesäure gebildet, obgleich
beide Säuren in der Kälte nur auflösend wirken. In Salzsäure löst sie sich

unverändert auf; von Chlor wird sie nicht angegriffen, aber durch Kochen
mit einem Ueberschusse von unterchlorigsaurem Kalk allmählig in Benzoe¬
säure übergeführt. Mit Kalk destillirt giebt sie Benzin und Ammoniak. Durch
öfters wiederholte Behandlung der Ilippursäure mit Bleihyperoxyd,, (wobei
jedesmal das gebildete Ilippursäure Blei durch Schwefelsäure zerset/.l wird)
erhält man unter Entwickelung von Kohlensäure endlich eine Flüssigkeit,
welche beim Abdampfen Benzamidkrystalle liefert.

Die freie Ilippursäure enthält 1 Atom Wasser und besteht aus 7/82 N
60,76 C, 4,9211, 26,50O = N 2 C 18 H 16 0 5 + H, O, die Säure der wasser¬
freien Salze ist =N, C,,H 10 O s . Aus den Zersetzungen lassen sich ver¬
schiedene Theorien ableiten; so kann man nach Mitscherlicii die freie Säure
als Benzamid -f- Cilronensäure (N 2 C 14 H 14 O a + C 4 H 4 0 4) ansehen ; nach
Pelouze kann man darin Blausäure, Bittermandelöl und Ameisensäure (luden
— am wahrscheinlichsten aber ist es nach dem von Fehlimg beobachteten
Verhallen zu Bleihyperoxyd, dass die wasserfreie Säure aus Benzamid und
einer Säure von der Zusammensetzung C 4 II, O, (Maleinsäure, Fumar¬
säure u. s. w. s. d.), von deren Oxydation die entwickeile Kohlensäure her¬
rührt, bestehe.

Die Iiippursauren Salze sind den ben/.uesuuren äusserst ähnlich; die
auilösliclien fällen Eisenoxydsalze ebenfalls rostfarbig, wie Benzoesäure.

16) Z im int säure (aeidum c iinamomicum, aeide cinnamomique,
eimtamomic aeidj.

Diese Säure setzt sich zuweilen von selbst in altem Zimmtöle ab in
gelben prismatischen Krystallen, kommt auch nach Freut und I'liktamour
fertig in den Balsamen vor. Man »einigt sie durch Kochen mit destil-
lirtem Wasser und Krystallisirenlassen der Auflösung. Sie ist dann farblos,
schmilzt bei 120°, kocht bei 292,5° und destillirt unverändert über. Bei
langsamer Erhitzung sublimirt sie in Nadeln, welche der Benzoesäure ähnlich
sind. Sie löst sich äusserst wenig in kaltem, etwas bosser in heissem Was¬
ser, recht gut in Alkohol. Durch Salpetersäure wird sie unter Entwickelung rother
Dämpfe zersetzt und dabei zuerst Bittermandelöl, später Benzoesäure gebildet.

Die freie Säure enthält 1 Atom Wasser, sie besteht aus 72,5 C, 5,6 H
21,90 = C l8 ff 14 O, -f-H, O. Die Säure des Silbersalzes ist = C 18 H, 4 0,.
Die Salze dieser Säure — über deren Relation zum Ziimntöl das Weitere
unter „Zimmtöl" folgt — sind nicht weiter untersucht.
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[Hierher würden auch noch mehrere theils in ätherischen Oelen, llieiU
in Harzen vorkommende Säuren gehören z. B. Nelkensäure, Pinin-
säure u. s. w. Sie sind aber theils noch zu wenig untersucht, theils auch
bequemer bei den entsprechenden Oelen und Harzen abzuhandeln.

Endlich sind auch einige Säuren der späteren Abteilungen in der Thal
woU llüchlig, z. B. mehrere fette Säuren — sie Konnten aber niebt wohl
aus dem Zusammenhange der verwandten Säuren herausgerissen werden.]

*l

C a p i t e l IL
Fixe Säuren.

1) \e pf elsiiure (acidum fnulicum, acide malique, walte arid,
Vogelbeersäure, acid. sorbicum) M.

[Die Aepfelsäure Kommt frei in allen sauren Fruchtsäften, insbesondere
sauren Aepfeln, Vogelbeeren, Berberisbeereu u. s. w. vor, jedoch stets be¬
gleitet yoii Weinsäure, Citronensäure (namentlich in den Johannisbeeren, Stachel¬
beeren, Erdbeeren, Himbeeren, Kirschen), Kleesäure u. s. w.; vielleicht auch
in den Ameisen. An Kalk gebunden ist sie ein fast regelmässiger Bestand-
theil aller Pflanzensäfle. Künstlich wird sie nicht gebildet. Vergl.-Zncke*-
säurc.

Sie wird dargestellt uns Aepfelsaft, Hauslauchsaft (von Sempervivum
leclorum, welcher viel äpfelsauren Kalk enthält), am reichlichsten aber aus
Vogelbeeren. Der ausgepreiste Safl der Beeren (welche nach einigen nicht
ganz reif, nach anderen gefroren sein sollen) wird geklärt, iillrirl, und ent¬
weder erst mit Kohlensaurem Kali zum Theil gesättigt oder auch sogleich
durch essigsaures Bleioxyd niedergeschlagen. Der Käsige Niederschlag wird
beim Stehen in der Flüssigkeit allmählig Kristallinisch und Kann dann durch
Schlemmen und Abspulen von beigemengten schleimigen Flocken (Farbstolf-
Bleioxyd) gelrennt werden. Man Kocht es dann mit verdünnter Schwefel¬
säure, bis es nicht mehr körnig ist und setzt Schwefelbaryum-Auflösung zu
bis eine iHtriile I'robe durch Schwefelsäure getrübt wird. Das gebildete
Schwefelblei reisst den Farbstoff mit nieder. Die fillrirle klare Flüssigkeit
sättigt man mit kohlensaurem Baryt, wodurch die Citronensäure und Wein¬
säure ausgefällt werden — die abfiltrirle Lösung zersetzt man mit Schwefel¬
säure, scheidet i\m\ schwefelsauren Baryt ab, verdampft zur SyrnpsdicKe und
lässt die Säure kryslallisiren. — Kürzere Methoden, nach welchen man das
au* dem geklärten Aepfelsafle gefällte äpfelsaure Bleioxyd durch Sohwefel-
Masserstoff zersetzt, liefern keine ganz reine Säure.
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Dass die Aepfelsäure weder eine unreine Essigsaure, noch eine modi-
ficirle Citronensiiure sei, ist jetzt erwiesen. Man kann sie nur schwer als Hy¬
drat (mit 1 Atom Wasser) krygtallisirt erhallen, da sie an der Luft zerfliesst.
Ihr Geschimck ist stark sauer. In Wasser löst sie sich leicht, doch zer¬
setzt sich die Lösung allmählig und wird schleimig. Auch durch längeres
Kochen mit Weingeist, in dem s'e ebenfalls löslich ist, scheint die Säure
«ersetzt zu werden. Die Krystalle schmelzen bei 83°, verlieren bei 120° noch
kein Wasser, zersetzen sich aber in höherer Temperatur unter Abscheidung
Ton Wasser in zwei neue Säuren, welche von PelouzE Maleinsäure
und Param a leinsäure genannt wurden, aber, wie sicli später ergab,
mit der F. <ju ise tsäur e und Fumarsäure übereinkommen. Es hängt
von der Leitung der Operation ab, welche dieser beiden Säuren sich vorzugs¬
weise bildet. — Kohle wird bei einer 176° nicht übersteigenden Temperatur
nicht abgeschieden. Erhitzt man schnell bis 200° so destilliit fast nur E<iul-
setsäure als eine beim Erkalten erstarrende Flüssigkeit über und der Retor-
tenrückstand enthält wenig Fumarsäure. — lässt man jedoch den Inhalt der
Vorlage immer wieder zurücklliessen, so verwandelt sich endlich auch die
Equiselsäure in Fumarsäure, welche in der Retorte zurückbleibt (gegen das
Ende z. Tli, in Nadeln sublimirt). Wird nicht über 150° erhitzt, so bildet
sich fast nur Fumarsäure. — Nach Liebig's neuesten Versuchen kann man
durch sehr sohneile Destillation der krystallisirlen Aepfelsäure bei der
stärksten Hitze einer Spirituslampe zwar sehr viel E<|uiselsäure überdestilliren,
aber es tritt slels ein Zeitpunkt ein, wo die Masse in der Retorte erstarrt,
und dann Fumarsäure darstellt. Dagegen kann man die Aepfelsäure, wenn
man sie lange bei einer Temperatur, die den Schmelzpunkt wenig übersteigt.
stehen lässt, allmählig total in Fumarsäure verwandeln, ohne ein anderes Ne¬
benprodukt als Wasser. — Beide Br en zä p fei säuren, welchen Namen sie
früher führten, sind gleich zusammengesetzt und werden weiter unten be¬
schrieben und verglichen werden. — Durch Salpetersäure wird die Aepfelsäure
in Kleesäure verwandelt, durch Erhitzung mit Schwelelsäure zerfällt sie in
Essigsäure und Kohleuoxydgas. — Die Aepfelsäure unterscheidet sich (heilt
durch ihr Verhallen in der Wärme theils dadurch von allen andern ihr ähn¬

lichen Pflanzensäuren, d,<ss sie mit Kalk ein in beissetn und kaltem Wasser
lösliches Salz gieht, alsa Kalksalze in keinem Falle niederschlägt; das Kalk¬
salz wird von Alkohol als käsige Masse ausgefüllt, welche in Wasser aufge¬
löst und abgedampft, nicht krystallisirt, sondern gimimiartig w'ril.

Ueber die Wahre Zusammensetzung der Aepfelsäure ist mau lange un¬
gewiss gewesen , da dieselbe Salze von verschiedenen Sätligungastufeh und
verscl iedenem Wassergehalte giebt. Nach der Analyse des wasserfreien Sil¬
bersalzes von LlEBtft (welches 66,ß p. C. Silberoxyd enthält') besteht die Säure
aus 41,1 C, 3,5 H, 55,4 0, also entweder C» H„ 0, — nach welcher Ansicht
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das äpfelsanre Silberoxyd ganz gleich mit dem citronensauren Silberoxyd, wie
man es sonst annahm, zusammengesetzt wäre. — oder C 8 H 8 0„, in welchem
Falle das Silbersalz zwei Atome Basis enthielte und das Aepfelsäurehyd al 2
Atome Wasser. Zu leisterer Ansicht neigl sich Liebig hin. Die Aepfel-
säure würde dann zu den zweibasischen Säuren gehören (s. Einleitung). Diese
Ansicht findet ilire Stütze in einigen Versuchen RichardsoVs, nach welchen
der sogenannte neutrale äpfelsanre Kalk seine 2 Al. Wasser, die er bei gewöhn¬
licher Temperatur enthält, bei 200° ganz abgiebt, während der sogenannte
saure äpfelsanre Kalk bei 185° noch 1 Atom Wasser zurückhält; es wäre
dann das Silbersalz C 8 II 8 0 8 -J- 2 Ag 0; das neutrale Kalksalz, wasserfrei,
C 8 H 9 0 8 + 2 Ca 0; das saure Kalksalz C„ II, 0 8 -f Ca 0 + H, 0 , die
kryslallisirle Säure C 8 II, 0, + 2 H, O.

Die äpfelsauren Salze sind saure, neutrale, und basische (nach Lif.bic.'s
Ansicht fallen natürlich diese Bezeichnungen weg.) Die neutralen und sauren
sind fast alle in Wasser — die übrigen in Salpetersäure löslich. Die Löslich¬
keit des Kalk- und des Barytsalzes ist charakteristisch. Die neutralen Salze
der Alkalien sind zerlliessüch und nicht krystallisirbar, dagegen kryslallisiren
die sauren und zeigen eine grosse Neigung zu Bildung von löslichen Doppfd¬
salzen. Der Wassergehalt der krystallisirlen äpfelsauren Salze ist sehr ver¬
schieden, sie geben meist das letzte WasJeratOfll weit schwieriger ab, als die
andern. Neuerdings ist von Lieijig auch ein dem Breclrweinstein analoges
Spfelsanres Antimonoxyd - Kali entdeckt worden. Wichtig ist die Eigen¬
schaft der Aepfelsänre, die Fällung des Eisenoxyds, Kupferoxyds u. s w.
durch Alkalien zu verhindern.

*) In der Medicin findet weder reine Aepfelsäure, noch ein Salz der¬
selben in reiner Ceslalt Anwendung. Officinell sind die Aepfel, Poma
acidulii, vornehmlich die säuerlichen Sorten, z. B. Borsdorfer, Reinetten.
Der ausgepressle Saft, welcher neben Aepfelsäure noch Weinsäure, Ci-
tronensäure, äpl'elsauren Kalk, Zucker, Gummi n. s. w. enthält, wird
benutzt zu Darsellung des Extraclum ferri pomtüum, indem man ihn mit
dem viertel) Theile seines Gewichts Eisenfeite, oder auch Nägeln und
Drahlslücken mehrere Tage unter Umrühren digerirt, dann zur Hälfte
einkocht, durchseiht und zur Extractconsistenz abdampft. Vorlheilhafler
ist es noch, das Eisen mit dem Aepfelbrei zu digeriren und dann erst
den Salt auszupressen und abzudampfen. Das Mitlei, welches grünlich¬
schwarz und in Wasser klar uullöslich sein soll, enthält natürlich äpfel¬
saures, cilronensaures und weinsaures Eisen neben den übrigen Bestand¬
teilen des Aepl'elsalls. Wurde Eisenfeile angewendet, so kann es Kupier
enthalten und ist darauf zu prüfen. Kr) slallkörner scheiden sich fast
Stets bei längerer Aufbewahrung aus. Das jelzl obsolele l'.xlr. ftrri cy
äonialum wurde auf gleiche Weise aus Quitten bereitet, welche ««seine
Zusammensetzung haben, wie die AepfVI, Anm'. des iviers.
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2) Maleinsäure (Malealsäure, Equisetsäure, Bren/zäpfelsäurei
Aconitsfture, ac. eqniselicum, etc. eqniselique, cquisetic aeid). Eq.

Diess ist die eine von <1ph beiden Sänren, welche sich bei Erhitzung
«ler Aepfelsänre bilden, und zwar vorzugsweise bei rascher Erhitzung auf
200°; sie deslillirt dabei als eine farblose, zu grossen Kryslallen erstarrende
Flüssigkeit über. [Es hat sich später gezeigt, dass diese Säure auch in der
Natur gebildet vorkommt, indem nicht nur die von Biiaco.v.vot in equiseium
fluvitilile und Vmosum aufgefundene Equisetsäure, sondern auch die von
Peschiek und Bennejiscueidt im Aconitum entdeckte Aconits Sure als

identisch mit der Maleinsäure erkannt worden sind*). Die Darstellung der
Säure aus der Aepfelsänre ergiebt sich aus dem Obigen von selbst. Aus
dem Equisetnm, in welchem sie an Magnesia gebunden ist, erhält mau sie
nach Beoxault, (dessen Verfahren dem früheren Biiaco.vjtot's vorzuziehen
ist) durch Uebersälligung des durch Kochen geklärten und (illrirten Saftes
mit Kohlensaurem Natron, Fällen der vorhandenen Schwefelsäure und Phos¬
phorsäure durch essigsaures Baryt, Fillriren, Fällen mit Bleizucker und Zer¬
setzen des equisetsauren Bleioxyd mittels Schwefelwasserstoff, Man behan¬
delt die Flüssigkeit mit Kohle, bindet die Säure an Kalk, zerlegt das Kalksalz,
durch kohlensaures Ammoniak , fällt wieder mit Bleizucker und zerlegt das
gefällte Bleisalz abermals durch Schwefelwasserstoff. Die (illrirle Flüssigkeit
giebt beim Abdampfen freie Equisetsäure und equisetsäure Magnesia. Man
zieht erslere durch Aether aus und lässt sie krystallisiren. — Aus dem Aco-
nilsafle scheidet sich der aconilsaure Kalk freiwillig aus ]

Die Equisetsäure krystallisirt in verschoben vierseitigen Prismen, ist ge¬
ruchlos, schmeckt aber sauer mit sehr unangenehmen Nachgeschmack. Sie
schmilzt bei 75°; die Krystalle geben bei dieser Temperatur zuerst ihr Was¬
ser ab und verflüchtigen sich als wasserfreie Equisetsäure, «erden aber bei
einer wenig höheren Temperatur in Krystalle der folgenden Säure verwan¬
deil, welche bei 200° weder schmelzen, noch sich verflüchtigen. Die Säure
löst sich sehr leicht im Wasser und Alkohol; bei freiwilliger Verdunstung
der wässrigen Lösung steigen die Krystalle über den Hand der Schah 1. Die
Equisetsäure wird nicht von Kalk gefällt, wohl aber von Barytwasser; der

*) Letztere Annahme scheint sich jedoch nur darauf zu stützen, dass,
nach einer Bemerkung von BerzeliuS DahlstrOem durch Erwärmuni'
der Citronenaäur« eine Säure erhalten hat, welche, bei IJebereinsiiimniing
ihrer Eigenschaften mit der Aconitsaure (von der mau nur das Kalksalz
kannte), die Zusammensetzung der Maleinsäure d. h. C 4 U, 0, , haben
aber doch in ihren Eigenschaften von dne Fumarsäure verschieden sein
soll. Anm, des (Jebers,
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Niederschli." wird allmäblig kryslallinisch und ist im Überschüsse sowohl
der Säure, als des Barylwassers löslich. Chlorcalcium, Chlorbaryum, schwe¬
felsaures Eisenoxyd und saipeteraaures Silberoxyd werden von Eijuisetsäure
nicht gefüllt; dagegen fallt Bleizucker die sehr Verdünnte Saure weiss, all-
niählig hrystallinisch werdend; die concentrirte Säure giebt mit Bleizucker
in Ueberschuss eine kleisterartige Masse. Mischt man Lösungen von equi-
sets.mrem Kalk und Chlorcalcium, so entseht erst nach einigen Ta^en eine
Ausscheidung in Nadeln, welche aus equiselsaurem Kalk bestehen.

Die krystallisirte Equiselsäure besteht ans 40,75 C, 3,51 H, 55,75 O;
die wasserfreie Säure, wie man sie durch wiederholte Destillation erhall,
oder wie sie in dem Bleisalze und Silbersalze enthalten ist, besieht aber
aus: 4i),7 C, 2,4 H, 47,9 0. Erstere ist daher C, II, 0 3 + II, 0; letzteres
C, II, 0 3 . Atomgewicht 6IS,22. Die Säure ist also = Aepfelsäure mittut
I Atom Wasser; nimmt man daher die Aepfelsäure = C„ II„ O s -f- 2 II, O
an, so ist die Ecniisetsänre auch C R II, 0 6 -j- 2 U^ O und von ihren Salzen
gilt dasselbe, wie von den apfelsauren.

Efjiiisetsaures Kali, Natron und Ammoniak sind in Wasser leicht lös¬
lich, desgleichen das neutrale Bleisalz, welches 3 Atome Krystallwasser ent¬
hält. Ebenfalls löslich sind das Kalk-, Kupfer» und Eisensalz, so wie die
Verbindungen mit den Alkaloiden. Unlöslich ist das Barytsalz, welches in
krystallinischem Zustande 1 Atom Krystallwasser enthält. Das Silbersalz ist
sehr wenig löslich. In der Ililze zersetzt es sich plötzlich un'er Entwicke-
lung von Kohlensäure, Hinterlassung eines dunkelgrauen, metallglänzenden
Rückstandes (welcher Kohlenstoffsilberist) und Bildung weniger gelber kryslal-
lisirbarer Tropfen von saurem Geschmack.

[Nachtrag. Die Aconilsäure ist kürzlich von Büchner Jim. un¬
tersucht worden, der sie aus dem aconilsauren Kalk, welcher bei Bereitung
des officinelleu Aconitextractes in grosser Menge erhallen wird, darslellle.
Er hat dieselbe zwar mit der Maleinsäure ganz gleich zusammengeselzt ge¬
funden, giebt aber folgende abweichende Eigenschaften an: Sie ist nicht deutlich
kryslallisirbar, schmeckt angenehm sauer, Wird bei 136° braun, schmilzt bei
l40°, kocht bei 160°, geht durch längere Erhitzung nicht In Fumarsäure
über, sondern in eine braune, zähe Masse, und eine farblose bis hellgelbe
flüchtige Flüssigkeit, welche beim Erkalten zu feine» Prismen erstarrt — die
nicht mehr Aconilsäure — vielleicht aber Maleinsäure sind. Mit den Alka¬

lien giebt sie nicht kryslallisirbare Salze; der Niederschlag mit Uarytwasser
wird nicht krystallinisch. — Buch.veh hält auch Eiju iset säu re und Mal¬
einsäure noch für verschieden, weil das Ammoniaksalz der letzteren
nach Pr.LouzE leicht, das der ersteren nach Reonxult gar nicht krystallisire.]
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3) Paramaleinsilure (Fumarsäure, Flechtensüure, Lichen-
säure, acid. fumaricum, acide fumariqtte, fumaric acid) Fa.

Ueber die Bildung dieser Säure bei Erhitzung der Aepfelsäure und
Equisetsäure ist nichts beizufügen (s. oben). Es hat sich erwiesen, dass
Winklers Fumarsäure aus Fumaria ofßcinalit und Pkafi'S Lichensäure
aus Cetraria itlandica identisch mit der l'arainaleinsäure sind, [ Die Säure
lässt sich aus dem Kraule der Fumaria leicht erhallen, wenn mau den aus*
gepressten Saft durch Kochen klärt, iiltrirt, durch oxalsaures Kali den Kalk
aus'ällt, abermals filtrirt, die Fumarsäure durch Bleizucker niederschlügt und
den Niederschlag durch Schwefelwasserstoff zerlegt. Durch Behandlung mit
Thierkohle und Krystallisiren reinigt man die Säure. — Im isländischen
Moose ist sie an Kali und Kalk gebunden. Man erhält das Kalisalz und ei¬
nen Theil des Kalksalzes, wenn man das alkoholische Exlract des Mooses
durch Aelher von Harz und durch wenig Alkohol von Cetraria und Syrup
befreit. Man reinigt es durch Umkrystallisiren und kann dann durch Ver¬
setzung mittels Bleizucker u. s. w. die Säure isoliren].

Die Säure kryslallirt in langen rhombischen oder sechsseiligen, gestreiften
Prismen, schmeckt einfach sauer. Sie schmilzt äussert schwer und sublimirt
bei 200°. Von Wasser braucht sie gerade noch einmal so viel zur Auflösung,
als Equisetsäure, nämlich 200 Theile. Von Salpetersäure wird sie unver¬
ändert aufgelöst. Sie wird nicht gefällt von Kalk- Baryt- und Strontian-
wasser. Bleizucker giebt einen nicht krystalliuischen Niederschlag-, welcher
sich aber durch Erwärmung wieder auflösst und dann beim Erkalten krystal-
lisirt. Sowohl freie Fumarsäure als fuuiarsaures Kali fällen selbst bei grosser
Verdünnung das Silberoxyd vollständig,aus seinen LÖssungen. Diese Charactere
unterscheiden die Säure bestimmt von der Equisetsäure.

In der Zusammensetzung kommt die Fumarsäure ganz mit der Equi¬
setsäure überein. Auch die Salze beider scheinen sich zu gleichen, wenigstem
enthält] das fumarsaure Blei ebenfalls 3 Atom Krystallwasser. Vielleicht ist
die Verschiedenheit beider Säuren nach Liebig dadurch zu erklären, dass sie
sich zu einander verhalten wie Cyanursäure und Cyansiiure, dass nämlich
die Equisetsäure eine zweibasische Säure (s. d. Einleitung) = G R H,0 (i +
2H 2 O, die Fumarsäure aber eiue einbasische C, H, () 3 + H . O ist.

4) C i t r o n e n s ii uro ( acidum cilricum , acide cilrique , cilric
acid) Ci.

[Auch diese Säure iiudet sich meist in Gesellschaft von Aepfelsäure,
Weinsäure u. s. w. in sauren Pflanzensäften, besonders im Safte der Gi-
trouen, Pomeranzen, Johannisbeeren, Preiselteeren, Tamarinden u. s. w.
Künstlich ist sie noch nicht gebildet worden. Man stellt sie am rortheil-
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ha ftesten aus dem Citronensafto uiul Johauuisbeersafta dar. Im Allgemeinen
verfahrt man mit dem Cilronensafte so, dass man iiin durch Stehen (noch
besser durch Erhitzen mit Eiweiss) klart, darauf mit kohlensaurem Kalke
sättigt, den citronensauren Kalk durch Erhitzung zum Kochen abscheidet, ab-
hltrirt, mit Wasser auswascht und mit einer Menge von Schwefelsaure,
Welche der zur Sättigung des Salzes verbrauchten Menge von kohlensaurem
Kalk nahe gleich kommt, zersetzt. Ueberschuss von Schwefelsäure begün¬
stigt bei dem nachherigeu Abdampfen die Krystallisation der Säure. Ist die
Citroiwnsäure noch gelb gefärbt, so kann man sie ohne Gefahr durch Di¬
gestion mit etwas Salpetersäure entfärben. — Da der Citronensaft noch
andre durch Bleiessig fällbare' Substanzen enthält, lässt sich dieser nicM zu
Darstellung der Citroneusäure anwenden j — Aus dem Johannisbeersafte
stellt Tii.loy die Cilronensäure auf folgende Art dar: Er lässt die zerquetsch¬
ten Johannisbeeren gähreu, destillirt nach beendigter Gährung den Alkohol
ab, sättigt den noch heissen Rückstand mit kohlensaurem Kalk und rei¬
nigt den citronensaurem Kalk durch Waschen mit Wasser und Aug¬
pressen. Das noch gefärbte Salz wird mit Wasser zum dünnen Brei angerührt,
durch verdünnte Schwefels, zersetzt, die abgeschiedene Säure wieder mit Kalk
gesättigt und nochmals eben so behandelt. Die nun gewonnene klare Citro-
nensäurelösung wird durch Kohle entfärbt, etwas eingedampft und zur Kry¬
stallisation hingestellt. Die noch etwas gefärbten Krystalle kann man durch
Waschen mit Wasser (auf ähnliche Art wie beim Decken des Rohzuckers)
entfärben und noch einmal umkryslallisiren.

[Die durch ihren angenehmen säuern Geschmack ausgezeichnete Ci¬
troneusäure krysta'.üsirl unter verschiedenen Verhältnissen mit verschiedenem
Wassergehalte. Die bei 100° gesättigte Lösung setzt bei langsamen Erkalten
unregelmässige, meist nicht durchsichtige, an der Luft unveränderliche und
ohne Wasserverlust schmelzbare Krystalle ab, welche 13} p, C. Wasser
enthalten; aus der Mutterlauge schiessen dann bei freiwilliger Verdunstung
in gewöhnlicher Temperatur grosse regelmässige Krystalle mit 17 p. C. Wasser
an, welche aber bei raschem Erhitzen auf 100° oder durch Verwitterung bei
US —50° die Hälfte ihres Wassers verlieren und nur noch 6-J p. <J. zurück¬
halten, welches aber nun nur bei Verbindung mit Basen ausgetrieben wird. —
Die Cilronens. löst sich in 0,75 Th. kaltem und 0,5 kochendem Wasser auf.]
In der Wärme erleidet sie merkwürdige Veränderungen. — Schmilzt man
die verwitterte Säure (mit 8't p. C. Wasser), was bei lyii" geschieht, so wird
sie gelb, entwickelt Wasser und erstarrt zu einer gelben Masse, in welcher
eine in Aether lösliche, sowohl für sich, als in Verbindung mit Natron körnig
krystallisirende Säure enthalten ist, die nach Daiilstroi m mit der Aconil-
säure übereinkommt und C 4 U.(), ist (s. Male ;nsäure). Sie ist um H
mehr mit braunem Kxtracte verunreinigt, je länger man die Schmelzung
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fortsetzt. — [Wenn man nach LiEint; die krystallisirte Citronsäure schmilzt
und die Erhitzung abbricht, sobald sich ein brenzlicher Geruch zeigt, so
erhalt man eine glasartige Masse, welche in Wasser leicht, aber anders wie
Citronensäure krystallisirt, auch Kein krystallinisches sondern ein pulvriges
Silbersalz giebt, welches indessen in der Zusammensetzung mit dem cilronen-
sauren Silberoxyd übereinkommt.] — Unterwirft man die verwitterte und
pulvergierte Citronensäure der trocknen Destillation, so gehl sogleich eine
klare Flüssigkeit in die Verlage über, während sich Kohlenoxydgas ent¬
wickelt und ein nadeiförmige« Sublimat im Retortenhabe absetzt. Weiterhin
verschwindet dieses Sublimat wieder, es entwickelt sich Kohlens. bei gleich-
zeitiger Verminderung des Kohlenoxyds. Dabei steigt die Temperatur all-
mählig auf 175°. Die jetzt in der Vorlage enthaltene Flüssigkeit ist Wasser,
welches Aceton und Brenzcitronensäure aufgelöst enthält. Nun erhöht sich
die Temperatur bis 210° und es gehl ein farbloses Gel über, welches bei
240° gelb wird. Bei 270° schwillt die Masse in der Retorte auf, zersetzt
sich unter Entwicklung empyreumalischer Dämpfe und Bildung einer gelben
Masse von Speckconsistenz. Das früher übergehende Oel erstarrt ganz zu
Krystallen von wasserhaltiger Brenzcitronensäure, das gelbe dicke Oel setzt
nur wenig solche Kryslalle ab und besteht übrigens aus wasserfreier, nicht
erstarrender Brenzcitronensäure, welche jedoch in Berührung mit Wasser
dieselben Nadeln giebt, wie die wasserhaltige. — [Nach dieser durch Robi-
oukt gegebenen Darstellung des ganzen Processes ist es nicht wahrscheinlich,
dass, wie man nach den frühern Untersuchungen glauben konnte, die Ci¬
tronensäure zuerst nur einfach in Wasser, Kohlensäure und Brenzcitronen¬
säure zerfällt, Aceton u. s. w. aber erst durch weitere Zersetzung dieser
Letztem entsteht; denn das Aceton ist schon im Destillate ehe die Brenzci¬
tronensäure wasserfrei übergeht. Ueber die Brenzcitronensäure siehe den
folgenden Abschnitt. — Die wässrige Lösung der Citronensäure geht all—
mählig unter Schimmelbildung in Essigsäure über. Chlor wirkt nicht auf
Citronensäure, Schwefelsäure zerlegt in der Wärme die Citronensäure in
Kohlenoxyd und Essigsäure und in Eolge weiterer Zersetzung der letztem
erscheinen später Kohlensäure und Aceton, Salpetersäure zerlegt bei längerem
Kochen die Citronensäure in Essigsäure, Kleesäure, Kohlensäure und Wasser.
Durch Erhitzung mit Braunstein und verdünnter Schwefelsäure entsteht
Ameisensäure und Kohlensäure. Durch Erhitzung mit Kalium entsteht unter
Absatz von Kohle kohlensaures Kali; Erhitzung mit Kalihydrat liefert
dagegen kleesaures und essigsaures Kali. Das Goldchlorid wird von Citro¬
nensäure reducirt. — Characleristisch für die Citronensäure ist, dass sie in
der Kälte von Kalkwasser im Ueberschuss nicht gefällt wird, aber beim Er¬
hitzen citronensaurer Kalk niederfällt, <Ier sich auch nach dem Erkalten nicht
nieder auflöst.
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Was die Zusammensetzung der Citronens. anlangt, so wird deren Beurtei¬
lung durch den verschiedenen Wassergehalt der freien Säure sowohl, als der
Salze sehr schwierig, wozu noch die verschiedenen Verhallnisse kommen, in
denen sichjdic Saure mit den Basen verbindet. Nach den Analysen des neutralen
Silbersalzes und Bleisalzes glaubte man die wasserfreie Säure = C, H, 0 4 (also
der Aepfels. isomerisch) annehmen zu müssen. Dann würden aber die drei
Hydrate der freien Säure !■§-, 1 und $ Aq. enthalten. Man würde in dem
sauern Bleisalze auf 1 At. Basis i\ Säure und 1 Wasser, im basischen Blei¬
salze auf 2 At. Basis 1| Säure, in dem sauern Kalk- und Barytsalze auf
1 At. Basis ii Säure und -| — 2 At. Wasser annehmen müssen. Diess
scheint sich erklären zu lassen, wenn man annimmt, die Citronensäure sei
zwar stets aus gleichen Atomen C, H und O zusammengesetzt, aber erscheine
in verschiedenen Modificationen, welche = C 3 H 3 O s , C« H 4 O* , C 5 II, 0 5)
C 6 H 6 O« sind. Es wäre dann :

die bei gewöhnl, Temperatur kry6t. Säure
die bei 100° kryst. Säure
die verwitterte Säure

das basische bei 120° getrocknete Bleisalz
das neutrale Kalk-, Blei- und Silbersalz
das saure Kalksalz

das saure Bleisalz, bei 120° getrocknet
Nach dieser Erklärung, wenn sie sich mit allen Thatsachen vereinigen

liesse, wäre dieser Fall dem ganz analog, was bei der Phosphorsäure Statt
findet. Auch dort findet durch Wärme eine scheinbare Verminderung der
Sättigungscapacilät Statt, welche sich aber erklären lässt durch ein Eingehen
neuer Mengen der Elemente in das Radical ohne Veränderung der Sättig-
ungscapiciläl oder, was dasselbe sagen will, des. basischen Wasser«, Vergl.
Weinsäure.

Nun tritt aber der merkwürdige Umstand ein, dass das neutrale ci¬
tronensäure Natron, welches bei 110° der Formel C 4 H, 0,+Na 0 +Aq
entspricht, bei 260° noch i{ At. Wasser verliert. Basselbe geschieht bei
dem neutralen Barytsalze, ohne dass in beiden Fällen Zeichen einer Zer¬
setzung bemerkbar sind. Man muss also annehmen ^ At. Wasser sei auf
Kosten der Säure gebildet und in den Salzen nur noch C 4 H a | 0 3 f enthal¬
ten. Liebig hat jedoch durch eine wiederholte Untersuchung des Silbersalzes
und Thaulow durch Analyse des citronensauren Antimonoxyd-Kali's darge-
than, dass die Säure in diesen Salzen = C,, H, 0 0,, sei. Er rechnet daher
die Citronensäure zu den dreibasischfin Salzen, und giebt folgende Formeln
für die Zusammensetzung:

wasserfreie Säure der Salze C,,H,„0,,
bei gewöhnl. Teinp. krysl. Säure (', 2 H,„ O,, +5 Aq,

4

C, H 3 O, + Aq.
C 4 H 4 0 4 +Aq.
C 4 H 6 0 6 + Aq.
C 3 II 3 0, 4-FbO
C 4 H 4 0 4 -T•CaO (PbO, AgO)
C 5 H ä 0,-f- CaO+Aq.
C,II, 0 6 +PbO + Aq.
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bei 100° Temp. Krysl Säurt C,, H „ 0,, + 4 A<].
verwitterte - - - C„H 10 O, , + 3 Aq.*)
Silbersalz; Natronsalz bei 260" C, , H 10 O,, +3 AgO (3NaO)u. s. w.

In den andern Salzen, deren Zusammensetzung in Bezug auf ihren
Wassergehalt einer nochmaligen Revision bedarf, werden die drei basischen
Wasseratome nur zum Theil durch eine Basis ersetzt. — Wir haben bei

dieser Auseinandersetzung etwas länger verweilt, weil gerade die Citronen¬
säure einen Normalfall für die iu der Einleitung gegebene LiF.me.'sche Theorio
der organischen Säuren darbietet. — Bf.rzki.ius kann sich noch niclil ent-
schliessen für diese Ansicht zu stimmen, er bleibt dabei, dass die Cilronen*
säure ss C 4 H ( O» sei und nimmt in den angeführten Fällen die Entstellung
einer Verbindung von zwei Atomen citronensauren Salzes mit 1 At. eines
Salzes der Brenzsäure C„H 2 0, an. Dass das vollständig entwässerte ci-
Ironsaure Natron bei Auflösung in Wasser wieder das verlorne Wasser auf¬
nimmt, ist ihm noch kein Beweis, dass dieses Wasser wirklich als solches vor¬
handen war. Die erwähnte Erfahrung Daiilstroems , dass die geschmolzne
Citronensäure = C, II, 0 3 sei, scheint dieser Ansicht zur Stütze zu dienen.
Die LiEBiGsche ist jedoch die consequentere und einfachere. Eine genaue
Untersuchung der geschmolznen Citronensäure und ihrer Salze bleibt immer¬
hin sehr wünschenswerth].

[Die Citronensäure liefert mit fast alleu Basen .Salze, welche mit Aus¬
nahme der alkalischen und weniger anderen iu Wasser unlöslich, aber .in
Citronensäure löslich sind. Aus dem A^orhergehenden sind die scheinbaren
Anomalien in ihrer Zusammensetzung und die wahrscheinliche Erklärung
derselben klar geworden. Wichtig für die Zusammensetzung der Citronen¬
säure ist ein neuerdings von Tii.milow entdecktes Doppelsalz, das citronen¬
säure Autimonoxyd-Kali (citronensaurer Brechweinstein), welches genau wie
das entsprechende weinsaure Salz dargestellt wird (s. d.). Es bildet blen-
dendweisse , büschelförmig gruppirte, sehr harte, prismatische Krystalle,
welche 21 p. C. Kali und 22,7 p. C. Antimonoxyd enthalten, bei 190° 6,7 p. 0.
oder 5 At. Wasser abgeben. Das entwässerte Salz ist = (C, 2 H I0 0,, +3
KaO) + (C,, H 10 O], +Sb, <>,), wonach es unmöglich ist, nach Berzf.i.his'-
scher Ansicht das krystallisirte Salz = 3(C\ II, O, + Ka O) + (3C 4 H,0 4 +
Sli,0,) + 3 Aq. zu setzen. Durch Zersetzung der Auflösung dieses Salze
mittels Salpeters. Silbers erhält man ein citrouens. Silberoxyd-Antimonoxyd
= C,,H 10 O,, +2AgO + 8b,o,.»*)l

*) Nach Liebic's Hypothese (s. Einleit.) d i H, 0 0,, + II 6 und das
Silbersalz =C,, H,„O,,+Ag 3.

**) In der Medicin findet jetzt ebenfalls die reine Citronensäure keine
Anwendung, wenigstens ist sie nirgends oflieinell, obgleich sie für Ver-
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5) BrenVcitronensäure ("acidum pyrocitricum, ac. py> n -
cilrique, citribique, pyrocitric acid). pC.

und

(J) P k r a - B r e n /. c i t r o n e n s ii u r e f acidum parapyrocitricum,
ac. ci/riciqite*), cilricic acid.)

Früher war mir die von Lassaigive entdeckte Bren/.cilronensäure
bekannt. Man erhalt sie, wenn man die Citronensäure ohne die oben an¬
gegebene Scheidung der verschiedenen Produkte vorzunehmen, hintereinander

fertigling von Li mon a den pul v e rn (l Theil Citronensäure, 6 Theile
Zucker und etwas Cilronenöl) und der Brausepulver angenehmer ist, als
Weinsäure (s. d.). Ofiicinel ist der Citronensaft (Succus Citri) und zwar
in der Regel so, wie er im Handel vorkommt; nur bei ausdrücklicher
Vorschrift braucht ihn der Apotheker selbst zu bereiten. Her Saft wird
gewonnen durch Auspressen der von den Kernen befreiten Citronen;
man la'sst ihn durch Stehen sich klären und zieht ihn auf Flaschen.
Abkochen befördert seine Conservation. Im Handel kommt der Saft
oft trübe, durch Schimmeln verdorben und dann von unangenehm bitter¬
lichem Geschmacke vor. 128 Tli. eines guten Citronensafts sollen in
der Kegel 1 Theil Kali sättigen. Man verdünnt ihn aber oft absichtlich
oder versetzt ihn mit Essigsäure und anderen Säuren; uin diese zu er¬
mitteln sättigt man ihn mit Kali, verdamplt, übergiesst das Salz mit
Schwefelsäure wobei man die Kssigsäure am Gerüche erkennen wird, löst
i-inen andern Theil des Salzes in Wasser, wobei Weinstein zurückbleibt,
wenn Weinsäure vorhanden war, prüft dann die Losung mit Chlorbaryum
(nicht mit Bleiessig, da dieser auch die Citronensäure fällt) auf Schwe¬
lelsäure und mit Kalkwasser, welches in der Hitze einen Niederschlag
geben muss, wenn der Saft nicht ein untergeschobener, nur Aepfelsäure
enthallender ist. Endlich wird eine Probe des Salzes auf Kohlen ver¬
puffen, wenn Salpetersäure vorhanden Mar. Auch mit unreifem Trau¬
bensaft wird der Citronensaft verfälscht. Bitterkeit kann er auch von uni¬
vorsichtigem Auspresse» haben. — Der Citronensaft wird oft zu Saturationen
benutzt, von denen ehemals das Kali ciiraium oflicinell war; es versteht
sieh von selbst, dass ein durch Sättigung des Citronensafts mit kohlen¬
saurem Kali bereitetes Salz kein reines cilronensaures Kali sein kann.
Noch gebräuchlich ist der Syrupus Citri (aeeiositaiis citri), welcher mittels
Citronensaft wie der Ilimbeersyrup bereitet wird. — Nach Thaulow's
Vorschlage wäre der erwähnte citronensäure Brechweinstein ein wegen
seiner grossen Beständigkeit und Unzersetzbarkeit durch Säuren schätz¬
bares Mittel, über dessen Wirkung aber erst Versuche anzustellen sind.

Anni. d. Uebers.
*) Bjurr hat einen, nicht weiter befolgten, Vorschlag gethan, die

Namen der Brenzsäuren durch Aufnahme eines Consouante», nach der
4*
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weg dcstillirt, du« Destillat, welches sich Ton selbst in Wasser , Brenzcitro¬
nensäure und Aceton scheidet, etwas abdampft und krystallisiren liisst. Es
setzen sich zunächst mir prismatische Nadeln von Brenzcitronensäure ab;
man fahrt mit Abdampfen und Krystallisiren fort, bis mau ganz klein«
Nädelchen bemerkt. Nun beginnt sich die in weit geringeren Menge vor¬
handene Parabrenzcitronens. Bai'ft's in kleinen Oclaedern mit rhombischer
Basis auszuscheiden, welche man für sich sammelt. Man reinigt beide
Säuren durch öflero Krystallisalion und wenn man will noch durch Sättigung
mit kohlensaurem Natron, Behandlung mit Kohle, Fallung durch Bleizucker
und Zersetzung des Bleisalzes mittels Schwefelwasserstoff.

"Beide Säuren kommen darin iiberein, dass sie färb- und geruchlos
sind, stark sauer schmecken und reagiren. Sie unterscheiden sich aber
ausser der Krystallisationsform noch dadurch, dass die Brenzcitronensäure
in 3 Theilen, die Parabrenzcitronensäure in 12 —17 Theilen Wasser bei ge¬
wöhnlicher Temp. löslich ist. Beide krystallisiren beim Erkalten der heisa
gesättigten Lösung. Sio schmelzen bei 161° und verflüchtigen sich in siechen¬
den Dämpfen, welche sich zu weissen Nadeln condensiren. [Beide unter¬
scheiden sich daher eigentlich nur durch die verschiedene Löslichkeit im
Wasser, da es sich bei genauerer Untersuchung der Nadeln der Brenzcitro¬
nensäure wohl ergeben dürfte, dass sie auch vom rhombischen Prisma ab¬
geleitet sind.]

Beide haben auch ganz gleiche Zusammensetzung- Krystallisirt ent¬
halten sie ein At. Wasser. Wasserfreie Brenzcitronensäure scheint, wie
oben erwähnt, das von Robiquf.t bemerkte gelbe Oel zu sein. Nach den
Analysen der wasserfreien Salze, namentlich den zuletzt von Liebic ange¬
stellten der Silbersalze, besteht die wasserfreie Säure aus 54 C 3,5 H 42/5 O
und ist=C s H,0, oder nach Liebic, welcher die Brenzcitronensäure zu
den zweibasischen rechnet, = C^HjO,;. Krystallisirte Brenzcitronensäure
entsteht also, wenn die Citronensäure 2 Atom Kohlensäure und 1 Atom
Wasser aus dem Radical und eines von den basischen Wasseratomen verliert.

Die Vennuthung von Bek/.emus, dass die Brenzcitronensäure mit der
Brenzweinsäure übereinkomme, hat sich also nicht bestätigt. Die Salze
sind theils sauer, theils neutral (mit 1 oder 2 Atom Basis), im Allgemeinen
in Wasser, Weingeist und Aether löslich und krystallisiren leichter, als die
neutralen, welche zum Theil zerfliesslich sind. Die krystallisirten Salze ent¬
halten meist Ktystallwasser.

Reihenfolge der Entdeckung, in das Wart an Bilden, daher also ac. «'-
irrbiijvr und ctiricique. Anm. des Uebers.
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7) Weinsäure ( Weinsleinsituie, acidum turluiiettm, acide
tartarique, tttrtaric acid) T.

[Die Weinsäure kommt in den sauern Pilaiizenstifton sehr häufig vor,
theils frei (Vwrgl. Citronensäure uud Aepfelsäure), theils an Basen gebunden,
als Weinstein, wie namentlich im Safte der Trauben. Der "Weinstein, «in
unreines saures weiusaures Kali, setzt sich bei der Gährung des Trauben¬
saftes Ton selbst ab. Ueber denselben und seine Reinigung sehe man die
Anmerkung. Die Rüchbildung der geschmolzenen Weinsäure durch Wasser
in Weinsäure kann man kaum als künstliche Bildung der Weinsäure an¬
sehen. Durch anhaltendes Schmelzen der Traubensäure entstellt Weinsäure.

Man stellt die Säure aus dem gereinigten Weinstein dur , indem man
denselben in huissem Wasser auflöst, durch Kreide sättigt, wodurch wein-
saurer Kalk uiederfä'lt, während neutrales weiusaures Kali aufgelöst bleibt.
Ist es blos auf Gewinnung der Säure abgesehen, so zersetzt man atteli diese*
durch Chlorcalcium. Der gesammte weinsaure Kalk wird durch verdünnte
Schwefels, (mindestens 2At. auf jedes At. angewendeten gereiuigteu Weinsteiu,
also 98-100 auf 188) versetzt, der schwefelsaure Kalk abiiltrirt und die
Säure durch Abdampfen krystalllsirt, was durch überschüssige Schwefelsäure
begünstigt, aber durch linzersetzt gebliebenen Weinsäuren Kalk verhindert
wird. Die anhängende Schwefelsäure und den Farbstoff kann man durch
Digestion mit Bleioxyd uud Kohle und Umkrystallisiren entfernen.

Die Weinsäure krystallisirt in sechsseitigen Säulen uud Tafeln, welch«
sich an der Luft nicht verändern, stark sauer schmecken, in Wasser (bei
gewöhnlicher Temperatur r7v Theile) und Weingeist löslich sind. Die wässerige
Lösung schimmelt leicht und es bildet sich Essigsäure. Ihr Verhalten in
der Wärme ist sehr merkwürdig. Dass die krystallisirte Säure, welche 11,85
p.C. basisches (nicht Krystall-) Wasser enthält, durch Schmelzen bei 120 9
unter Einweichung von Wasser in eine uukryslallisirbare Säure übergehe,
deren wässrige Lösung au der Luft alhnählig wieder in Weinsäure übergeht,
und welche mit Basen Salze giebl, deren Säure die Zusammensetzung der
wasserfreien AVeiusäure zeigt, hatte schon Biiaconnot und nach ihm Erd-
mann beobachtet. Letzterer nannte die Säure Me l aw e in säure , hielt sie

aber in Folge eines Irrtimms für identisch mit der durch Behandlung des
Zuckers mit Salpetersäure entstehenden , früher für Aepfelsäure gehaltenen,
Zuckersäure (s. d ). Fremy hat nun ausser Zweifel gestellt, dass die Wein¬
säure durch mehr oder minder anhaltende Erhitzung allmählig ihr Wasser
ubgiebt und durch zwei Zwischenstufen in wasserfreie Weinsäure
übergeht. Diese Zwischenstufen stellen unkrystallisirbare Säuren dar, welche
bei ihrer Verbindung mit Basen eine geringere Sättigungscapacität zeigen, als



''m<Vm~

54 J. Abth. V. </. Fßunzemloffen. 1. L'tatxe. l'ßa/tzemäureit.

Weinsäure. Schmilzt man Weinsäure im Oelbade bei etwa 200° und bricht
ab, noch ehe eine Färbung eingetreten ist, so erliäll man eine nicht kryslal-
lisirbare, zerfliesslicbe, in Wasser und Alkohol lösliche Satire, welche sich
für sich unverändert hält, in Berührung mit Wasser aber allmählig in Wein¬
säure übergeht und mit den Alkalien und Erden auf lösliche, durch Alkohol
lallbare Salze giebt. Diese Säure (Ta rtralsäure, achte iariraliquc) hat,
durch Baryt von anhängender, unzersetzter Weinsäure gereinigt, die Zusam¬
mensetzung C, II, , O,, 4-(34 C, 4 II, 62 O). Ihre Salze , welche sich des
leichten Uebergangs in weinsaure Salze wegen, schwer darstellen lassen,
bestehen aus C„ II, C),„ und i\ Aloni Basis; das Kalk und Barylsalz nocli
ausserdem l\ Atome Wasser. — Erwärmt man die geschmolzene Weinsäure
weiter, bis sich die Masse färbt, so hat man eine zweile, ebenfalls nicht kry-
stallisirbare, in Alkohol und Wasser lösliche, aber weniger zerfliessliche Säure,
(Tarlrelsäure, acide larirdliqut), welche sich schwer ganz von der vorigen
und folgenden trennen lässt. In Berührung mit Wasser geht sie durch die
vorige Säure in Weinsäure über. Sie enthält \ Atom Wasser weniger, als
die vorige Säure und auch ihre Salze (von denen die Erdsalze unlöslich
sind) enthalten nur 1 Atom Basis auf C„ H, 0,„ Die im Ganzen wenig
bestimmten Salze gehen in Wasser ebenfalls in tartralsaure und weinsaure
Salze über. — Erhitzt man die Tarlrelsäure hei einer nicht über 180° stei¬

genden Temperatur weiter, so bläht sie sich auf und mau erhält bei gehöriger
Vermeidung zu starker Hitze (welche Zersetzung bedingt) eine unschmelz¬
bare, in Wasser unlösliche Säure, deren Zusammensetzung mit der wasser¬
freien Weinsäure übereinkommt. Diese wasserfreie Weinsäure, welche
man am besten so erhält, dass man die kryslallisirle Weinsäure durch rasche
Erhitzung in wenig Minuten durch die beiden Zwischenstufen hindurchführl,
löst sich in Kalilauge auf, aber die Lösung enthält je nach der verflossenen
Zeit, ein lartralsaures, tartrelsaures oder weinsaures Salz. — Merkwürdig ist,
dats man die kryslallisirle Weinsäure auch durch massige Erwärmung mit
ihrem 3 — 4 fachen Gewichte Schwefelsäure in Tartralsaure und Tarlrelsäure
überführen kann. — Durch stärkere Erhitzung zersetzt sicli die Weinsäure
und zerfällt in Brenzweinsäure (oder bei einer nicht über 220" steigenden
Temperatur Brenztrauhensäure) Kohlensaure und Wasser; Essigsäure, Kohlen¬
wasserstoff und brenzliche Oele treten, wahrscheinlich als secundäre Zer
»etzungsprodukle, ebenfalls auf. — Salpetersäure verwandelt die Weinsäure
in Kohlensäure und Kleesiure; durch Erhitzung mit Braunstein und Schwe¬
felsäure erhält man Ameisensäure; mit Bleihyperoxyd zusammengeriebeu ver¬
glimmt die Weinsäure unter Entwickelung von Kohlensäure und Ameisen¬
säure. — Durch Schwefelsäure in der Kälte geht die Weinsäure in Tartral¬
saure (an der Auflöslichkeit des Kalksalzes erkennbar) über, in der Hilze
tritt Zersetzung ein. — Chlor wirkt nicht «in — Kalium giebt kohlensaures
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Kali und Kohle.— Nach Artus geht disWeius. durch Erhitzung mit Kalium oder
metall. Eisen in Ameisens. über.— Mil Kalihydral geschmolzen liefert die Weins,
kleesanres, essigsaures Kali und Wasser.— Charakteristisch für die unveränderte
Weinsäure ist der in Salmiak auf lösliche Niederschlag, welchen Kühlwasser
in ihren Lösungen erzeugt (Xartralsäure wird von Kalk nicht, Tarlrelsäur«
syrupartig gefällt). Goldchlorid wird von Weinsäure reducirt. — Bei Ge¬
genwart von Weinsäure werden Eisenoxyd und andere Metalloxyde aus
ihren Lösungen durch Ammoniak nicht gefällt.

Es ist kein Zweifel darüber, dass die kryslallisirle Weinsäure 11,85 p. C.
Wasser enthält und dass die wasserfreie Säure (wie sie nun auch im freien
Zustande bekannt ist) aus 36,8 C, 3,0 H und (30,2 O besieht. Atomgewicht
830,71. Man schrieb früher die Formel C, H, ü, + A.j. Berücksichtigt man
aber das Verhalten zu Basen, mit welchen sich die Weinsäure in 2 Verhält
nissen verbindet, so ist die Säure C, H„ 0,„ -\- 2 A<[ und gehört zu den
zweibasischen Säuren*) Die Modificationen erklären sich dann sehr einfach,
wie bei der Phosphorsänre, durch ein Eingehen neuer Mengen der Elemente
in das Radikal ohne Veränderung des basischen Wassers; Tarlralsäure ist
dann —C, 2H, 2 0,5+2 Arrund TartrelsäureC,,, ll 1(, O, 0 + 2 Ai[ In den früher
sogenannten neutralen Salzen sind beide Wasseral. dnrch eine Basis ersetzt, in den
sauren nur eins, in den Doppelsalzen beide, aberdurch zwei verschiedene Hasen.

Hieraus ist die, die Weinsäure characterisirende, Neigung zu Bildung
von sauren Salzen und Doppelsalzen erklärlich. Von diesen Salzen sind in
Wasser löslich: die neutralen mit Ammoniak, Kali, Natron, Kupferoxydj
die anderen neutralen Salze sind schwer löslich, aber in freier Weinsäure
löslich. Schwerlöslich sind ferner die sauren Salze mit Ammoniak, Kali und
Natron (namentlich das Kalisalz), daher giebt Weinsäure iu Ueberschuss mit
Kali und dessen Salzen einen krystallinischen Niederschlag von doppellwein-
saurcm Kali, der sich in freiem Kali auflöst. Durch Erhitzung geben dieje¬
nigen Salze, deren Basen die Kohlensäure festhalten, kohlensaure Salze.
Viele von diesen Salzen sind officinell. Merkwürdig ist das weinsaure Anti-
monoxydkali; dieses Doppelsalz ist nämlich nach Libbig's neuester Unter~
suchung bei 250° getrocknet = C 8 H„ 0„ -f- Ka O + Sh, 0 3 ; dennoch kann
man nicht annehmen, dass die wasserfreie Weinsäure C, II, 0 8 sei; es
scheint also, dass einTheil des Antimonoxyds durch Wasserstoff reducirt und
als Antimonmetall in dem bei 250° getrockneten Brechweinstein vorhanden
sei. Bei Auflösung in Wasser wird die Weinsäure reconstituirt. — Die
Weinsäure bildet auch mit einigen Säuren z. B. Boraxsäure, Verbindungen,
in denen die letzteren die Rolle einer Basis spielen**).

*) Nach Liebio's Hypothese wäre die Säure C 8 H 8 O,, + "4'
**) In der Medicin findet sowohl die freie Weinsäure, als das neutrale

"nd saure weinsaure Kali und mehrere mit letzterem erzeugte Doppel
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8) Traubensäure (Paraweinsäure, Vogesensäurc, acid. race-
micum s. paralarlaricum, acide racemique, paratartarique,

racemic acid, vim'c acid).

[Diese, der Weinsäure sehr nahe verwandte Säure, findet sich mit
derselben öfters (vielleicht immer) im Traubfnsafte und dann auch in dem

salze Anwendung. Die Mutier aller dieser Präparate ist der Weinstein
(Tartarus) oder das saure weinsaure Kali. Der rohe Weinstein {Tar¬
tarus crudus), wie er sich bei der stillen Gährung in den Weinfässern
absetzt, bildet kryslallinische Rinden, welche ausser dem sauren Wein¬
säuren Kali noch Farbstoff, Hefe, sauren Weinsäuren Kalk u. s. w. ent¬
halten, zuweilen auch Krystalle von neutralem weinsauren Kalk zeigen.
Er kommt in dem Handel in der Gestalt, wie er von den Fassdaubeu
gelöst wird. Etwa beigemengter Sand, Thon it. s. w. bleibt bei Auflö¬
sung des Weinsteins in Kalilauge zurück. Schon in den Fabriken unter¬
wirft man den Weinstein einer Reinigung und stellt daraus die Wein-
st einkrys t all« 'Cryslalli tartari) durch Kochen mit Wasser und mehr-
mahliges Krystallisirenlassen der kochend gesättigten Lösung dar; durch
Zusatz von etwas weissem Thon«! befördert man die Entfärbung und
Entfernung des Weinsäuren Kalkes. Indessen sind diese Krystalle noch
keineswegs kalkfrei. Sie sind klein, vierseitig prismatisch, nicht ganz
durchsichtig, sehr schwer in "Wasser, gar nicht in Alkohol löslich. Si«
können mit schwefelsaurem Kali verfälscht sein, auch in Folge unvor¬
sichtiger Bereitung etwas Kupfer enthalten; beides ist nicht schwer zu
erkennen. Diejenigen Salzlheile, welche sich heim Raffiniren als Salz-
häutchen abscheiden und ein feines Pulver darstellen, sind der eigentlich«»
Weinsle inrahm (Crcmor tartari), doch giebt man jetzt dem chemisch
reinen, sauren weinsauren Kali der Officinen diesen Namen. Bei seiner
Verbrennung liefert der Weinstein kohlensaures Kali, und zwar ist auf
diesem Wege das reinste kohlensaure Kali zu gewinnen! Das so berei¬
tete kohlensaure Kali nannte man sonst Sal tartari, Weinsteinsalz (jetzt
Kali carbonicum e tartaro) und daher kommen denn auch die Namen:
Oleum tartari per dcliquium, terra foliata tartari (essigsaures Kali), tartarus
vilriolatus (schwefelsaures Kali) u. s. w., obgleich alle diese Präparate
keine Weinsäure enthalten. Ans den käuflichen Weinsleinkrystallen be¬
reitet man nun folgende pharmaceutische Präparate: 1) Weinsäure
Säl essentiale tartari, aeidum tartariuum). Zu Bereitung dieser, Welche
aber so rein aus den Fabriken bezogen werden kann, das« sie die Ph.
Sax. gar nicht mehr unter die Präparanda rechnet, wird in der Ph, Bor.
das oben angegebene Verfahren vorgeschrieben. Man erhitzt 1 Th. koh¬
lensauren Kalk (Conchac praeparatae) mit 20 Th. Wasser zum Sieden,
salzt pulverisirten gereinigten Weinstein zu, so lange Aufbrausen ent¬
steht, lassl den Weinsäuren Kalk in der Ruh« absetzen, fällt die abge-
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Weinslein als saures traubensaures Kali. Um sie darzustellen, sättigt man
den "Weinstein mit kohlensaurem Natron, lässt das weinsauro Kuli-Natron

gosseno Flüssigkeit mit Chlorcalciiun, trocknet den gesammten, wohl nbge-
waschenen weinsauren Kalk, rührt 16 Th. desselben mit 80 Th. destillirtem
Wasser an, setzt 7 Th. Schwefelsäure (vorher mit 14 Th. Wasser ver¬
dünnt) zu und digerirt 24 Stunden unter Umrühren. Dann giesst man
klar ab, presst und wäscht den Rückstand aus und dampft die Flüssig¬
keiten zur Krystallisation ab. Die Weinsäure hat die oben angegebenen
Eigenschaften. Kin Schwefelsäuregehalt giebt sich schon durch das
Feuchtwerden der Krystallo zu erkennen; die Auflösung giebt dann
auch mit Barytsalzen den bekannten Niederschlag; indessen wird die
Weinsäure schwerlich vollkommen frei von Schwefelsäure sein. Anwe¬
sender Kalk verrälh sich durch unvollsländige Löslichkeit in Alkohol;
Verfälschung mit saurem schwefelsaurem Kali, durch den Schwefelleber-
geschmack des Verkohhingsrückslandes. Metalle werden wie gewöhnlich
nachgewiesen; ein Kupfergehalt wird schon durch die grünliche Farbe
angedeutet. Die Säure wird angewendet als Keagens auf Kali, zu Limo-
ladenpulver mit Zucker und Citronenöl (s. Citroneusäure), mit kohlen¬
saurem Natron oder kohlensaurer Magnesia zu den Brausepulvern (pulvere*
aerophori), welche beim Auflösen in Wasser Kohlensäure entwickeln u. S.W.
2) Saures weinsaures Kali ( W ei nst ei n rnh m, gereinigter
Weinstein, cremor lart. , tart. ilep.). Die CryUalH tarlari werden aus¬
gelesen, mit kaltem Wasser abgewaschen, getrocknet und pulverisirt. Es
gilt daher hier dasselbe, wie von den Crysialli lariari; das Salz enthält
70 Säure, 25 Kali, 5 Wasser und ist es T Ka O -j-.TaAq. 3) Neutra¬
ll: s wein saures Kali [Kall larlaricum, larlarus lartarisaius). Eine
Auflösung von kohlensaurem Kali wird mit Weinstein bis zur Sättigung
verselzt, die Flüssigkeit zur Trockne abgedampft, der Rückstand in Was¬
ser gelöst, 30 Stunden hingestellt, dann fillrirt und bei gelinder Wärme
abgedampft. Man erhält das Salz nur als ein weisses Pulver von mild
salzigem, etwas bitterlichem Geschmacke, welches an der Luft etwas
feucht wird und sich in Wasser leicht (in 3 — 4 Th.), in Alkohol schwer
(in 240 Th. kochendem) auflöst. Die wässrige Lösung welche sich an
der Luft leicht zersetzt, ist schwer zur Krystallisation zu bringen. Wegen
der Neigung zu Bildung von saurem weinsaurem Kali darf man das Salz
seihst mit den schwächsten Säuren, sogar mit den meisten Salzen nicht
verbinden, da sich dadurch Weinstein und freie Weinsäure bildet. Das
Salz kann natürlich alle Verunreinigungen des angewendeten Weinsteins
und kohlensauren Kali's enthalten und ist letzteres aus der l'otasche ge¬
wonnen, so wird es, ausser etwas Kalk aus dem Weinstein, auch stets
bemerkbare Spuren von schwefelsauren und Salzsäuren Salzen enthalten.
Die vollkommene Abwesenheit dieser Stoffe ist also nicht zu verlangen.
Metalle dürfen aber nicht vorhanden sein, auch inuss das Salz eine rei"
weisse Farbe und vollkommene Löslichkeit im "Wasser besitzen. 4) W ein-
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krystallisiren, enffarbl die Mutterlauge, welc! e das nicht krystallisirende
traubensaure Kali-Natron enthalt, durch Kohle, bindet die Saure an Kalk

«an res Kali-Natron (Na t r o n we i n s I ei n , liriarttt nalronalus, sat
Seignelle'). Alan erhält dieses Doppelsalz durch .Sättigung einer Auflösung
von kohlensaurem Natron mit Weinstein (gereinigtem), Filtriren, Krystal¬
lisiren und Umkrystallisiren. Es schiesst in grossen, farblosen und voll¬
kommen durchscheinenden Säulen an, welche im Bruche dem Alaun
gleichen. Es verwittert ein wenig an der Luft. Von Säuren wird es
zersetzt, wie einfach weinsaures Kali. Es löst sich in 24 Th. kalten
Wassers vollständig auf. Es besteht aus 14,3 Kali, 13,3 Natron, 41,3
Weinsäure und 31,3 Wasser ist also == T Ka O + T Na 0+10 A(j. Von
Verunreinigungen kommt Kalk am häufigsten vor, andere Säuren weniger
da das kohlensaure Natron meist reiner ist, als das kohlensaure Kali.
5) Weinsaures Kali-Ammoniak (Ammoniak Weinstein, iarla-
rus ammonialiis, larl. solubilis ammoniacalis). Durch Sättigung einer Auf¬
lösung von gereinigtem Weinstein mit kohlensaurem Ammoniak und Kry-
stallisation erhält man ein dem vorigen analoges Doppelsalz in farblosen
vierseitigen Säulen, welche mit der Zeit etwas undurchsichtig werden
und in 2 Th. kalten Wassers löslich sind. An der Luft zersetzen sie
sich allmählig unter Ammoniakentwickelung und Bildung von Weinstein.
Sie enthalten 21,9 Kali, 7,9 Ammoniak, 61,8 Wreinsäure und 8,4 Wrasser;
sind also ~ - T Ka O + T N, H 6 -{-2 Aq. 6) Boraxweinstein (Tar¬
tarus boraxatus, Cremor larlari solubilis). Wenn man 1 Th. Borax in 10
Th. kochendem Wasser löst, in der Flüssigkeit noch 3 Th gereinigten
Weinstein auflöst, zur Syrupsdicke eindampft, wieder mit Wasser ver¬
dünnt, liltrirt und die Lösung zur Trockne bringt, so erhält man ein
sauer schmeckendes, au der Luft stark feucht werdendes, in gleichen
Theilen Wasser lösliches Pulver. Dasselbe enthält 20,8 Kali, 4,1 Na¬
tron, 61,2 Wreinsäure, 10,1 Borsäure und 3,8 Wrasser. Es ist wahr¬
scheinlich zu betrachten als Verbindung von weinsaurem Kali, weinsaurem
Natron und boraxsaurer Weinsäure. Aus Borsäure und Weinslein be¬
reitet man in Frankreich ein ähnliches, auflöslicheres, aber weniger zer-
fliessliches Salz, welches nur aus weinsaurem Kali und borsaurer Wein¬
säure besteht. Kalk enthält das Salz fast stets, daher auch der Absatz,
welchen die Lösung desselben beim Stehen au der Luft absetzt, meist
neben Weinstein auch Weinsäuren Kalk enthält. 7) Wr ein sau res
Kali-Eisenoxyd (eisenhaltiger Weinstein, lariarusferrugino-
sus, mariialus, ferratus , chalybealus). Man fällt aus Eisenchloridlösung
durch Aetzkali Eisenoxydhydrat, wäscht dieses aus, kocht es mit Wein¬
stein und Wasser ein, zieht die Masse durch Wasser aus, filtrirt und
verdampft zur Trockne. Mau erhält ein duukelgriinliches, sehr zerfliess-
liches und in Wasser leicht lösliches Salz, welches 31,3 Kali, 13,0 Eisen¬
oxyd und 55,7 Weinsäure enthält, also = 4 T KaO -f- TFe,0 3 ist. Durch
Säuren wird es zersetzt unter Bildung eines schwärzlichen Niederschlags
von basisch weinsaurem Eisenoxyd. In unreiner Gestalt ist dieses Salz
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oder ßleioxyd, /.ersetzt den Niederschlag und scheidet dann die Traulwusäure
durch Kryslallisation von der später krystalüsirenden Weinsäure.

Die Säure krystallisirt in Klaren, schiefen rhombischen Prismen, welche
sich nur in 5J Theilen kaltem Wasser auflösen, an der Luft verwittern, in-

auch enthalten in den Stahlkugeln {GlobuU iarlari ferruginosi, globuli
ferraii s. martialci), welche man durch Digestion von 1 Th. Eisenfeile mit
4 Th. rohem Weinstein und etwas Wasser und Formen der entstandenen
schwarzen, harzigen Masse in Kugeln darstellt. Diese Kugeln sollen kein
Kisenoxyd in freiem Zustande enthalten und sich in Wasser fast völlig
auflösen. Ihrer Bereitung nach enthalten sie alle Verunreinigungen des
Weinsteins; wegen Anwendung von Eisenfeile auch etwas Kupfer; die
schwarze Farbe rührt zum Theil vom Gerbstoflgehalte des rohen Wein¬
steins her. 8) Weinsaures Ka li- A ut imonoxy d (Brechwein-
stein, laHarus emcticus s. stibiatus). Dieses wichtigste der Weinsäuren
Salze wird bereitet, indem man entweder graues Antimonoxyd mit gleichen
Theilen gereinigtem Weinstein und Wasser in allmählig bis zum Kochen
steigender Wärme digerirt, die Flüssigkeit mit heissem Wasser verdünnt,
fdtrit, zur Kryslallisation bringt (/Vi. Hör.); oder indem man Antimon,
crud. und Salpeter mit kochendem Wasser, dem Schwefelsäure zugesetzt
ist, vermischt, zur Trockniss einkocht, die Masse mit Wasser anssüssl
und den ausgesüesten Rückstand mit gereinigtem Weinstein und etwas
Wasser bei 60 — 70" sechs Stunden lang digerirt, worauf man mehr
kochendes Wasser zusetzt, | Stunde kocht, heiss lillrirt und durch Er¬
kalten krystallisiren lässt (PA. .Sa.v.). Letzlere Vorschrift rührt von P faff
her. In beiden Fällen werden die erhaltenen Krystalle in 15 Theilen
Wasser gelöst, der ungelöste weinsaure Kalk abfiltrirt, und. die Lösung
nochmals zur KrysNlIisalion gebracht. In den so bereiteten Brechwein-
Stein gellt, kein Arsen aus dem Antimon über. Er bildet farblose, glän¬
zende, meist gestreifte, oktoedrische Krystalle, welche an der Luft un¬
durchsichtig werden, sich in 14 Th. kaltem und nicht ganz 2 Th. kochen¬
dem Wasser auflösen und einen metallischen Nachgeschmack haben. Die
Auflösung reagirt sauer. Aus diesem Sa'ze wird das Antimon durch
Schwefelwassersloffgas vollständig, durch Alkalien unvollständig ausge¬
schieden. Säuren zersetzen es unter Ausscheidung eines basischen An»
timonoxydsal7.es; Essigsäure trübt jedoch die Auflösung nicht. Der
Brechweinstein enthält 43 p C. Antimonoxyd und man hielt ihn früher für
analog mit dem weinsauren Eisenoxydkali zusammengesetzt. Oben ist
jedoch angegeben, wie man sich nach Likkjo's neuesten Versuchen seine
Constitution zu denken hat. Der Brechweinstein wird als Pulver auf¬
bewahrt; dieses Pulver inuss rein weiss sein, an der Luft ganz trocken
bleiben, sich in Wasser ohne Rückstand lösen und die mit Essigsäure
angesäuerte Lösung darf sich mit Blutlaugensalz nicht blaufärben. — Ueber
den Brechweinstein als Gift und seine Nachweisung kann hier nicht
geredet werden, da dabei hauptsächlich das Antimon iu Frage kommt.

Anm, des Uebers.
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dem sie die Hälfte ihres Wassers abgeben und dann ganz gleiche Zusammen¬
setzung wie die krystallisirto Weinsaure zeigen. Uebrigens verhält sich die
Traubensäuro ganz wie Weinsäure, selbst durch Schmelzung giebt sie, nach¬
dem sie einmal die Hälfte ihres Wassers verloren und sicli in eine ganz Wie
Weins, auf Kalk reagirende Säure (nach Anns wirklich Weins.) verändert hat,
genau dieselben Produkte, M'ie Weinsäure; welche man daher wohl kaum
acide paratarlralique und paralarlrelitjue nennen darf, da in der That völlige
Identität Slatl zu finden scheint. Vielleicht findet bei der trocknen Destilla¬
tion ein Unterschied Statt, indem die Traubensäure zwar auch Brenztrauben-
säure und Brenzweinsäure liefert, aber erstere in grösserer Menge; weiter¬
hin erscheinen auch mehrere 'gefärbte, zum Theil saure Produkte; indessen
scheint Berzelius bei seiner Beschreibung der Destillalionsprodukle Wein¬
säure und verwitterte Traubensäure gleich zu setzen. In der Zusammensetzung
unterscheiden sich, wie gesagt, krystallisirte Traubens, und kryslallisirle Weins,
nur durch 1 At. Wasser, welches die erslere mehr enthält. Zwischen den wasser¬
freien S&uren und den Salzen beider ist kein Unterschied der Zusammensetzung.]

Dennoch unterscheidet sich nicht allein die freie Traubensäuro durch
die oben angegebenen Eigenschaften von der Weinsäure, aucli die Salze zei¬
gen in Auflöslichkeit und Krystallisationsform trotz der gleichen Zusammen¬
setzung Unterschiede. Die wesentlichsten Unterschiede sind folgende: das
doppelt traubensanre Kali ist in Wasser löslicher, als das entsprechende wein¬
saun! Salz. Traubensaures Kali-Natron krystallisirt nicht. Traubensaurer
Kalk ist in Salmiak unauflöslich, daher wird eine Auflösung von traubensau¬
rem Kalk in Salzsäure durch Ammoniak sogleich kristallinisch gefällt und
der durch Kalkwasser in Traubensanre entstehende Niederschlag von Salmiak
nicht aufgelöst. Gypslösung wird nicht von AYeinsäure, aber nach einiger
Zeit von Traubensäure gefällt. Audi Chlorcalcium wird von Traubensanre
unmittelbar niedergeschlagen. Traubensaures Antimonoxydkali krystallisirt in
vierseitigen Prismen und enthält 1 Atom Wasser weniger, als Brechweinstein*).

9) Brenzweinsättre (aeidum pyrolarlaricum, acide pyrotar-
tarique, pyrotartaric ueid) pT.

und

10) Brenztra n bensäure (aeidum pyruvicum, acidepyruvtque,
pyruvic aeid) pU.

AVir fassen diese Säuren zusammen, wegen ihrer gleichzeitigen Ent¬
stehung bei trockner Destillation der Weinsäure und verwitterten Tranben-

*) Man würde wohl in den meisten Fällen die Traubensäure und ihre
Salze ganz wie die Weinsäurepräparate benutzen können, doch ist es
bis jetzt nicht geschehen. Anin, des Uebers.
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suure. Manche saure Weinsäure Salzo geben sio auch in geringer Menge;
roher Weinstein nicht*). Durch Erhitzung auf 175 — 190° Berietst sich die
Weinsäure sehr langsam und scheint dann nur Wasser, Kohlensaure und
Brenzweinsäure zu geben. Destillirt man mit der gehörigen Vorsicht bei
i'OO", so bildet sich auch Brenztraubensäure und mannichfaltige Zerselzungs-
produkte, von denen namentlich Kssigsäure und harzartige Stoffe in das De¬
stillat übergehen, wahrend ein schwarzer Rückstand bleibt, in welchem unter
anderen mehrere verschieden gefärbte nicht näher untersuchte, schwach«
Säuren enthalten sind. Brandöl enthält das bei 200 — 210° erhaltene Destillat

nicht, auch keine Ameisensäure, aber wahrscheinlich ausser den erwähnten
Säuren noch Ilolzgeist. Destillirt man nun dieses Destillat nochmals im Was-
serbade, bis der Hiicksland Syrnpsdicke hat, so gehen nur die Essigsäure und
Brenztraubeusänrc über, während die Brenzweinsäure zurückbleibt. Letzlere
krystallisirt dann durch Erkältung des Syrups und wird durch Auspressen
•zwischen Eliesspapier, Wiederauflösen, Behandeln mit Thierkohle und Um-
krystallisiren gereinigt. Die Brenztraubensäure dagegen fällt man durch Sät¬
tigung de» Destillats mit feuchtem kohlensauren Bleioxyd. Das nach 24 Stun¬
den vollständig abgesetzte Bleisalz wird in Wasser zertheilt, durch Schwefel¬
wasserstoffgas zersetzt und die abfiltrirte Lösung in Vacuo neben Schwefel¬
säure verdunstet.

Die Brenzweinsäure bildet geruchlose, sehr sauer schmeckende, in
Wasser und Alkohol leicht lösliche, bei 100° schmelzende, bei 180° siedende,
aber sich auch fast gleichzeitig schon z. Th. zersetzende Krystalle. Sie wird
von kaller Salpetersäure und Schwefelsäure nicht angegriffen, von heisser
Salpetersäure unter Bildung von Blausäure zersetzt.

Die Brenztraubensäure ist unkrystallisirbar, bildet nur einen zähen
Syrup, welcher «ich in der Hilze so leicht zersetzt, dass man ihn nicht ohne
Hinterlassung eine» gefärbten Rückstandes destilliren kann. Sie löst sich
leicht in Wasser, Alkohol und Weingeist und riecht beim Erwärmen wie Salz¬
säure. Sie reducirt Goldchlorid, aber Platinchlorid nicht.

Die krystallisirte Brenzweinsäure enthält 1 Atom Wasser; die Säure
der Salze besteht aus 53/2 C, 5,2 H, 51,6 O und ist = C s II 6 O,. Die
Brenztraubensäure in ihren wasserfreien Salzen ist hiervon um die Kiemente
eines Atoms Kohlensäure verschieden, nämlich = C 6 H 6 0 5. Man kann sich
beide Säuren entstanden denken aus der Weinsäure (C a H 8 O,,,) durch Ver¬
lust von I Atom Wasser und resp. 2 oder 3 Atomen Kohlensäure. Bei De¬
stillation der Weinsäure wird auch Kohlensäure entwickelt. Was das Ver¬

halten zn Basen anlangt, so fällt die Brenzweinsäur« Kalk-, Baryt- und

*) Nämlich nach Bkrzelius; andere behaupten das Gegeiltheil. Siehe
die folgende Aumerkung. Anm. des Uebers.
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Slrontiaiiwasser, Kalk-, Baryl- iiiul Slrontiansalze, neutral« Bleisalze, (Jueck-
silbersalze, Eisenoxyd-, Zink-, Kupfer- und Mangansalze nicht, dagegen ba¬
sisch essigsaures Blei weiss (sowohl'im Ueberschusse der Säure als des Blei¬
salzes löslich). Das Kalisalz ist zerfliesslich und giebt mit mehr Säure kein
schwerlösliches saures Salz; es fällt salpetersaures Quecksilberoxydul weiss,
schwefelsaures Eisenoxyd gelb, schwefelsaures Kupferoxyd grün, neutrales
essigsaures Blei gleich nicht, aber nach längerem Stehen weiss.

Die brenztraubensauren Salze haben das charakteristische, dass sie
sämmtlich in einer krystallisirten und einer gummiartigen Modifikation existiren.
Entere kann nur in der Kälte erhalten werden; bei Anwendung von Wärme
erhält man die zweite. In der Hitze werden diese Salze bald gelb, geben
Brenztraubensäure und Essigsäure aus und hinterlassen eine schwarze Masse.
Die Salze der Alkalien und alkalischen Erden sind in Wasser löslich; mit
Zink, Eisen, Mangan, Nikel, Kobalt, Silber hat man sehr wenig auflösliche,
mit Thonerde und Bleioxyd unlösliche Salze. Das Silbersalz ist schneeweiss.
Charakteristisch ist die feuerrothe Färbung, welche die Auflösungen brenz-
traubensuurer Salze annehmen, wenn man einen kleinen Krystall von schwe¬
felsaurem Eisenoxydul hineinbringt *).

11) Zuck er säure (Hyuro-xal säure, aeidum saccharievm ».
hydroxalicum , aeide oxalhydrique , sacchurique,

oxalhydric ueid). Sa.

[Es ist schon erwähnt worden, dass Scheele die bei Behandlung von
Zucker, Gummi und Stärkmehl mit verdünnter Salpetersäure neben der Klee-
»äurc entstehende Säure fälschlich für Aepfelsäure hielt. Gcemi» Vaiuu
nannte die in ihrer Eigenthümlichkeit erkannte Säure in Folge einer unrich¬
tigen Vorstellung von ihrer Zusammensetzung Hydroxalsäure [aeiäe oxal-

*) Die durch trockene Destillation des Weinsteins und Reinignng des
Destillats durch öftere Filtration von empyreumatischem Oele erhaltene
Flüssigkeit ist als Spiritus iariari foeiidus, (liquor pyrolarlaricus s. larlari
empyreumaiieus, brenzliche Weins(einflüssigkeit) oflicinell. Sie ist klar,
rothbraun, von einem spec. Gew. — 0/995 —1,005. Sie schmeckt und
riecht brenzlich und giebt bei vorsichtiger Verdunstung Blättchen, welche
in stärkerer Hitze völlig verschwinden, in Wasser auflöslich lind. Die
Ph. Sax. lässt die rohe Flüssigkeit durch nochmalige Rectification farblos
herstellen, als liejuor larlari empyreumaiieus reciificaius. Ausser der
Brenzweinsäure, deren Anwesenheit in diesem Destillate wohl aus dem
kryslallinischen Abdampfungsriickstande hervorgeht, sind noch Essigsäure
und empyremnatiiche Stoffe vorhanden. Etwa unterge»chobener Holz¬
essig wird keinen krystallinischen Rückttawl geben. Anm. d, Uebers.
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liytrique). Später hielt Erdmann die Säure in Folge eines Irrthums für iden¬
tisch mit der geschmolzenen Weinsäure (s. cl); Hess schrieb ihr eine gleiche
Zusammensetzung mit der wasserfreien Schleimsäure zu. Neuerdings scheint
durch Tiiaulow die wahre Natur derselben ermittelt worden zu sein, wenig¬
stens ist gewiss, dass geschmolzene Weinsäure und Zuckersäure verschieden
sind und dass letztere nie in Weinsäure übergehl.]

GbSrin Vaury stellte seine Hydroxalsäure dar, indem er Gummi arabi¬
cum mit 2 Theilen Salpetersäure und 1 Theil Wasser in einem Deslillalions-
upparate massig erwärmte bis die Auflösung vollständig und eine etwa ein¬
tretende Entwickelung von salpetriger Säure vorüber war. Darauf wurde 1
Stunde lang gekocht, das Produkt mit Wasser verdünnt, durch Ammoniak
gesättigt, die K leesäure durch salpetersauren Kalk ausgefällt, darauf aus der
tiltrirten Flüssigkeit die Hydroxalsäure durch essigsaures Blei niedergeschlagen,
der Niederschlug durch Schwefelwasserstoff zersetzt, llie unreine Säure wurde
wieder mit Ammoniak gesättigt, mit Thierkohle behandelt, durch Bleizucker
gefällt und mittelst Schwefelwasserstoff ausgeschieden, worauf man sie zur
Syrupsconsistenz verdampfte und im J actio neben Schwefelsäure trocknete.

[Aehnlich verfahr Ertimanx , nur dass er die saure Flüssigkeit nach
der Sättigung mit Ammoniak und Ausfüllung d>r Kleesäure durch Alkohol
lallte, den Niederschlag mit kohlensaurem Ammoniak digerirte, in Wasser
löste und dann mit Bleizucker fällte. Die völlige Reinigung der Säure gelang
ihm nicht durch Thierkohle, sondern nur durch öftere Bindung der Säure an
Bleioxyd, Zersetzung durch Schwefelwasserstoff und Digestion der Flüssig¬
keit mit dem frisch gefällten Schwefelblei. Die erhaltene Säure sättigte Erd-
mann, weil er annahm, dass sie, nach Massgabe der Dauer der Operationen,
mehr oder weniger Weinsäure enthalte, nochmals mit Ammoniak, fällte durch
Salpetersäuren Kalk, fillrirle, schlug die fillrirle Flüssigkeit durch Bleizucker
nieder, zersetzte den Niederschlag wie oben und dampfte endlich die Lösung
im Vacuo ab. Die verdünnte Lösung der so dargestellten Säure wird durch
Chlorcalcium und Ammoniak nicht gefällt.

Thaulow zersetzte die durch Kochen von Zucker mit Salpetersäure
erhaltene Flüssigkeit vollständig mit kohlensaurem Kalk, fillrirle, fältle die
Lösung durch Bleizucker, wusch den Niederschlag aus, zersetzte ihn durch
Schwefelwasserstoff, kochte die ausgeschiedene wässerige Säure mit Kaliüber-
schuss, fillrirle, sättigte den Kaliüberschuss durch Essigsäure, fällte wieder durah
Bleizucker, zersetzte den Niederschlag wie oben und conceutrirte die Säure
durch Abdampfen ]

Die Zuckersäure kryslallisirt nicht, schmeckt angenehm sauer, wird
an der Luft feucht und löst sich in Wasser, Alkohol und Aether leicht auf,
wird durch Erhitzen mit Salpetersäure in Kleesäure, Kohlensäure und Was¬
ser, durch Braunslein und Schwefelsäure in Ameisensäure, Kohlensäure «>nl1
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Wasser /erlegt. Sie giebt mit Barytwasser und Kalkwasser weisse Nieder¬
schläge, die sich im Ueberschuss der Säure auflösen, Kalk- und Barytsalze
fällt sie jedoch nicht. Mit Kali giebt sie ein saures, in vierseitigen Prismen
krystallisirendes, schwerlösliches Salz, welches von ErdmjLniv mit Weinstein
verwechselt wurde. Salpetersäure Silberlösung fällt die freie Sänre nicht,
beim Erhitzen findet aber Reduction Statt. An der Luft hält sich die concentrirte

Lösung der Säure gut, besonders in Berührung mit etwa« Salpetersäure; die
verdünnte zersetzt sich — aber bildet keine Weinsäurekrystalle. Auch die
Auflösungen der zuckersauren Salze gehen nicht in Weinsäure Salze über, zn
welcher. Vermuthung nur der Umstand Anlass gegeben hat, tluss die mit Kali
nicht ganz gesättigte Lösung der Säure nach einigen Tagen Krystalle von
saurem znckersaurem Kali abselzle. Auch mit Ammoniak giebt die Säure ein
analoges krystallisirbares saures Salz.

[Hiernach ist es erklärlich, wie man die freie Säure mit der geschmol¬
zenen Weinsäure verwechseln (obgleich letztere Kalkwasser nicht fällt) und
annehmen konnte, dass sie, wie diese in Weinsäure übergehe. Durch
Tha.ojc.ow ist min auch nachgewiesen, wie Krdmajv.v das zuckersaure
Bleioxyd wie weinsaures Bleioxyd und Hess die Säure des zuckersauren
Kali's und des daraus dargestellten Bleisalzes wie wasserfreie Schleimsüure
zusammengesetzt finden konnte. Die Säure ist nämlich m C M H, 0 0,,
-|- 5 Aq (dem einen Hydrate der Cilronensäure isomerisch) und alle 5 Was¬
seratome sind basisch — daher die Säure 5 Reihen von Salzen mit 1 — 5 At.
fixer Basis geben kann; es ist also
das saure Kalisalz = C 12 H, 8 0, 5 -j-KOoder C 15 H I0 0,, +K0 + 4A<i
das Ammoiaksalz — C,,H >8 0, s -f-N 2 H 0 + A(j
das Zinksalz an C,, H 16 0 lil + 2ZnOoderC 1 , H l0 O, , + 2ZnO + 3 A<j

\ = C 12 H 16 O t4 +2PbOoderC, a H 10 0, 1 + 2PbO+3Ari
die drei Bleisalze S = C 12 H 14 0 13 +3Pb OoderC,, H.,,0,, +3PbO + 2Atj

) =C ll H 10 O tl + 5Pb OoderC I2 H 10 0, 1 +5PbO.
Hiernach kommt freilich die Säure des 2 atomigen Bleisalzes, was Hess

analysirte mit der wasserfreien Schleimeäure (C^ H 8 O,) überein und das
3atomige Bleisalz zeigt eine dem weinsauren Bleioxyd sehr ähnliche Zusam¬
mensetzung.

Nach einer neueren Bemerkung von Ehdmaiviv scheinen hierdurch wohl
alle.Zweifel über die voiiHess undTHAui.owuntersnchteSäure jenes schwerlös¬
lichen, von Ejiduaniv früher für Weinstein gehaltenen Kalisalzes (welche auch
offenbar Gueiun's Hydroxals. ist) gelöst zu sein, dagegen wäre in der von
jenem Salze befreiten Flüssigkeit noch eine Säure enthalten, und diese war
es, welche Ejidman;» untersuchte. Bei nochmaliger Revision wird sich er~
gaben, ob diese letztere Säure vielleicht doch Metavreinsäure ist.]
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12) & etile im säure (Milchzuckersäure, aeidum mucicum, auide
muciqne, mucic aeid) Mu.

und

13) Paraschleimsäure (Schleimsäure, aeidum paramucicum,
aeide paramucique , paramucic aeidj.

[Man erhält die Schleimsäure durch Behandlung von 1 Th. Gummi
arabicum mit 2 Th. Salpetersäure oder von 1 Th. Milchzucker mit 6 Tli.
Salpetersäure, neben Oxalsäure und Zackersäure. Sie fällt beim Erkalten
der Flüssigkeit als weisses Pulver aus, welches sich mit kaltem "Wasser
auswaschen lässt. Durch Behandlung mit verdünnter Salpetersäure, Autlösen
in kochendem Wasser und Erkaltenlassen der filtrirten Lösung reinigt man
sie von anhängendem Kalk. Die Säure bildet ein weisses, krystallinisches,
schwach sauer schmeckendes, in kaltem "Wasser fast gar nicht, aber in fiO
Th. kochendem Wasser lösliches, in Alkohol unlösliches Pulver, welches in
der Hitze unter Bildung von Brenzschleimsäure zersetzt wird. Dampft man
die kochend gesättigte wässrige Lösung schnell ah, so verwandelt sich die
Schleimsäure in eine isomerisclie Modification, Paraschleimsäure, welch«
sich in Wasser weit leichter löst, auch in Alkohol auflöslich ist und aus
dieser Lösung in fjnadratischen Blättern krystallisirl. Durch langsames Er¬
kalten der kochend gesättigten Lösung geht die Paraschleimsäure wieder in
Schleimsäure über. In der Hitze giebt die Paraschleimsäure ebenfalls Brcnv-
sclileimsäure.

In der Zusammensetzung kommen beide Modifikationen überein, sie
bestehen nämlich aus 34/7 C, 4,7 11, 60,6 0. Sowohl die freie Säure, als die
Säure der meisten Salze zeigt diese Zusammensetzung. Indessen hat sich
durch Analysen des Schleimsäure- Aethers und des Silbersalzes ergeben, dass
diese Säure noch 1 Atom Wasser enthält, also C 6 H, 0 7 + Ar{ ist, während
die wasserfreie Schleimsäure die Zusammensetzung C 6 H 8 G, und das Atom¬
gewicht 1208,546 hat.]

Die schleimsauren Salze sind im Allgemeinen sehr schwerlöslich; aus
ihren wässrisen Lösungen fallen andre Säuren die Schleimsäure aus. Die
paraschleimsauren Salze sind, mit Ausnahme des Ammoniaksalzes, leichtlös¬
licher, ihre siedendheiss gesättigten Lösungen setzen aber bei langsamem
Erkalten schleimsaure Salze ab. Wenn man daher Paraschleimsäure in der
Wärme mit Natron sättigt und erkalten lässt, so erhalt man sthleimsaures
Natron. Ammoniak giebt mit einer heiss gesättigten Lösung von Paraschleim¬
säure sogleich kryslalliuische Blättchen — während man mit Schleiuisä'ur«
hinter gleichen umständen solche erst beim Erkalten erhält. Salpetersäure»

5
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Ouecksilberoxydul wird von Schleimsäure sogleich weiss und reichlich gefällt,
Varaschleimsäuie giebt erst nach einiger Zeil einen köriiig-pnivrigen Nieder¬
schlag. Salpeteraaures Silber giebt mit Schlcimsäurc sogleich einen schlei¬
migen, mit Paraschleinisäure mir langsam einen ka's'gcn Niederschlag.

14) B r e n 7, s e h 1 e i m s ä u r e (acidum pyromucicum , aride pyro-
mncique, pyromucic acid) pMn.

[Beido Modilicationen der Schleimsäiire geben bei der trocknen Destil¬
lation ein saures braunes Destillat, und ein krystallinisohcs Sublimat; man
löst letzteres in crsterern auf, filtrirt, dampft ab und reinigt die erhallne
Urenzschleimsäure durch Destillation bei nicht über 141° und Umlcryslalli-
sireu. Die erhaltne Säure betrügt nur circa 6' p. C. der angewendeten
Schleimsänre.

Die Säure bildet färb- und geruchlose Nadeln von scharf saurem Ge-
schmacke, welche bei ISO* schmelzen und bald darauf unverändert zu
Tropfen sublimiren, welche in der Kälte kristallinisch erstarren. Sie löst
sich in 26 Th. kaltem, 4 Tb. heisscm Wasser, auch in Alkohol. Aus der
heissen wässrigen Lösnng schiesst sie beim lirkalten in Blättchen an. Von
Salpetersäure wird sie nicht verändert.

Die freie Säure enthält 1 Atom AVasser (C IO H 8 O f) das Doppelte der
wasserfreien Brenzcitronensäure) ; die Säure des Silbersalzes besieht aus
fiS,8C, 3/1 H, 38/1 0 und ist =a C, 0 H f, O s .

Die wenig bestimmt charakterisirten Salze geben bei 130—140° ein
Sublimat von Brenzschleimsäure, welches sich von der Bernsteinsäure und
Benzoesäure durch Geschmack und verschiedene Löslichkeit in Wasser unter¬

scheidet. Die alkalischen Salze sind leichtlöslich, und krystallisiren schwierig.
Die Krdsalze sind schwerlöslich, in Alkohol unlöslich und kryslallisiren in
Nadeln. Charakteristisch ist das neutrale Bleisalz, welches in Wasser löslich
ist und sich beim Verdampfen in ölartigen Tropfen absetzt, die in der Kälte
»u einer weissen undurchsichtigen Masse erstarren.

15) M(.'k on säure (Opiumsäure, Mohnsäure, acidum meconi-
cum, acidc meconique, meconic acid) Mc.

Diese Säure kommt nur vor im Opium an Morphin gebunden ; künst¬
lich wird sie nicht gebildet. Man stellt sie am besten nach Robertson und
GnEcony dar, wenn man Opium mit kaltem schwefelsäurehaltigein Wasser
auszieht, den Auszug mit Chlorcalcium fällt, den Niederschlag (schwefeis.
und mekons. Kalk) mit Wasser und zuletzt mit kochendem Alkohol aus¬
wäscht, mit seinem zehnfachen Gewichte Wasser mischt, auf !W° "i-wärmt
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und allmählig unter Umschiilleln mit so viel Salzsaure versetzt, dass sich
der mekonsaure Kalk (indem er sich in ein auflösliches saures Salz verwan¬
delt) auflöst. Man filtrirt die heisse Flüssigkeit und lässt in der Kälte den
doppelt mekonsauren Kalk anschiessen. Die Krystalle werden ausgepressf,
in heissem Wasser gelöst und durch Salzsäure bei einer Temperatur von 90°
zersetzt. Beim Erkalten setzen sich Krystalle von Mekonsaure ab welche
durch mehrmalige Wiederholung dieser Behandlung oder durch Schlämmen
von dem damit noch vermengten doppelmekonsauren Kalke getrennt werden.
Man bindet dann die Säure an Kali, löst das Salz in heissem Wasser, lässt
es erkalten, presst das entstehende Megma ans, löst es wieder auf und kry-
stallisirt von Neuem, worauf man endlich die reine Säure durch Salzsäure
abermals abscheidet. Kohle, so wie eine über 90° steigende Temperatur
sind hei der Darstellung zu vermeiden.

Die Mekonsaure krystallisirt aus der wässrigen Lösung in weissen,
glänzenden, durchsichtigen Schuppen, welche sich in 4 Th. kochendem
Wasser auflösen, von Schwefelsäure und Salzsäure in der Kälte nicht ange¬
griffen , von Salpetersäure aber in Kleesäure und Kohlensäure zersetzt werden.
Die wässrige Lösung färbt sich durch längeres Kochen unter Entwicklung
von Kohlensäure und Bildung von Korne n säure gelb; beim Erkalten fällt
diese Säure nieder. Noch besser und ohne andre Nebenprodukte als Kohlen¬
säure erhält man die Komensäure, wenn man Mekonsaure oder auch ein
mekonsaures Salz mit Salzsäure kocht — wobei die Salzsäure nur durch
Contakt wirkt. In der Wärme (nicht über 200°) giebt die krystallisirte
Mekonsaure erst ihre beiden Wasseratome ab, dann aber auch Kohlensäure
und verwandelt sich in Komensäure, indem sie undurchsichtig und weiss
wird. In stärkerer Hilze, etwa 250°, dagegen zersetzt sie sich noch mehr
und giebt zuerst ein Destillat, welches Brenzmekon säure und etwas
Essigsäure enthält, während Kohlensäure entwickelt wird; später erscheint
ein erstarrendes Oel und neben der Kohlensäure etwas Kohlenwasserstoffgas ;
zuletzt ein federförmiges Sublimat von sauren Eigenschaften, welches noch
nicht näher untersucht ist, [aber nach Robtquet die Eisenoxydsalze roth
färbt (wie Brenztraubensäure)]. Bkr-zelius schlägt für diese letztere Säure
den Namen Brenz komensäure vor.

[Die bei 100° getrocknete Mekonsaure besteht nach Liebig aus 42,3C,
2,0H, 55,7O und ist = C,,H s O,»; die Analysen der Salzo zeigten, dass
man die Säure als Ci«H»Q,, + 3 Aq (oder nach der Hypothese ==t C,,
H,0,, -f- H 6 ), nämlich als eine dreibasische Säure betrachten müsse.]

Mit Basen giebt die Mukonsäure drei verschieden« Beiheu von Salzen
uiit 1 , 2 und 3 Atomen fixer Basis. Im Allgemeinen sind die mekonsauren
Salze schwerlöslich und zwar, was die Alkalien anlangt, die 1 atomigen a"1
schwersten, daher sich bei unvollständiger Sättigung mit Kali zuerst ei» Nie-

5 *



68 /. Ablli. V. d. Pflunxenstofffih LCitute. fßanxensüuren.

derschlag bildet, der sich aber bei fortgesetztem Kalizusatz wieder auflöst.
Aehnlich mit Ammoniak. Dagegen sind die Erdsalze mit 1 Atom Basis
löslicher, als die mit 2 At. [Füllt man Mekonsäurelösung unmittelbar mit
salpelersaurem Silber, so erhält ■man einen weissen Niederschlag, welcher
sich bei 120° trocknen lässt und dann 2 Atome Silberoxyd enthält. Durch
Kochen mit Wasser wird er gelb und kommt dann mit dem gelben Silber-
Salze nberein, welches man durch Fällung der mit Ammoniak gesättigten
Mekonsäure mittelst salpelersaurem Silber erhall. Das gelbe Salz, bei 120"
getrocknet, enthält 3 Atome Silberoxyd. Das gelbe Salz verpufft beim
Erhitzen, das weisse nicht. Durch Erwärmung mit wenig Salpetersäure giebl
mekonsaures Silberoxyd Cyansilber, mit mehr Salpetersäure erhält man nur
kleesaures Silberoxyd. ] — Die meisten inekonsauren Salze sind auch in
Alhohol unlöslich — essigsaures Natron giebt daher mit Opiunitinclur einen
Niederschlag von inekonsAurem Nation. — Charakteristisch für die Mekon¬
säure ist die rotho Färbung, welche sie und ihre Salze den Eisenoxydsalzen,
aber nicht den Eisenoxydulsalzen erlheilen.

16) Komensäure (Metamekons., Paramekona., aeid. comeni-
cum etc., aeide comeniqne etc., comeuic aeid etc.).

Diese früher mit der Mekonsäure für isomerisch gehaltene Säure wird
auf die oben angegebene Weise gebildet. Am besten erhält man sie durch
Kochen einer Auflösung von mekonsaurem Kali oder Kalk mit Salzsäure.
Die Komensäure fällt so fast rein nieder und kann durch Behandlung mit
Kohle vollends entfärbt werden. Sie bildet körnige, harte Krystalle, welche
sich in 16 Th. kochendem Wasser auflösen, von Salpetersäure in Oxalsäure
verwandelt, von Salzsäure und Schwefelsäure in der Kälte nicht verändert
werden und bei trockner Destillation Brenzmekonsäure , Wasser, Kohlensäure
und andre Zersetzungsprodukte liefern.

[Die Säure, bei 100° getrocknet, besieht aus 46,6C, 2,5 FI, 50,9 0.
Nach Liebic's Untersuchung der beiden Silbersalze, welche sie unter glei¬
chen Umständen, wie die Mekonsäure liefert und von dem eins 2, das andre
J \tom Silberoxyd enthält, ist sie eine zweibasische Säure =* C 12 H 4 0 8 -{-
2 Aq (oder C, a H 4 0, 0 -|- H 4). Sie entsteht also aus Mekonsäure, indem 2
Atome Kohlensäure abgegeben werden und 1 Atom des basischen Wassers
in das Radikal eintrilt.J

Die komensauren Salze sind sehr schwer löslich. Auf Eisenoxydsalze
Miagiren sie und die Komensäure wie die Mekonsäure.
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17) Brenzluekonsäure (acidum pyromecouicum, ucide pyro-
meconique, pyromeconic acidj.

[ Die Brenzmekonsäiire ist namentlich in den ersten Portionen des bei
trockner Destillation der Mekonsänre erhaltenen Destillales enthalten. Sie
erstarrt beim lirkallen und wird durch Auspressen /.wischen Fliessnspier,
Snblimiren und Uinkrystallisiren gereinigt.]

Die Säure bildet farblose Nadeln und Tafeln von stechend saurem

Geschmack, welche bei 120° schmelzen, sich ohne Rückstand verflüchtigen
lassen, in Masser und Alkohol leicht löslich sind.

Die krystallisirte Säure besteht nach Robiqvei aus 52,7 C, 3,0 H, 43,7 0?
die Säure der Salze aus 58,7 C, 2,9 H, 38,4 0. [Die freie Säure ist also
r? C, 0 H 4 0j -J- Aq, und einhasich. Sie entsteht aul ganz gleiche Art aus
der Komensäure, wie diese aus der Mekonsänre.

Mit Basen giebt die Brenzmekonsäiire nur einerlei Salze, welche im
Allgemeinen leichtlöslich sind. Das in Wasser unlösliche brenzmekonsäiire
Bleioxyd löst sich in freier Kssigsäure, daher die Säure Bleizuckerlo.su ng
nicht fällt.] Gegen Eisenoxydsalze findet dieselbe lienetiou Stall, wie Lei
den vorigen Säuren.

18) Chinasäure (acidum kinicum s. cinchonicum , aeide ki-
nique, kiiiic «cid) K.

[Diese Säure findet sich (an Kalk gebunden") in der Chinarinde, nach
Berzflivs auch im Splinte der Tannen und wahrscheinlich der meisten
Bäume. Sie wurde zuerst von Hoffmann, nicht von Vaiiquelw, als eigen-
thümlich erkannt. Man inacerirt, um sie darzusle'Ien, die Chinarinde mit
kaltem Wasser, giesst die Flüssigkeit ab, fällt das rohe Chinin durch Kalk¬
milch, iiltr'.rt, dampft ein, lässt den chinasauren Kalk sich in der Källe
kryslallinisch ausscheiden und reinigt ihn durch Auspressen und Uinkrystal¬
lisiren. 6' Th. dieses Salzes werden mit 1 Th. vorher verdünnter Schwe¬

felsäure zersetzt, die Abscheidung des schwefelsauren Kalks durch Zusatz
von Alkohol, welchen Biurr mit Unrecht für schädlich hielt, befördert und
die filtrirle Flüssigkeit zur Krystallisation gebracht. Nach Obwicke 1,'isst sich
der aus dem wässrigen Chinaextracte freiwillig ausscheidende chinasaure Kalk
recht gut zu Darstellung der Säure benutzen.

Die Säure krystallisirt in kloinen, durchsichtigen, rhombischen Kryslalhn
von slark saurem Geschmack, welche sich in 2-ä Th. kalten Wassers, auch
in Weingeist lösen, an der Luft unveränderlich sind, mit Salpetersäur«
Kleesäure und bei der trocknen Destillation neben andern Produkten Breuz-
chinasäure und einen kohligen Rückstand geben. Bei loa" schmilz! die
Saure, indem sio j p. C. Wasser verliert. Durch Erhitzung mit etwa 4
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Theilen Braunslein, 1 Th. Schwefelsäure und | Th. Wasser entwickeln sich
nach ■Woskresenskt aus der Chinasäure Dämpfe, welche sich ZU feinen
goldgelben Nadeln coudensiren. Miese Nadeln sind eine eigentümliche Sub-
■tanz, Chinoyl, welche sich durch Sublimation reinigen lässt. Ihre Dämpfe
riechen durchdringend und reizen zu Thränen. Sie schmilzt bei 100" , löst
sich in Wasser schwer, in Alkohol und Aelher leichter. Sie giebt mit Chlor
eine blassgelbe, flüchtige, in Berührung »it Ammoniak smaragdgrün wer¬
dende Verbindung. Ihre Auflösung wird durch Alkalizusatz schwarzbraun
und beim Abdampfen erhält man eine schwarze Masse, deren Lösung in
kochendem Wasser von Säuren und metallischen Basen braun gefällt wird.
Das Chinoyl besteht aus 67/3 C, 3/7 H, 29,0 0, also C, H und O in dem
Verhältnisse der Atome 3:2: 1.

Ueber die wahre Zusammensetzung der Chinasäure ist man lange iu
Zweifel gewesen, da sie sich mit Basen in verschiedenen Verhältnissen ver¬
bindet. Nach den neusten Untersuchungen von Woskresensky und Liebio
besteht die krystallisirte Säure aus 44/3 C, 6,3 H, 49,4 0, also — C 14 H 24
Oi 2- Bei 150° wird 1 Atom Wasser abgegeben. Nach den Untersuchungen
verschiedener Salze hat man die Säure wahrscheinlich als eine vierbasische
=s C 14 Hi 6 O b + 4Aq. anzusehen.

Die Salze der Chinasäure sind, so weit jetzt bekannt ist, viererlei
Art: mit 1, 2, 3 und 4 Atomen fixer Basis; davon hat man die latomigen
bis jetzt für die neutralen gehalten. Fast alle sind in Wasser löslich, in
Weingeist unlöslich. Von den latomigen Salzen sind besonders merkwür¬
dig das Kalksalz und Silbersalz. Das Kalksalz krystallisirt in glänzenden,
rhombischen Blattern, welche bei 100° 29,58 p. C. oder 10 Atome Krystall-
wasser verlieren und dann — C 14 H 16 0, -f- Ca O -f- 3 Acj sind. Das Silber¬
salz kann man erhallen durch Sättigung der verdünnteu Säure mit frisch
gefälltem kohlensaurem Silberoxyd (denn wenn man Chinasäure in salpeter¬
saures Silberoxyd bringt, findet Keduction Statt) im Ueberschuss, Fillrireu
und Abdampfen unter der Luftpumpe im Dunkeln. Es bildet weisse, war¬
zenförmige Krystalle ohne Krystallwasser von einer dem trocknen Kalksalze
analogen Zusammensetzung. Durch Erwärmung von Chinasäure mit kohlen¬
saurem Kupferoxyd oder durch Zersetzung Chinasäuren Baryts mit schwefel¬
saurem Kupferoxyd unter Zufügung einiger Tropfen Barylwasser erhält mau
ein Salz in grünen Krystallen, welches an der Luft von seinen 5 Atomen
Krystallwasser die Hälfte verliert, bei 150° getrocknet aber = C 14 H 2 O,
+ 2 Cu 0 + 2 Aij ist. Mit Bleioxyd giebt die Säure ein auflösliches neu¬
trale» Salz ; versetzt man die kochende Lösung dieses Salzes mit etwas
Ammoniak, so fällt ein weisses, fast unlösliches basisches Salz nieder, wel¬
ches bei 200» getrocknet ss C 14 H 16 0 8 -f 4Pb O ist. — Verbrennt man
«in chinasaures Salz bei gelinder Hitze, so entwickelt sich Wasser, Amei-
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seusäure und ein goldgelbes Sublimat von Chiuoyl. Audi bei Behandlung
mit Schwefulsiuire und Braunstein liefern die Chinasäuren Salze Chiuoyl.]

iy) Brenz, cht na säure (ucidum pyrokinicum ». pyrocinckuni
cum, acide pyrokinique, pyrokinic acidj »K.

[DieBrenzchinasäure ist sehr wenig untersucht; man erhält sie, wenn
mau uach trockner Destillation der Chinasiiure das krystal'inische Sublimat
im wässrigen Destillale auflöst, durch ein feuchtes Filier fillrirt, mit Kohle
behandelt und krystallisiren lässt. Sie bildet farblose Nadeln ; mit Alkalien
und Erden giebt sie lösliche, mit Bleioxyd und oilberoxyd schwerlöslich«)
Verbindungen ; Eiseiiosydulsalze färbt und fällt sie schon bei ziemlicher
Verdünnung grün und ist dadurch ein empfindliches Reagens auf Eisen.
Brechweinsleinlösung fällt sie nicht. Ihre Zusammensetzung ist unbekannt;
jedoch durch Woskrfsevskv eine Untersuchung zu hoffen.]

20) Eichengerbsäure (EtcliengerbstofV, acitlum quercitanni-
cum; Gerbsäure, Gerbstoff x«r' l'io/_r]v , Eisen sehwarzblau fäl¬

lender Gerbstoff", Tannin; ucidum scylodephicttm, ucidum
tunnicum, lunniitum; t annin, acide taniqne;

luiuiin, lunnic ucidj Qt.

[Unter dem Namen Gerbstoff vereinigte man sonst eine Gruppe von
Körperu, welche in saurer Reaction, zusammenziehendem Geschmack» und
in den beiden Eigenschaften mit thierischen Geweben Leder zu geben und
Eisenoxydsalze dunkel zu fällen übereinkamen und die man sogar nicht ein¬
mal für eigentümliche Säuren, sondern für Verbindungen der durch Oxy¬
dation an der Luft aus ihnen sich bildenden Säuren mit irgend einem indiffe¬
renten Stolle hielt. Man hat sie jetzt nicht nur als selbständige Säuren
erkannt *), sondern auch bis jelzt vier bestimmt verschiedene Arten unler-
«chiedeu, welche mau nach ihrem Vorkommen benennt und durch ihr
Verhalten zu Eisenoxydsalzen und Brechweinstein unterscheidet **). Wir
beginnen mit der verbreiteisten, Eisenoxydsalze allein sehwarzblau tauenden

*) Was indessen neuerdings wieder zweifelhaft wird,
Anm. des Uebers.

**) Nach den bisherigen Erfahrungen kommen in ein und derselben
Pflanze nie zwei verschiedene Gerbsäuren zusammen vor; MarqCa.hi
will jedoch im Stamme der Afusa roaacca neben Eisen braunfällendedi
Gerbstoff auch Eisen grünfüllende Catechusäure gelunden haben.

Auio. des Uebers.
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Art, welche sich iu der Rinde und dem Holze vieler Bäume- (namentlich
Eich«, Bosskastanie, Dirne, Weide), in den Blättern einiger Kräuter (Saxi-
fraga crassifolia) und vieler Sträticher und Bäume (Arbutusarleu, Sumach,
Rosen, Granaten, Thee), in manchen Wurzeln (Tormtniilia erc<-i<i , JLythrum
salicaria , Pulygonuin Historie/), in den Blumenblättern der Rose und Granat-
blülhe, in vielen Fruchtschalen und Hülsen, besonders reichlich aber in den
sogenannten Galläpfeln findet und allen sie enthaltenden Stoffen einen adstriu-
girenden Geschmack ertheilt.]

Von den früher angegebenen fast unzähligen Methoden, die Gerbsäure
aus dem wässrigen Auszüge der Galläpfel zu gewinnen, liefert keine die
Säure völlig rein. In dieser Beziehung genügt nur die Methode von Pelöüze,
welche auf dem Unistande beruht, dass der Gerbstoff unter allen Bestand¬
teilen der Galläpfel am löslichsten in Wasser ist und sich sogar des letztem
mit einer gewissen Begierde bemächtigt. Fällt mau also einen langen, unten
mit etwas Baumwolle verstopften, oben aber verschliessbaren Trichter bis
zur Hälfte mit feinem Galläpfelpulver, welches man schwach zusammendrückt,
giesst dann den Trichter mit gewöhnlichem , wasserhaltigem Aether voll,
verschlipsst und lässt ruhig stehen, so bemächtigt sich die Gerbsäure vor¬
zugsweise des Wassers aus dem Aelher und die durchgelaufene Flüssigkeit
besteht aus einer unteren, syrnpsdicken, leicht gelblichen Schicht, welche
eine concentrirte wässrige Gerbstofflösung ist, und aus einer obern, welche
nur reinen Aether mit sehr wenig Gerbstoff und Gallussäure enthält. Alle
audern in Aether unlöslichen Stoffe bleiben ans Mangel an auflösendem
Wasser im Pulver zurück. Man trennt die Schichten durch den Scheide¬
trichter, wäscht die »intern 2 — 3 mal mit Aelher aus und verdunstet sie
dann im Vamo über Schwefelsäure, wobei man unter Entwicklung reichli¬
cher Aether- und Wasserdämpfe eine aufgeblähte, schwammige, fast rein
weisse, glänzende Masse von reiner Gerbsäure erhält. — Da man den Aether
fast ganz wiedergewinnen kann, ist diese Methode! auch nicht sehr kost¬
spielig. 100 Galläpfel liefern 35 — 40 reine Gerbsäure.

Reine Gerbsäure ist farblos, geruchlos, nicht krystallisirbar, von aus¬
gezeichnet adstringirendem, nicht bitterem Geschmacke, sie löst sich leicht
iu Wasser, die Lösung reagirt sauer. In Alkohol und Aether löst sich die
Säure weniger auf und zwar in Aether nur dann, wenn sie völlig vom
Wasser befreit ist. Die wässrige Lösung der Gerbsäure hält sich nur im
P-'acuo unverändert, au der Luft wird sie bald trübe und giebt einen etwas
graugefärbten kristallinischen Absatz von Gallussäure; iu einer Atmo¬
sphäre von Sauerstoffgas geschieht dasselbe und dabei wird Sauerstoff absor-
birt, aber durch ein gleiches Volumen Kohlensäure srselzt, so dass keino
Volumenverminderiwg eintritt — die Gallussäure erscheint dabei in Gestalt
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kohlensaure Alkalien mit Aufbrausen, wird von den meisten Metallsalzen
gefüllt (darunter namentlich auch von Brechweinslein; von Eisenoxydsalzen
.schwarzblau, von Eisanoxydulsalzen gar nicht); die Manzenalkaloide geben
säinmtlich damit schwerlösliche, aber in Essigsäure lösliche Niederschlüge;
Salzsäure, Salpetersäure, Phosphorsäure und Arseniksäure füllen die Gerb-
stofflösung weiss, organische Säuren, flüchlige Sauren nnd Kleesäure nicht-
Leimlösung giebt mit Gerbsäure einen Niederschlag, welcher so lan^e beim
Erwärmen sich wieder auflöst, als die Gerbsäure nicht im Ueberscluiss vor¬
handen ist, dann aber sich in der Wärme zu einer grauen, elastischen Haut
zusammenzieht. Bringt man eine enthaarte tllierische Haut in Berührung mit
Gerbsäurelösung, so entzieht diese der Lösung allen Gerbstoff; ähnlich frisch
gefällte Alaunerde. War in diesen drei letztern Fällen die Gerbsäurelösung
ganz frei von Gallussäure, so wird die filtrirte Flüssigkeit gegen Eisenoxyd¬
salze indifferent sein — sie färbt letztere aber blau, wenn Gallussäure vor¬
handen war, welche durch die erwähnten drei Mittel nicht abgeschieden
wird **). — Salpetersäure bildet in der Wärme mit Gerbstoff Kleesäure.
Chlorwalser trübt und fällt die Gerbsäurelösung und zerstört sie im Ueber¬
scluiss gänzlich. Gold- und Silberlösung wird reducirt unter Bildung von
Kohlensäure und vielleicht auch Gallussäure. — Die Gerbsäure verbrennt

ohne Rückstand. Bei 210 — 215° trocken deslillirt, giebt sie Brenzgal-
lussäure und Kohlensäure, bei 250° M elangallu ssäure, Wasser und
Kohlensäure ***). [Für Beurtlleilung des Verhältnisses zwischen Gerbsäure
und Gallussäure sind noch folgende Beobachtungen von [Liebio wichtig:
Wenn man reine Gerbsäure (oder auch Galläpfelabkochung) in kochende
Kalilauge bringt, so dass letztere etwas im Uebersohuss bleibt, und kurze
Zeit kocht, so verwandelt sie sich in Gallussäure; denn mit Schwefelsäure
zersetzt giebt die Flüssigkeit ein Gemenge von Gallussäure und schwefelsau¬
rem Kali; die Menge der Gallussäure richtet sich nach der Dauer des Ver¬
suchs und bei längerem Kochen scheint sich sogar die Gallussäure wieder in
Kohlensäure und Brenzgallussäure zu zerlegen. — Fällt man Gerbsäurelösung
durch verdünnte Schwefelsäure, wäscht den Niederschlag mit etwas Schwe-
säure und bringt ihn dann in kochende Schwefelsäure, so löst er sich reich-

*) Neben der Gallussäure bildet sich auch El lag säure und zwar
hat Ejidmaw durch Zersetzung reinen Gerbstoffs an der Luft einmal
nur letztere erhallen. Anrn. d. Uebers.

**) Ganz ähnlich verhält sich natürlich wässrige Galläpfelinfusion, nur
dass die Reacliouen durch Anwesenheit fremder Stoffe etwas getrübt sind.

***) Nacli ROBlQUETä Erfahrungen is! der Zersetzungsprocess nichl ganz
so einfach. Anm. des Uebers.
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lieh auf und beim Erkalten krystallisirt Gallussäure. — In leiden Fällen
entwickelt sich keine Essigsaure bei der Umwandlung. — Nach Erfahrungen
von Robiqust kann sich auch bei Abschluss der Luft Gallussäure aus der
(»erbsäure bilden.]

Die bei 120° getrocknete Gerbsäure bestellt aus 51,1 C, 4,1 II, 44,8 0;
ist also = C,,H, 6 0, s . Atomgewicht 2675,724» Auch in dem Bleisalzs
schien diese Säure enthalten, also wasserfrei zu sein. [Nach Likuig's jüng¬
sten Versuchen enthält jedoch das von Beazelius untersuchte Bleisalz auf
2 Atomen Bleioxyd (33,9 p. C.) 52,5 C, 3,5 H, 44,00, ist also r=i C, 6 H,„
ö 1% +2PbO oderC irl H lü 0,+I'bO + 2II 2 O + i-A 1j. Ein fast unlösliches
Bleisalz, welches man durch Fällung überschüssiger kochender Bleizucker-
lösung mit Gerbsäure erhält, bestand nach Lieuig aus C 1B H„II, -f- 3PbO.
Die Gerbsäure ist demnach eine dreibasische Säure = C,, II, 0 O, -{- 3 A«j
(oder C ls II 10 0i2 + H 0 ). Man könnte sie dann auch als Gallussäure -f-
Essigsäure (C^H^O^ -J- C 4 IJ 6 0 3 ) ansehen und nach den zulelzt ange¬
führten Versuchen von Liehig scheint einiges für die (bekanntlich schon
alle) Annahme fertig gebildeter Gallussäure in der Gerbsäure zu sprechen.
Auch Robiijuet ist letzterer Ansicht geneigt, hat aber ebenfalls nur Vermu-
thungen über den mit der Gallussäure verbundenen Körper.]

Schon aus den oben angegebenen Keactionen der Gerbsäure geht hervor,
das« sie fast nur schwerlösliche und unlösliche Salze bildet. Allein das Na¬
tronsalz krystallisirt. Die andern alkalischen Salze lösen sich leicht in über¬
schüssigem Alkali, die Lösung zersetzt sich an der Luft, färbt sich und
enthält dann kohlensaures Salz. Die Niederschläge mit Metalloxydsalzen sind
gerbsanre Salze, von diesen sind charakteristisch das schwarze Eisenoxyd¬
salz und das weisse Antimonoxydsalz (welches von Gerbsäure aus einer
Brechweinsteinlösung gefällt wird). — | Auch mit jenen Säuren, von denen
sie gefällt wird, giebt die Gerbsäure Verbindungen. Nach dein oben erwähn¬
ten Versuche von Lieuig ist es jedoch zweifelhaft, ob die durch Schwefel¬
säure gefällte, in kalter Schwefelsäure unlösliche, in reinem Wasser lösliche
Verbindung nur schwefelsaure Gerbsäure ist ] *)

*) Obgleich die Gerbsäure oder eines ihrer Salze bis jetzt noch keine
allgemeine Anwendung in der Medicin gefunden hat, ist sie doch in
mehrfacher Beziehung wichtig. Was zuvörderst die medicinische Anwen¬
dung anlangt, so verdanken wohl im Allgemeinen die sogenannten ad-
stringrnlia dem Gerbstoff hauptsächlich ihre Wirksamkeit, obgleich hier
nicht der Ort ist, zu erörtern, inwiefern die liebervertreibende Wirkung
diu- Chinasurrogate — unter denen sich bekanntlich auch viele gerbstoff¬
freie befinden — mit dem Gerbsloffgehalle zusammenhänge. Geber die
einzelnen dieser adstringirenden Stoffe sehe man die Pllanzenanalysen im
letzten Abschnitte, Gerbstoffhaltige Mittel geben ihren Gerbstoff an
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21) Gallussäure (Gu.lläpfelsäure, acidum gallicum, aride
gallique, gallic aeidj Gl

[Früher aulna man an, dass die Gallussäure in Jen Galläpfeln und
vielen andern l'flanzentheilen, in deren wassrigen Auszügen sie sich findet,

Wasser und Alkohol ab, man darf also deren Decocte, Infusionen und
Tincturen durchaus nicht mit Erd- und Metallsalzen, Leimlösuug oder
auch alkaloidhalligen Mitteln verbinden, wenn sich nicht Niederschläge
bilden sollen. Aus Opiumtinctur wird bei Verbindung mit einer gerb-
stolThalligeu Flüssigkeit alles Alkaloid ausgefällt. Nach einigen Versuchen
von Cavauua soll sich der Gerbstoff auch im lebenden Körper mit den
Häuten verbinden und sie gewissermassen gerben — er kann daher nicht
endermalisch angewendet werden. Am gewöhnlichsten wird der Gerb¬
stoff, ausser in jenen adstringireuden Pflanzen, in den Galläpfeln ange¬
wendet und zwar theils im Decoct, im Infusum, in der alkoholischen
Tinctur (iinclura Gallarum, namentlich neuerdings in Frankreich die durch
Deplacement bereitete, mit ätherischen Oeleu versetzte iinclura üallarum
aromaiica), theils im Pulver für sich und mit Feit zur Salbe verbunden.
Der wässrige und geistige Galläpfelauszug enthalten neben der Gerbsäure
auch eine nicht bestimmte Menge Gallussäure, Farbstoff und Extractiv-
stoff. In Frankreich wendet man neuerdings auch i\vn reinen, nach der
oben angegebenen einfachen Methode von Pelouze bereiteten Gerbstoff
(Tannin) in wassrigen und weinigen Auflösungen, auch äusserlich in
Salben an. Von allen diesen Mitteln gilt natürlich das oben Gesagte; in
noch höherem Grade. Von den Salzen der Gerbsäure ist neuerdings das
gerbsaure Bleioxyd (Piumbum iunnieuni s. scylvdcphicum) wieder
durch Yott als äusseres Mittel gegen Decubitus in Aufnahme gekommen;
man erhält durch Fällung einer Bleizuckerlösuug mit Gerbstoff einen
weissen Niederschlag; dieser ist ein saures Salz und geht durch Kochen
mit Wasser in ein neutrales Salz über, welches 38 p. C. Bleioxyd ent¬
halt. Dieses letztere, welches man auch durch Fällung eines Eichenrin-
dedecocts mit essigsaurem Blei für den Zweck rein genug erhält, wird
getrocknet und mit Ungutntutn rosulum verbunden. — In technischer
Hinsicht ist der Gerbstoff wichtig als eigentliches Agens beim Lohgerbe-
process i— welcher nur auf Herstellung einer Verbindung des Haulgewebes
mit dem Gerbstoffe der angewendeten Gerbemitlel beruht — und als
Hauptmiltel zur Tintenbereitung, insofern durch Behandlung \ on Gall-
äpfeldecoct mit Eisenvitriol gerbsaures und gallussaures Eisenoxyd
gebildet wird, welches man dann durch einen Gummizusatz in der Flüs¬
sigkeit suspendirt hält. Es ist hier jedoch weder der Ort in eine Erör¬
terung des Gerbeprocesses oder Aufzählung der unzähligen Tinlenre-
ceple, in denen oft noch viele andere Stoffe iiguriren, einzugehen.
Endlich ist der Gerbst-iff sehr wichtig als chemisches Reigens. Mai»
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fertig gebildet «ei. Gegenwärtig ist dagegen die Ansicht am verbreitetslen,
dass dieselbe mir durch Einwirkung der Luft auf Gerbsaure entstehe und
also, wenn ein Stoff Gallussäure enthält, diese immer mir von einer Zersetzung
des Gerbstoffs beim Trocknen an der Luft u. s W. herrühre. Indessen haben
neuere Versuche von RobIquet, nach welchen Galläpfelaufguss auch in ver¬
schlossenen Gefässen viel Gallussäure liefert, und reine Gerbstofflösung viel

wendet ihn zu diesem Behufe gewöhnlich in einem Auszuge der Gall¬
äpfel an. Die mit 6 Th. Alkohol auf 1 Th. Galläpfel bereitete Tinctur
ist dunkel gefärbt und daher als Reagens, wegen Färbung der Nieder¬
schläge, weniger brauchbar, als der wässrige Auszug. Man bereitet
letztern durch kalte Maceralion der gröblich zerstossenen Galläpfel mit
10 Th. Wasser während 6 — 8 Stunden in einem verschlossenen Glase,
setzt dann der filtrirten Flüssigkeit £ Th. Alkohol zu, wartet, bis sie
wieder kftr geworden ist und hebt sie dann in wohlverschlossenen Glä¬
sern auf. Der Alkoholzusatz vermehrt die Haltbarkeil, indessen schimmelt
der Aufguss doch leicht und gebt dabei in Gallussäure und Humussäuro
über. Man muss ihn daher öfters erneuern. Am zweckmässigsten wära
jedenfalls eine wässrige Lösung des reinen Gerbstoffs. Die meisten
Melalloxyde werden von diesem Reagens gefällt, sobald die Flüssigkeil
kein freies Kali'oder keine freie Säure enthält, in denen sich die Nie¬
derschläge auflösen. Als charakteristisch benutzt werden ftor die Nieder¬
schlage mit Eisenoxyd (schwarz) und Brechweinstein (weisslich) und
zwar letzterer mehr zu Erkennung der Gerbsäure, als des Antimons.
Ferner ist Gerbstofflösung das beste Mittel um Leim nachzuweisen, mit
welchem ein unlöslicher Niederschlag entsteht — so wie umgekehrt
durch Hausenblasenlösung der Gerbstoff nachgewiesen wird. Endlich ist
die Gerbsäure dadurch sehr wichtig, dass sie alle Pflanzenalkaloida fällt
und somit nicht nur ein sehr passendes Mittel zu Prüfung des Alkaloid-
gehalls einer Flüssigkeit, sondern auch in vielen F'ällen zu Darstellung
der Alkaloide bietet. \n ersterer Beziehung ist Gerbstofflösung auch bei
gerichtlich-chemischen Untersuchungen zu Nachweisung kleiner Alkaloid-
mengen sehr anwendbar. Die Niederschläge, welche aus 2 At. Gerbstoff
und 1 At. Alkaloid bestehen, sind sämmtlich weiss, käsig, in kaltem
Wasser kaum, in heissem Wasser besser, in Alhohol und verdünnten
Säuren löslich, durch andre Basen zersetzbar. Wenn das Alkaloid voll¬
ständig gefällt werden soll, muss die Flüssigkeit etwas sauer sein. Am
besten ist es, die betreffenden Auszüge mit etwas Schwefelsäure zu ver¬
setzen , die filtrirle Flüssigkeit nicht ganz mit Ammoniak zu sättigen,
dann durch Gallapfeldecoct zu fällen, den Niederschlag durch Behand¬
lung mit Kalk zu zersetzen und dann aus der Masse das Alkaloid durch
Alkohol oder Aether auszuziehen. — Bei allen Anwendungen des Gerb¬
stoffs ist die Hauptsache Abhaltung der Luft, um den Uebergang in
Gallussäure zu verhindern,

Anin. des Uebers. .
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langsamer und auch viel weniger Gallussäure giebl, als Galläpfelauszug,
zusammengenommen mit der Erfahrung, dass einige gerbstoffarme Substanzen
z. B. die Mango-Körner, viel Gallussäure liefern, so wie dass die Gerbs.
bei trockener Destillation direct Brenzgallussäure liefert — zwar nicht be¬
wiesen, dass die Gallussäure nicht ans Gerbstoff entstehe, wohl aber, dass
diese Umwandlung eine ganz andere sei, wie man sie nach Pelouze an¬
nimmt. Diess führt wieder zu Beachtung der allen Annahme, dass in unserer
Gerbsäure Gallussäure präexistire. Jedenfalls sind die Akten hierüber noch0
nicht geschlossen. — Gewiss ist, dass die Galläpfel nur höchst wenig Gal¬
lussäure in dem hier gellenden Sinne enthalten.

Die ergiebigsten Darslelhingsmethoden der Gallussäure gründen sich
auf die allmählige Zersetzung des Gerbsloffs an der Luft, welche von Scheele
zuerst beobachtet wurde. Man liisst mit Wasser befeuchtetes Galläpfelpulver
einen Monat lang bis 20—25° stehen, indem man es von Zeit zu Zeit wieder
etwa« anfeuchtet. Die Masse quillt auf und schimmelt. Mau presst sie aus,
kocht den Rückstand mit Wasser, lillrirt und presst wieder ab. Die sich
beim Erkalten absetzenden Krystalle reinigt man durch Behandlung mit
Thierkohle.]

Beine Gallussäure krystallisirt in färb - und geruchlosen Nadeln von
säuerlich -zusammenziehendem Geschmacke. Sie verliert bei 120° 9/45 p. C.
Wasser. [Etwas unter 210° schmilzt sie , wird bräunlich und geht zum Th.
in eine nicht näher untersuchte Substanz über, welche die Eigenschaft hat,
Leimlösungen zu fällen. Bei 210° zersetzt sich nach Pelouze die Gallus¬
säure in Kohlensäure und Brenzgallussäure, bei 250° in Kohlensäure,
Wasser und Melanga llussäure. Robiouet hat die Sache weniger ein¬
fach gefunden, indem sich wohl Kohlensäure und Brenzgalhiss. bilden, aber
der Rückstand, welcher im Anfange, bei 210°, wo sich nur wenig Brenz¬
gallussäure bildet, noch viel Gallussäure, späler bei elwas höherer Tem¬
peratur, wo die Gallussäure schmilzt und kocht, eine schwarze, in Was¬
ser lösliche, Leimlösung fällende Substanz und erst bei grösserer Hitze
Melangallussäure enthält.] Galluss. lösst sich in 100 Theilen kaltem Wasser,
etwas leichter in Alkohol, schwerer in Aether. Die wässerige LösKiig zer¬
setzt sich an der Luft unter Bildung von Schimmel und einer schwarzen
Substanz (Ulm in, E xtra et ab s a tz, Apolliema s. d.). Gallussäurelösuug
fällt Leimlösung tind die Alkaloide nicht, wird auch von enlhaarler Haut
nicht verändert. Baryt-, Strontian- und Kalkwasser werden weiss gefällt,
die Niederschläge lösen sich in Gallussäure, schiesson in Nadeln an, färben
sich an der Luft grün bis clunkelroth und zersetzen sich. Bleisalze werden
Weiss gefällt. Mit Eiscuoxydsalzen entsteht ein schwarzblaucr Niederschlag,
welcher aber auflöslicher ist, wie gerbsaures Eisenoxyd, sich daher allmählig
m der Flüssigkeit wieder auflöst, namentlich bei Gegenwart freier Schwefel-
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säure; in letzterem Falle reducirt sich das Eisenoxyd zu Oxydul und die
Lösung enthält Eisenvitriol. Gold- und Silberlösungen werden von Gallus¬
säure reducirt. Chlor und Brom, so wie Salpetersäure zersetzen die Galluss.,
letztere unter Bildung von Kleesäure. Schwefels., mit Galluss. vorsichtig auf
140° erhitzt, verwandelt dieselbe nach Rodiquet in Para-Ellagsänre,
welche bei Verdünnung mit Wasser niederfällt.

Die bei 100° getrocknete Gallussäure besteht nach übereinstimmenden
Analysen aus 50,OC, 3,511,4(5,50 ist also--^C 7 H 0 O s , Atomgewicht 1072,50.
Die Krystalle enthalten, wie schon erwähnt, 9,45 p. C. oder t At. Hydrat¬
wasser. [Nach den Analysen einiger Salze von Otto, ist die Gallussäure
eine zweibasische Säure — C, H, 0 3 «f- 2 Aq. Wenn man überschüssigen
Bleizucker durch Gallussäure fällt, so entsteht ein weisser, beim Kochen
gelb und krystallinisch, beim Trocknen grau werdender Niederschlag, wel¬
cher = C, II 2 0 3 4" 2 Pb Oist; fällt man aber überschüssige Gallussäure
mit Bleizucker, so ist der krystallinische Niederschlag, bei 160° getrocknet
: C,H,0,4-FbO-(-A([. Nach dem, was schon über das Verhältnis* der
Gallussäure zum Gerbstoff gesagt wurde, ist es gegenwärtig unmöglich, etwas
Bestimmtes über deren Bildung zu vermuthen — der Möglichkeiten sind viele
gegeben.]

Die Gallussäure giebt mit den Alkalien saure (1 atomige) und neutral«
(2 atomige) Salze; beide sind in Wasser löslich, aber nur die sauren hallen
sich in Auflösung, während die neutralen an der Luft schnell braun werden,
indem sich ein färbender Stoff und kohlens. Salz bildet. [Das Ammoniaksaht
absorbirt dabei soviel Sauerstoff, dass dieser 29 p. C. der im Salze enthaltenen
Gallussäure beträgt. Mit den Erden und Metalloxyden bildet die Gallussäure
unlösliche oder schwerlösliche Salze, von denen bereits oben bei den chara¬
kteristischen Niederschlägen die Hauptsache erwähnt ist.]

22) Ellagsäure ( acidum eltagicum, acide eHagique ,
el/agic acid).

und

23) Paraellagsäurc ( Metaellagsäurc , rnetartloTpWgche
Ellagsäure, acidum puraeüagicum , acide para-el/agiqne,

paraellagic acid).

[Bei Zersetzung der Gallussäure an der I uft bildet sich auch in ge¬
ringer Menge eine andere Säure , welche nach Giirsciiow sich in der Tor-
mentilla ertcla schon gebildet finden soll, und welche man nach Bhacovnot
am Besten dadurch erhält, dass man Galläpfelpulver mit wenig Wasser be¬
deckt und bei angemessener Temperatur «ähren lässt. Nach beendigter
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Kohleusäureeiitwickehing presst man diu Masse ab, rührt »ie mit kochendem
Wasser an und lässt clio tfhiwigkeit durch «in Seihetneh laufen. Pos trüb«
l'iltrat setzt Ellagsäure als we'sses Pulver ab , welches von der überstehen¬
den Gallussäurelösung abfiltrirt, mit heissem Wasser abgewaschen und durch
Auflösen in Kali und 'Wiederausfällen mittels Salzsäure gereinigt wird.]
Die Paraellagsäure, von der Robiquf.t ohne alle weitere Begründung ver-
tnuthet, dass sie in den Galläpfeln gebildet vorhanden und die Ursache der
ausgezeichneten Wirkung der Gallapfel beim Türkischrothfärben sei, erhält
man durch allmk'hligo Erwärmung von 1 Theil krystallisirter Gallussäure
mit 5 Theilen concenlrirler Schwefelsäure bis sich die erstere vollständig
aufgelöst und die Lösung eine carmoisinrothe Farbe angenommen hat, wo¬
rauf man die entstandene Paraellagsäure durch Vermischung mit kaltem
Wasser ausfällt und durch Waschen mit Wasser reinigt.

Beide Säuren sind in Wasser, Alkohol und Aellier fast unlöslich und
geben bei Erhitzung auf 120° 10,5 p. C. oder 1 Atom Krystallwasser ab.
Ellagsäure bildet ein nur sehr schwach gelbliches, geruch- und geschmackloses
Pulver, welches unschmelzbar ist und bei trockener Destillation unter Hinter¬
lassung von Kohle ein grünes krystallinisches Sublimat giebt, welches wieder
mit Hinterlassung von etwas Kohle sublimirt werden kann. Von Schwefelsäure
wird sie unverändert aufgelöst, ohne in Parael'agsäure überzugehen; yon
Salpetersäure in Oxalsäure verwandelt. Die Paraellagsäure dagegen bildet
glänzende, rolhbraune, fast schar'achrolhe Krystalle, welche in der Hitze
schwierig verkohlen und sicli mit kleinen rothen Prismen yoii wasserfreier
Paraellagsäure bedecken.

Beide Säuren bestehen im wasserfreien Zustande aus 54,5C, '2,5IT,
43,00 und sind —CK, O,, die Hydrate: =C, H 4 0, + Aq. lassen sich daher
betrachten als Gallussäure, von deren basischen Wasseratomen das eine ins
Radikal übergegangen ist. Ellagsäure giebt gelbe, schwer- oder unlösliche
Salze , aus einer Auflösung derselben in überschüssiger Kalilauge scheiden
sich daher in dem Maasse, als das Kali an der Luft Kohlensäure anzieht,
Blättchen von ellagsauren Kali aus. Die I'araellagsäure dagegen löst sich
in Kali bis zur völligen Neutralisation und aus der Lösung setzen sich nach
einiger Zeit rothe, leichtlösliche Krystalle ab. Die Paraellagsäure hat die
Eigenschaft, Zeuge, welche vorher mit Eisen- oder Thonerde-Beize bedruckt
sind , mit fast denselben Nuancen , wie Krapp, zu färben.

24) Brenzgallussäure (acidnm pyrogallicum, neide pyrogal-
fique, pyrogullic acidj pG.

Man hielt diese, schon Scheele bekannte Säure früher allgemein für
Gallussäure und glaubte daher auch , dass man diese durch Sublimation rei¬
nigen könne. Rraiovvot behauptete zuerst die jetzt allgemein anerkannt»
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Verschiedenheit. Wie man sie darstellt ist schon bei Gallussäure erwähnt
worden; bei sehr starker Hitze erhalt man weniger oder gar Kein»! Brenz-
gallussäure, sondern nur die folgende. Man erhält die Brenzgalhtssäure
gleich rein als schneeweisses Sublimat im Relorlenhalso.

Sie bildet weisse, glänzende Krystallblältchen ohne Krystallwasser, von
kühlendem und bitterem Geschmacke und saurer.Rcaction. Sie schmilzt bei

150° und kocht bei 210°, bei welcher Temperatur sie sich in wenig stechenden,
farblosen Dämpfen verflüchtigt. Rasch auf 250° erhitzt wird sie unter Was-
serentwickelung schwarz und verwandelt sich in nicht flüchtige Melangal-
lussäure. Sie löst sich in 2| Th. kaltem Wasser, auch in Alkohol und
Aether. Die wässerige Lösung zersetzt sich allmählig an der Luft, färbt
sich und setzt eine humusarlige Substanz ab. Schwefelsäure wirkt in der
Kälte nicht ein, Salpetersäure bildet Kleesäure. Schwefelsaures Eisenoxyd
wird von einer Auflösung der Säure sogleich ohne Kohlensäiircentwickclung
zu Oxydulsalz reduc :rt und die Lösung roth gefärbt. Die brenzgallussauren
Salze dagegen fällen sowohl Eisenoxyd, als Eisenoxydul-Salze intensiv
schwarzblau. Gold- und Silbersal/.e werden von der Säure ohne Kohlen-
säureenlwickelung reducirt. Diese Reduclionen sind, da sich dabei keine
Kohlens. entwickelt, nur durch theilweise oder gänzliche Oxydation der
Säure zu erklären.

Die Säure besteht sowohl frei, als in ihren Salzen (soweit s'e bis jetzt
untersucht sind) aus 57,G C, 4,7 H 37,7 O , ist «IsOssC«H s O t , Atomgewicht
796,05. [Nach Liebiu's Ansicht würde bei ganz gleicher Zusammensetzung der
freien Säure mit der Säure der Salze nicht begreiflich sein, wie sie Salze geben
könnte. Man muss daher die Salze auf ihren Wassergehalt wieder untersuchen.
Vielleicht ist die Säure -= C 6 H, 0 2 + Acj. oder C 0 IJ,O 3 +H 2. Wäre sie
eine WTassersloffsäure, so erklärten sich jene Reductionserscheinungen leicht.]

Die Alkalien geben mit dieser Säure leicht lösliche Salze, das Kalisalz
krystallisirt in weissen rhombischen Tafeln. Auch Baryt- und Strontianwasser
trüben die Säure nicht. Das Ammoniaksalz absorbirt an der Luft 39 p. C.
Sauerstoffgas. Das charakteristische Verhalten der löslichen brenzgalluss.
Salze zu Eisensalzen ist oben angeführt.

25) M e 1 a n g al 1 u s s ä ur e (Metagalkwsäure, ucidiim melangal-
licitm s. melagatticum, aeide metagaUique, melagu/lic aeid).

Es ist oben schon erwähnt worden, dass Gallussäure und Brenzgallus-
säure, bei 250° zersetzt, einen schwarzen, glänzenden, geschmacklosen, in
Wasser unlöslichen Körper zurücklassen. Man reinigt diesen durch Auflösen
in Aelzkali und Fällen mittels Salzsäure.
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Die Säure ist der Kohle ähnlich, geruch- und geschmacklos, in Wasser,
Alkohol und Aether unlöslich. In starker Jfilze »ersetzt sie sich unter Bil¬
dung von Essigsaure und empyrcumalischen Stoffen.

Die freie Säure enthält 1 Atom Wasser, welches sie jedocii nur bei
ihrer Verbindung mit Basen abgiebt. Die Säure der Salze besteht aus 73 C,
311,240, sie ist — C^H^Oj. Atomgewicht 1254,69. Die Melangallussävire
<reibt aus der Auflösung kohlensaurer Alkalien die Kohlensäure aus. Sie
löst sich in Kali , Ammoniak und Natron, aber nicht in Barylwasser. Sau¬
ren fällen schwarze Flocken aus diesen Lösungen. Durch Kochen von Kali
mit überschüssiger Melangallussäure erhält man eine neutrale Auflösung,
welche mit den Lösungen der Metall- und Erdensalze schwarze Nieder¬
schläge giebl.

26) Catechugerbsäure (Catechugerbstoff, Eisengrünfällemler
Gerbstoff zum Theil, Tanningensäure zum Tbeil; acidnm

mimolannicnm) Ct.

|l)as Extracl, welc u es man in Iliudosluu durch Auskochen des inneren
gefärbten Holzes der Minosa Catechu hereilet, und welches man Catechu oder
terra japonica nennt, enthält eine dem Eichengerbstoff sehr ähnliche Säure,
welche früher mit Eichengerbsäure zusammengeworfen, aber von Felouze
als eigentümlich nachgewiesen wurde. Ihre richtige Erkennung ist auch
dadurch erschwert worden, dass sie mit der folgenden Säure in Verbindung
vorkommt. Nach Bunge ist sie in Catechu zum Theil an eine unbekannte

Base gebunden und diese Verbindung kann man in Krystalleu erhallen, wenn
mau Aether mit Catechu schüllelt und dann freiwillig verdunsten lässt*).
Vielleicht enthält auch der Saft der ALusa rotacea diese Varietät des Gerb¬

stoffs, so wie er wahrscheinlich auch in einigen dem Catechu mehr verwandten
und mit ihm oft verwechselten Pllanzensäftou vorkommt. Da die folgende
Säure in Aether löslich ist, so wird man, obgleich diess angegeben wird, den
Catechugerbsloff schwerlich ganz rein durch Behandlung von wasserhaltigem
Aether erhallen. Man bekommt dabei nur eiue einzige Schicht Flüssigkeit,
welche beim Abdampfen unter der Luftpumpe eine gelbliche, der Eichen"erb-
säut-e ähnliche Masse hinterlässt. Die Gewinnung aus dem wässerigen Ca-
•echuauszuge ist sehr umständlich. Im Allgemeinen verhält sich die Cate-
chugerbsäure der Eichengerbsäure ganz gleich, sie unterscheidet sich aber
von derselben in folgenden Stücken : die wässerige Lösung wird an dt>c

*) Doeiiereineii hielt diese in Wasser, A'kohol und Aether löslichen
Krystalle, welche nach Vermischung mit Essigsäure Leimlösung fällen,
für krystallisirte Catechugerbsäure. Ann. d. Oebers.

ti
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Luft allmählig rotli, dampft muri sie dann an der Luft ab, so gieljt sie einen
dtinkelrothen Rückstand, welcher sich nur zum Tlieil in Wasser löst und
dabei eine Substanz hinterlässt, welche sich verhält, wie der in Wasser
unlösliche Antheil des Catechn. Die Verbindungen der Catechugerbsäure mit
Sauren sind löslicher, als die der Eichengerbsäure, Können daher nur bei
Vermischung concentrirter Lösungen niederfallen. Das Kalisalz ist braun,
extruetartig, auflöslich. Eisenoxydsalze werden graugrün, Brechweinstcinlö-
sung gar niobt gefällt. Die anderen Niederschläge sind wie bei Eichengerb¬
säiire. Das Verhalten dieser Säure in der Hitze ist nicht untersucht.

iSach Pri.onzE soll die Catechugerbsäure 4 Atom Sauerstoff weniger,
«1» Eichengerbsäiire enthalten, nämlich =rC,,H, (, (), sein*).]

27) Catechn säure (Tanningensäure, aeidum catechncictm, *.
tanningicum, aride rarhouique, catechnc arid.)

Diese Säure ist neben dem Catechugerbstoff im Catechn, im Safte der
Hfvta jojacca und wahrscheinlich in allen Stoffen enthalten, in denen der
Catechugerbstoff vorkommt. Die oben angeführte Beobachtung von Zer¬
setzung der Catechugerbsäure an der Luft scheint zwar für eine ähnliche
Entstehung der Catechusäure wie der Gallussäure zu sprechen, doch ist noch
keine directe Erfahrung vorhanden, welche diess bewiese.

Die früher von Bcf.chnf.ii angegebene Darstellungsmcthode ist von
SvAvnfiHG vereinfacht worden. Man rührt Catechupulver mit vielem kaltem
Wasser an, lässt 24 St. maceriien, und trennt das Ungelöste durch Fillriren,
Abpressen und Auswaschen. Das Ungelöste verhält sich wie die rothbraune
Substanz, welche Catechugerbsäure an der Luft absetzt, und besteht zum
grossen Tlieil aus Catechusäure. Man löst diese in kochendem Wasser auf,
fallt die mit in Auflösung gegangene Gerbsäure und den Farbstoff durch
essigsaures Blei aus, so lange noch ein gefärbter Niederschlug entsteht und
bis die Flüssigkeit nur noch weingelb ist. Man filtrirt heiss, entfernt noch
in der Hitze den Bleiüberschuss durch Schwefelwasserstoff, filtrirt wieder
und lässt erkalten, wobei sich die rohe Satire absetzt. Anstatt aber diese
mm wieder aufzulösen u. s. w. ist es besser, sogleich aus der vom calechu-
gerbsauren Bleioxyd ablilirirten Flüssigkeit die Catechusäure durch Wetteren
Zusatz von Bleizucker zu fällen, das catechusäure Blei durch Schwefel¬
wasserstoff zu zersetzen und aus dem Niederschlüge die Säure durch Wasser
von+yO° (nicht kochendem) auszuziehen, wobei der Farbstoff beim Schwe¬
felblei bleibt. Die Säure setzt sich beim ICrkalten völlig weiss ab; man

*) Ufber Co/rrJm und Kino s. d. Anr im Linie der Gerbsäuren.
Allin, (I. lieber*.
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presst sie schnell aus uml trocknet sie im I 'actio , da sie durch Auswaschen
und Trocknen an der Luft gelb wird.

Die Catechusäure ist weiss, geruch - und geschmacklos, krystallisirt
nicht, löst sich in kaltem Wasser fast gar nicht, aber in 3—4 Theilen kochen¬
dem , auch in Alkohol (ß—8 Theilen kaltem) und Aether. Die Lösungen
röthen Lackmus. In Berührung mit Wasser an der Luft zersetzt sie sich
zu einer rothbrauncn Masse. In der Warme schmilzt sie erst zu einer klaren
Flüssigkeit; bei trockener Destillation giebt sie unter anderen auch ein nicht
näher untersuchtes kristallinisches Sublimat. Von Salpetersalzsäure wird sie
in ein rolhgelbes Pulver zersetzt. Die Säure vermag aus kohlensaurem Kalk
die Kohlensäure nicht auszutreiben, und kohlensaures Kali wird erst durch
einen grossen Ueberschuss zersetzt. — Dampft man jedoch eine Auflösung
von Catechusäure in kohlensaurem Kali an der Luft ab, so erhält man koh¬
lensaures und rubinsaures Kali. Aelzende Alkalien führen die Catechu¬
säure an der Luft unter Absorption von SauerstolTgas durch- alle Nuancen
von Ilolh in einen schwarzen Körper über, welcher aus kohlensaurem und ja-
pon saurem Kali bestellt, Ammoniakgas wird zwar von trockener Catechus.
absorbirt, aber durch Erwärmung gleich wieder ausgetrieben. Die Lösung der
Catechus. reducirt in der Wärme Chlorgoldkalium, und Chlorplatinkalium, sie
fallt essigsauren Kalk und essigsaures Blei weiss, an der Luft werden jedoch
die Niederschläge braun! Essigsaures Kupferoxyd wird in der Wärme braun
gefällt, in der Kälte nur gefärbt und erst durch Zusatz von Ammoniak er¬
scheint ein Niederschlag. Auch sa'pelersaures Silber giebt unter ähnlichen
Umständen einen schwarzen , in Ammoniak und Salpetersäure aullöslichen
Niederschlag Essigsaurer Baryt und Leimlösung werden nicht gefällt. Die
freie Sänre enthält 1 At. Wasser. Die Säure des im l'acuo getrockneten
Bleisalzes ist wasserfrei. Krstere besteht aus ßI,7C, 4,7 H, ,13,60, letztere
aus 62,50,4,7H,32,8(). Die Säure ist also = C,, H,„ O s + Ai[.

28) Japnnsäure {aeidnm jrtponicum, ueide japonique,
japonic aeid. )

Durch Behandlung mit Alkalien an der Luft geht die Catechusäure

in diese SaHre über. Wenn man Catechusäure in überschüssiger Kalilange
löst, die Lösung einige Tage in der Wärme an der Luft stehen lässt, dann
mit Essigsäure in- Ueberschuss versetzt, zur Trockniss abdampft und den
Rückstand mit Alkohol auszieht, bleibt saures japonsaures Kali ungelöst, wel¬
ches man durch Abwaschen mit Alkohol reinigt, in Wasser auflöst und
durch Salzsäure möglichst genau zersetzt. Je mehr Salzsäure überschüssig ist,
ileslo unvollständiger lallt die Japonsäure nieder.

0 *
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Die Satire ist schwarz, in kaltem Wasser kaum, dagegen, wenn s'c
auch feucht ist, in heissem "Wasser ziemlich löslich. Beim Erkalten fällt sie
in schwarzen Körnern nieder. In Alkohol löst sie sich nicht. Die wässe¬

rige Lösung röthet Lakmus.
Die Japonsäure besteht aus 61,3 C, 4,3 FI, 34,4 0. An Silberoxyd gebun¬

den, verliert sie 1 At. Wasser. Sie ist also = C, 2 H, O, + Aq.
Ihre Salze krystallisiren nicht, sondern trocknen zu harten Massen

ein. Ein neutrales Kalisalz erhält man durch Kochen des oben erwähnten

sauren Salzes mit Kaliüberschuss und Entfernung des überschüssigen Kalis
durch Weingeist. Die Lösung dieses Salzes fällt die Salze der Erden
schwarz (in Salpetersäure unlöslich), schwefelsaures Kupferoxyd dunkel¬
grün, salpetersaures Silber schwarz. Essigsäure fällt aus der Lösung keine
Japonsäure, dampft man aber mit überschüssiger Essigsäure ab, so entsteht
saures japonsaures Kali.

29)Kubinsäure {aeidumrnbinicum, aeide rubinique, rubtnic aeid).
Bildet sich durch Behandlung von Catechus. mit kohlensauren) Kali. Man

lässt eine Lösung der ersleren in letzterem an der Luft sieben, dunstet dann im
l'acuo ab, pulvert die getrocknete Masse fein, lässt siemil kaltem Wasser stellen,
liltrirt nach einiger Zeit, sättigt die Lösung mit Essigsäure, wobei Kohlens. ent¬
weicht, und vermischt sie schnell mit Weingeist, wodurch das rubinsaure Kali
niederfallt. Bei der ganzen Darstellung ist Wärme und Luftzutritt möglichst zu
vermeiden, weil sich sonst Japonsäure bildet; ein Essigsäureiiberschuss ver¬
hindert die vollständige Fällung des rubinsauren Kalis. Das rubinsaure Kali,
ln'rt Alkohol ausgewaschen, ist ein in Wasser lösliches Salz, dessen Lösung
mit Erd- und Metallsalzen rolhe, beim Auswasehen etwas in Wasser lösliche
Niederschläge giebt. Zersetzt man das rubinsaure Kali durch Salzsäure, so
bestellt der Niederschlag aus Japonsäure. Man Kennt also die freie Rubin¬
säure nicht. Nach dem Silbersalze besteht die Säure aus 58,5 C, 3,2 II,
38,3O = C 1 ,H 12 0,.

30) Chinagerbsäure (Eisengrtiniallender Gerbstoff zum Theil,
aeidum cinchoiannicum.)

[In den Chinarinden kommt, wahrscheinlich mit den Alkaloiden ver¬
bunden, eine besondere Varietät des Gerbstoffs vor, welche sich von Eichen«
gerbsäure dadurch unterscheidet, dass sie Eisenoxydsalze grün fällt, von der
Catechugerbsäure aber dadurch, dass sie Brechweinsteinlösung niederschlägt.
Man kann sie nicht, wie die anderen, durch Aether darstellen. Am besten
ist es, die Chinarinde mit salzsäuerlichem Wasser auszuziehen, den Auszug
reit frischgefälltem Magnesiahydrat zu kochen, den Niederschlag (welcher
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oneh die Alkaloide enthalt) in Essigsäure zu losen und aus der Losung die
Gerbsäure durch Bleizucker zu fällen. Man zersetzt den Niederschlag durch
Schwefelwasserstoff, dampft unter der Luftpumpe ab und reinigt den Gerb¬
stoff durch Auflösung in Aether.

Die Chinagerbsäure ist etwas gelblich und verhält sich, namentlich
auch in Beziehung auf Leimlösung und thierische Haut, wie die Eichengerb-
säure, mir fällt sie Eisenoxydsalze grün. Ihre Lösung zersetzt sich an der
Luft und setzt unter Absorption von Sauerstoff einen rothen Körper, Chi-
uaroth, ab. Das Chinarollt ist elwas in Wasser mit gelber Farbe, in
Essigsäure mit rother Farbe löslich. Auch beim Abdampfen einer Chinagerb
Stofflösung an der Luft bildet sich Chiuaroth. Die auflöslichen chinagerb-
sauren Salze zersetzen sich au der Luft ebenfalls unter Sauerstoffabsorption
und es bilden sich kohlensaure und chinarothsaure (?) Salze. Es ist aber
noch gar nicht untersucht, ob das Chinaroth in einem ähnlichen Verhältnisse
zur Chinagerbsaure steht, wie Gallussäure zur Eichengerbsäure, auch kennt
mau weder die Zusammensetzung des Chinagerbstoffes, noch des China¬
roths. *)]

31) Kinogerbsäure (Eisengrünfältender Gerbstoft zum Thoil,
aeidum coccolannicum. )

[Aus dem Gummi Kino wird durch Auslaugung mit Wasser, Fällung
des Auszugs durch Schwefelsäure, Auflösung des ausgewaschenen Nieder¬
schlags in heissem Wasser, Ausladung der Schwefelsäure aus der erkalteten
Lösung durch Barylwasser, Filtration und Abdampfung im f'acuo eine rothe,
durchsichtige, in Wasser und Alkohol lösliche, in Aether fast unlösliche, rein
adslringirende Masse gewonnen, deren wässerige Lösung durch Säuren gefällt
wird und sich an der Luft unter Bildung eines ltellrothen Absatzes zersetzt.
Brechweinsteinlösung fällt sie nicht, aber Leimlösung roth, Eiseuoxydsalz«
dunkelgrün, Bleizucker braunrotli.

Einen ebenfalls Brechweinsteinlösune nicht fällenden und sich an dero
Luft zersetzenden, sonst der Chinagerbsäure sehr ähnlichen Gerbstoff erhält
man, wenn der wässerige Auszug der inneren Kinde von Tannen und Fich¬
ten durch Bleizucker gefällt und der Niederschlag durch Schwefelwasserstoff
zersetzt wird.

*) Die Chinagerbsaure bildet einen Hanptbeständthetl der Chliraextwcle,
von denen leilucli erst im letzten Abschnitte unter Chinarinden gebon
dell werden kann.

Anm. des Hebers.
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Auch das Cainpecheholz {lignum Campechiunvm ». den letzten Abschnitt)
scheint einen cigenlhümlicben Gerbstoff zu •enthalten. *) ]

*) Hie beiüeji llauptarteu des Elsen grünfaUenden Gerbstoffs bilden
die Hauptmasse der unter den Kamen Calechu und Kino In der Median
angewendeten PÄanzenextracte, welche am besten hier abgehandelt wer¬
den, da man über deren Ursprung noch nicht durchgängig gewiss ist.
Dass ächte Calechu oder terra japonica ist nach den übereinstimmenden
neueren Nachrichten stell ein durch Auskochen des inneren Holzes von
yJcacia (JMhnoaa) Calechu gewonnenes Extract, welches 3—4 Unz. schwere,
runde, plattgedrückte mit Samen bestreuete Kuchen bildet, bestehend aus
einer ehocoladenbraunen, zerreibüchen, im Munde zerfliessenden und ad-
siringironJ schmeckenden Substanz. Man hat nach Farbe und Consistenz
verschiedene Sorten unterschieden. Sie kommen al'e aus Bengalen, we¬
nigstens ist Davy's Annahme, dass es auch eine ßomboy-Sorle gehe,
widerlegt worden. Statt dieses ächten Calechu ist jedoch längere Zeit
last auschliesslich das durch Auskochen der Blatter von Nuuclea Gumbir
(Cinchona Catlucambar) gewonnene Extract in eleu Handel gekommen,
welches kleine braune viereckige .Stücken bildet und durch Tlion, mit
einem adstringirenden Decocle getränkt, nachgeahmt wird, Her Saft der
Acacia Calechu kommt jedoch keineswegs uls Calechu in den Handel. Er
unterscheidet sich auch dadurch von den obigen Sorten, dass er Gallus¬
säure und Eichengerbstoff enthält, während jene Catechugerbsloff und
Catechusäure enthalten Dadurch ist auch erwiesen, dass das Gambir-
Calechu oder KalluLambar, nicht Kino ist, für welches mau es auch ge¬
halten hat, da achtes Kino keine Catechusäure sondern Kinogerbstoff
enthält. Im Gumbir-Calechu ist die Catechusäure eigentlich zuerst von
Nees v. Esenbecx nachgewiesen worden (als harziger, weisser, in kal¬
tem Wasser unlöslicher, eisengrünender Gerbstoff). Im ächten Calechu
ist wohl DavVs eigenlUiimlicher Exlraclivstolf für Catecluisäure zu
nehmen — später hat sie fji/cu.\i;it darin als Tannin gensä u re nach¬
gewiesen. Das Catechu besieht aus Gerbstoff (34- 5ü p. (.'. ), Catechu¬
säure (welche znsammen mit dem oben erwähnten rothbraunen Stuffe
Havy's eigenlhiimlichen Enli\ict!vsloff bildel; 34 — 36 p. C. ), etwas
Gummi, Kalk, Thonerde, Saud. Es ist natürlich um so vorzüglicher, je
ausschliesslicher es aus den beiden ersten Stoffen besieht; es inuss du
her bei Auflösung in sehr vielem Wasser oder in Alkohol nur wenig
Rückstand lassen; ein Aufguss mit wenigem Wasser wird natürlich fast
nur Gerbstoff enthalten und sieht zu der Calci iiugerbsäurc in demselben
Verhältnis», wie Gallapfelaiifgiiss zu Eichengerbsäüre..... Aehnliches gilt
von der officinellun Catechutinotur, welche auch die Catechusäure enthält,
schon rothbraun ist und durch Wasser kaum gelrübl wird. Mit Rücksicht
auf die angegebenen Verschiedenheiten i„ den lieaclionen lässl sich daher
Catechuaufguss anwenden wie Galläpfelaaufguss. In mediciiusober Hin¬
sicht wird wohl k«iu Unterschied sein, als dassCatechuaufgnss noch etwas
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32) Kunst I i ehe G er b»Uure n.

[Durch Einwirkung von cono. Schwefelsäure unü Salpetersäure auf
Pflunseiistoffe bilden sieb zuweilen Subsfanzeu, welche mit dorn Gerbstolf
darin übereinkommen, dass sie Leimlösung fällen, Da sie Produkte der

reiner ist. lieber die durch Aelher aus Catechu von DoesEneTHerf er¬
haltenen Krjrstttlle S. oben. (Jatecliu War namentlich sonst ausserorüent-
lich in Anwendung und in den verschiedensten Formen; man imiss dabei
dieselben Stolle vermeiden, wie bei Eichengerbstoff. Ofliciiie.il ist jet/.t
nur noch die linctura Catechu (nämlich bei uns); die meisten sonst ge¬
bräuchlichen Verbindungen enthalten nur noch andere aromatische und
adstringirende Stolle. Dass Verbindungen mit Kalkwasser oder gar mit
acefum plumbicum , m in sie auch vorkommen, unedremisch sind, geht aus
dein früher Gesagten hervor. —- Das Iva 1 1 u k a m bar von Yaugiea
Gambir scheint sich fast eben so zu verhalten und der von Nees v.
Esenbeck angegebene rothe Gerbstoffabsatz ist Wohl derselbe, wio der
unlösliche rothbraune Rückstand des ächten Catechu. — Weniger Sicher
heit herrscht über das Kino oder Gummi Kino. Man scheint hauptsäch
lieh vier Arten Kino unterscheiden zu können: a) ös I indisch es; die
ses ist wahrscheinlich das oben erwähnte Kaflukambar von Xauelea
Gambir, also kein achtes Kino. Es kommt in verschiedenen Sorten, meist
in kleinen, spröden, dunkelbraunen, zerreiblichen Stücken vor, welche
sich nur zu ] in Wasser lösen und deren Tinclur sich wie Calechu-
tinetur verhält; nach eiirgen ist es doch dieses uuächte Kino, welches
man jetzt in den Apotheken hat. .Die IJh. Uubl. leitet jedoch dns ostin-
disclie Kino von Bulea fiondosa Iioxb. ab. b) afrikanisches, von
Senegal, Saft des I'terocurpus erinacem oder Senegatemis — nach meh¬
reren das jetzt im Handel vorkommende Kino, c) westin disches,
von Cvccoloba uvifera (Beeren und Stengel); diese, in kleinen, spröden
last schwarzen Stückchen mit glänzendem Bruche und rothbrauneut
Striche vorkommende Sorte, ist diejenige, welche von Brnzri.us für
die ächtu gehallen wird — wenigstens soll üer üben beschriebene Kinu-
gerb8loff davon herrühren; dj ne u holl and i sc h es, von Eueoiyptui
retinij'era. Diese Sorte, welche grosse, cliocoladenbraiine Stücken von
glasigem Bruche bildet, sich nur zur Hälfte in Wasser, und zu j in
Alkohol löst, ist wahrscheinlich kein Kino. Mehrere Swietenieu ge¬
ben auch kinoähnliche Extracle. Bei dieser Unsicherheit kann man
sich nur an die Qualität des Produktes 'halten. Ein gutes Kino bildet
kleine, eckige, glänzende, fast schwarze, zerreibliche Stückchen, welche
aut der Zunge zerlliessen, rein zusammenziehend schmecken und ein
rothes Pulver geben. Da es fast nur aus Gerbstoff und einem Exlractiv-
stolf ( vielleicht der Calechusäure analog?) besteht, so nniss es sich
bis auf einen verhaltnissiuassig geringen Kuckstand von Schleim u. s. W.
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zunächst auf den Wasserstoff gerichteten zerstörenden Wirkung der con-
centrirlcu unorganischen Säuren sind, welche am Ende auf Ausscheidung des
Kohlenstoffes gerichtet ist,*) so sind sie bei ziemlich verschiedenartigen
Stoffen gleicher oder ähnlicher Natur.

Hatchei erhielt mit Oel, Tal";, Kampher, Terpentin und vielen Harzen
und Baisomen viel, mit "Wachs und Gummi wenig, mit Gummi, /.ucKer und
andern durch Salpetersäure viel Oxalsäure liefernden Stoffen Keinen Künst¬
lichen Gerbstoff. Man erhält denselben durch Maceralion der Pflanzensub¬
stanz mit Schwefelsaure und Erwärmung bis sich Keine schweflige Säure
mehr entwickelt. Aus der Kohligen Masse «lischt man die Schwefelsäure
WO" und zieht dann .du ch AlKohoI die künstliche Gerbsäure aus. Ungelöst
bleibt eine schwefclsäurehallige Kohle. Die Künstliche Gerbsäure bildet ein
schwarzbraunes, in "Wasser und AlKoliol lösliches, stickstofffreies Extract,
welches von concentrirter Schwefelsäure weiter verkohlt, von Salpetersäure in
eine andere Gerbsäure übergeführt wird und dessen Lösung Leimlösung fällt,
Häute etwas gerbt, auch mit mehreren Metallsalzen braune Niederschläge giebt.

.Salpetersäure gjebt mit sehr kohlenstoffreichen Stoffen, auch mit der
oben beschriebenen Gerbsäure einen anderen künstlichen Gerbstoff, der am
reinsten durch anhaltende Behandlung ausgelaugten IIol/.Kohlenpulvers mit
Salpetersäure erhalten wird. Dabei bleibt ein schwarzes , zerreiblicb.es Skelet
zurück und die Auflösung enthält Künstliche Gerbsäure; man verdünnt sie nach
einiger Conccntratio'n mit Wasser, wodurch ein schwarzes Pulver (vielleicht
mit dem erwähnten schwarzenSkelet identisch) niederfällt, lillrirt und verdampft
zur Trockne. Diese Gerbsäure ist schwarz, geruchlos, von zusammen¬
ziehendem Geschmack, reagirt sauer, löst sich in Wasser und Alkohol, ent¬
halt Stickstoff und gieht daher auch bei trockener Destillation ainmoniakalisohe
Produkte. An der Luft verändert sie sich nicht; mit Säuren verbindet sie
sich, wie Efchengerbsjnre; von Le'mtösung wird sie gefällt und die vom

in Alkohol mit rotlibraimcr Farbe lösen; auch in sehr vielem Wasser
muss das meiste aullöslich sein. Von dem Aufgusse und sonst gilt hier
dasselbe, wie beim Catechu, auch die Anwendung ist dieselbe. Das
sonst oflicinelle /Humen l.inosatum , ist ein slyptisches Pulver, mecha¬
nisches Gemenge von Alaun und Kino. Catechu und Kino werden sieh
auch oft gegenseitig subsliluirt. — Sowohl Catechu als Kino werden in
der Hitze weich, schmelzen am Ende, blähen sich auf und verbrennen
schwer mit Hinterlassung einer Asche, Welche nicht bedeutend sinn darf
und Kalk, Thonerde, Eisenoxyd und Kieselerde enthält. — Etwa vor¬
kommende absichtliche Verfälschungen und Nachahmungen werden sich
hiernach leicht erkennen lassen. Anni. d. lieber.!.

*) Daher diw Schwärzung i| t.r meisten Pflanzenstoffe durch ooncentr.
Schwefelsäur«. AnmerL. d. Ueb«rs.
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Niederschlage abfillrirte Lösung giebt beim Abdampfen einen dem Dammerd-
exlracl ulmlichen Rückstand. Sättigt man sie mit Kali, so lässt sie sich aus
der Lesung nicht wieder erhalten, da sie sich in die bald abzuhandelnden
beiden QueMsäuren und eine eigenthiimliche, gelbe, extraetförmige Substanz
zersel/.t hat. — I>as erwähnte hohlige Skelet löst sich sehr schwer in
Wasser, besser in Alkohol. Nach Verdunstung der letzteren bleibt es als
braunes, sauer reagirendes Exlract zurück, welches sich in Ammoniak,
kohlensauren und essigsauren Alkalien auflöst. Diese Auflösungen enthalten
dann drei stickstoffhaltige Quellsäuren in Verbindung mit Alkali und jene
g( Ibe Subslanz.

Ans Indigo, Harzen u. s. w. erhält man durch Behandlung mit Sal¬
petersäure neben anderen Produkten auch Substanzen von ähnlichen Eigen¬
schaften, wahrscheinlich Verbindungen der oben beschriebenen künstlichen
('.erbsäure mit anderen Stoffen.]

33) Humus saufe, II um in (Ulmin, Ulminsäurc; aeidum
humicam, huminum, aeide ulmique, ulmic aeid.)

[Bei der Verwesung organischer Körper an der Luft (Bildung der
Dammerde, des Tarfes), bei langedauernder Einwirkung der Schwefelsäure
und der Alkalien auf Holz, der verdünnten Säuren und Alkalien auf Zuoker-
lösnng, bei unvollkommener Zerstörung der Vegetabilien durch Hitze u.
s. w., bildet sich ein allen diesen Fällen gemeinschaftliches Zerselzungspro-
dllkt, welches in zwei Modilicalionen vorkommt, von denen die eine deut¬
lich saure Eigenschaften hat. Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, ilass dieser
Stoff einen wesentlichen Theil jenes Extra clabs atzes (Apothema)*) aus¬
mache, welches sich durch allmählige Zersetzung vieler vegetabilischen Extracte
und des Gerbstoffs bildet. Dieser Stoff bildet in seinen beiden Modilicalionen
einen Hauptbestand (heil der Damm erde (Humus) und des Moders und
gehört, wie die oben beschriebenen künstlichen Gerbstoffe und die im fol¬
genden Abschnitte zu behandelnden Ouellsäuren unter die allgemeinen, den
Uebergang zur anorganischen Natur bildenden Zersetzungsprodukte organi¬
scher Körper. In dem den Zersetzungen gewidmeten Abschnitte mehr hier¬
von. Die Humussäure ist noch gar nicht von allen Seilen vollständig untersucht.
Ihr aller Name Ulmin rührt davon her, dass man glaubte, der zuweilen von
den Ulmen ausgeschwitzte Sloff (s. Pflanzenschleim), welcher vielleicht au
der Luft zum Theil in Humussäure übergehen mag, sei identisch mit dem
Stoffe der Dainmerde.

') Vergi. deu Abschnitt Exlracte. Anm, .1. I ebers.
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Man kann diu Humuss'iiure uns der Dammerde (». d. ) , in der sie
grösstentheils an Basen gebunden vorkommt, ausziehen. Leichter gewinnt
man sie durch Erhitzung von Kalihydrat mit Sagespänen, Ausziehen der
homogen gewordenen Masse mit Wasser und Zersetzen des so erha'tenen
humussauren Kalis durch Schwefelsäure. Das Verhältnis« ihrer beiden Mo-
dilicationen lässt sich am besten studiren wenn man 10 Theile Rohrzucker,
mit 1 Tlieil Schwefels, und 30 Theilen Wasser an der Luft unter Ersatz
des verdunstenden Wassers und Entfernung des sich bildenden braunen Schau¬
mes längere Zeit kocht. Dieser Schaum wird mit Wasser ausgewaschen
und getrocknet ; er besteht aus Schuppen und einem Pulver. Entere sind
Hu min säure, letzteres Humin; erstem reagirt sauer und lost sich in
Alkalien, letzteres ist neutral und in Alkalien unlöslich. Durch Kochen in
Wasser geht die Ilumins. in Humin iiber.

Weder die Eigenschaften des Flumius noch der ilumins. sind mit grosser
Genauigkeit sludirt. Die Siiure ist in wasserfreien Zustande ein schwarz¬
braunes, schuppiges, in Wasser fast ganz, unlösliches l'ulver. Frisch aus
ihren Verbindungen mit Alkalien gelallt , enthält sie Hydratwasser und ist
dann etwas in Wasser und Weingeist löslich und röthet Lakmus schwach.
An der Luft erhitzt verbrennt sie, bei trockener Destillation liefert sie Es¬

sigsaure, Kohlens., brenzliche Stoffe und einen kohligen Rückstand. Die liu-
minsiiure löst sich leicht in Alkalien , treibt selbst in der Warme die Kohlen8,
aus Diese Lösungen schauinen beim Schütteln , geben mit Sauren einen
schwarzbraunen, mit Erd - und Metallsalzen ebenfalls dunkle unlösliche Nie¬
derschläge.]

Nach MiLiCATi besteht Huminsäure sowohl, als Humin aus 57,8 C,
4,7 H, :17,8 O, d. h. die drei Elemente im Verhältnisse 2:2: I. Es ist daher
erklärlich, dass sich gleichzeitig mit Humin oft Ameisensäure bildet, welche
sich nur durch 2 Atome SaueiStoff unterscheidet. Nach der Untersuchung
einiger Salze scheint das Atomgewicht der wasserfreien Huminsäure jedoch
4060 — 4146 zu sein, [und demnach würde man (mit Uekzelius ) die freie
Säure als ein Ilydrat=^C 3 2 H 30 Oj b -f-H 2 0 ansehen dürfen. Vielleicht be¬
ruht dann die Umwandlung in das isomerische, indifferente Huuiin auf der
Rückführung in die einfachere Verbindung C, H a O. Uebrigens lässt sich
die Bildung der Huminsäure aus den Zuckerurten, der Stärke, der Holzfaser
ganz einfach durch Wassereul/.iehung erklären, wie au den einzelnen Orten
nachgewiesen werden soll. Man vergleiche übrigens zu diesem ganz' u Ab¬
schnitte den später folgenden Artikel von der Fäulniss.
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34) Quol IsbVnre [acidum crenicum, ucidc crtniqwe ,
crenic acid. )

[Die sogenannten Qucllsäurcn, sogenannt, weil sie von Beiizklm s
zuerst im Wasser der Porta - Quelle nachgewiesen wurden, gehören ebenfalls
unter die Substanzen, «eiche aus di'r Zersetzung und Verwesung organischer,
und namentlich stickstoffhaltiger Körper hervorgehen; sie linden sich sehr
iiäufig in Quellwässern aufgelöst und in den Absätzen derselben — oft au
Eisenoxyd gebunden — und geben diesen eine gelbe Färbung. Möglicher¬
weise gehört alles , was in den Mineralwasseranalysen als Extractivstoff
vorkommt, hierher. Im Raseneisenerze linden sich diese Säuren an Eises
gebunden und jedenfalls ist ihre Verbreitung eine sehr bedeutende; man kennt
sie' aber noch unvollständig. Die künstliche Bildung der Quellsäuren durch
Behandlung des künstlichen Gerbstoffes mit Alkalien ist oben erwähnt worden.]

Im Allgemeinen erhält man diese Säuren durch Behandlung des
ockrigen Absatzes derjenigen Quellen, in denen man sie vermulhel, mit
verdünnter Kalilauge. Man kocht damit so lange, bis das Eiseuoxyd
sich in Ilydralflocken verwandelt hat, lillrirt die tiefbraune Aullösung,
übersättigt sie mit Essigsäure und fällt sie mit essigsaurem Kupferoxyd,
so lange ein brauner Niederschlag fällt. Dieser ist quellsa I zsau r es
Kupfer. Man lillrirt dieses ab , macht die Flüssigkeit durch kohlensaures
Ammoniak alkalisch und fällt wieder mit essigsauren Kupfer; jetzt fällt
das (juellsauie Kupfer mit grünlichweisser l'arbe heraus. Man er¬
wärmt einige Zeit, lillrirt dann den Niederschlag ab, wäscht ihn aus, rührt
ihn mit etwas Wasser an, /.ersetzt durch Schwefelwasserstoff und dampft die
Flüssigkeit im f'actio ab. Die Säure is! jetzt gelblich braun und hinlerlässt
bei Auflösung in Alkohol gewöhnlich noch (juellsauren Kalk. Um diesen
ganz zu entfernen , lös! man die Säure wieder in Wasser auf, fällt durch
essigsaures Blei und zersetzt den Niederschlag abermals durch Schwefel¬
wasserstoff. Durch Abdampfen im /'actio erhält man die Säure jetzt als
gelbe, durchsichtige, nicht kryslallisirbare Masse, von scharfem, anfangs säuer¬
lichem, später zusammenziehendem Gesehmacke. Sie ist in "Wasser und Al¬

kohol leicht löslich, die wässerige Lösung wird an der Luft braun, indem
sich Quellsatzsäure bildet. Von Salpetersäure wird sie nicht verändert.
Durch trockene Destillation liefert sie eine saure Flüssigkeit und ein bräun-
lichgelbes Oel; Kali entwickelt aus den Produkten Ammoniak. Die Salze

der Quellsäure sind säiuuillich uukrystallisirbar, oUractähnlich, meist in
Wasser löslich, in absolutem Alkohol unlöslich; an der Luft «eben sie i"

"iiellsalzsaure Salze über. Unlöslich sind das Eisenoxyd-, Bleioxyd-»
Silberoxydsalz —letzteres schwärzt sich nicht am Lichte. Die unlöslichen
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Salze lösen sich meist im Deberschuss der QuellsBure und anderen Sauren.
Am verbreiterten sind die löslichen Verbindungen mit Kalk und Eisen
oxydu'.

3.")) Qu eil satz säure [acidutn apocrenicitm, acide apocrSnique,
apocrenic acid.)

Die Bildung dieser Säure ans der Quellsäure, su wie die Darstellung
des quellsatzssuren Knpferoxyds ist oben erwähnt norden. Man wäscht das
(jiiellsatzsaure Kupfer aus, und zersetzt es durch Schwefelwasserstoff. Dabei
bleibt aber sowohl Schwefelknpfer in der Flüssigkeit, als Quellsalzsäiire bei
dem abliltrirlen Schwefelkupfer. Man imiss daher Erstere abdampfen und
mit Alkohol ausziehen, aus Letzteren aber die Quellsatzsäure durch essigsau¬
res Kali fortwaschen und nach Abdampfung des Filirats ebenfalls Alkohol
von 0,80 anwenden, welcher rjnellsaures Kali ungelöst kisst. Letzteres zer¬
setzt man durch Salzsäure. — Die Quellsalzsäiire bildet ein braunes, ad-
stringirend schmeckendes Lxlract, welche? sich schwer in Wasser, leicht in
einer Lösung von Quellsäure und in essigsaurem Kali aullöst. Aus der
wässerigen Lösung wird sie durch Salmiak in schwarzen Flocken niederge¬
schlagen. Sie giebt mit Alkalien dunkelbraune, völlig neutrale, in absolutem
Alkohol unlösliche exlractarlige Salze. Essigsäure treibt sie aus ihren Ver¬
bindungen aus. Das (jiiellsatzsaure Iiisenoxydul ist in Wasser aullöslich.

36) Brunnensäure (aeidum pttleanicuin, acide pulc'anique,
puteqnic acid.)

IIaexek fand in dem okrigen Absätze eines Brunnens hei Lahn eine
eigenlhümliche Quellsäure, welche er wie oben darstellte, nur das» er die
mit F'ssigsäure angesäuerte Lösung durch Bleizucker lallte. Dieselbe ist braun,
harzig, in dünnen Schichten durchscheinend, geruchlos. Sie unterscheidet sich
von der Quellsäure: durch dunklere Farbe, Unlöslichkeil in absolutem Alkohol,
gelblichweisse Fällung durch essigsaures Kupferoxyd ■— von der Qilellsatz-
säure : durch scharfen Geschmack, Löslichkeil in Wasser und Nichtfällbarkeit
durch Salmiak aus dieser Lösung. Sonst verhält sie sich, namentlich bei
trockener Destillation wie jene. Das Lisenoxydulsalz ist löslich, das Eisen-
oxydsalz unlöslich.

[BulCHNEfl hat früher schon im Kanizor Brunnen bei Partenkirchen,
später wieder im Greifenberger Wasser eine an Natron gebundene Quellsäure
aufgefunden, — welche er provisorisch Kanizsäure nannte. Kiese Säure
ist nur im Natronsalze bekannt. Das Salz ist gilb, extractähnlich, in Wein
g'ist löslich, wird von Silberlösung wie quellsaures Natron, dem es bis hie
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lier gleich ist, gefällt, Salzsäure fällt aber die Säure ans, welche demnach
in Wasser unlöslich wie Qtiellsalzsäure ist. Die Säure wird aber auch durch
Kssi-säiire aus dem Nalronsalze geschieden, wodurch sie sieh von beiden
unterscheidet.]

37) Amygdal in säure (acidum amygdalinicum, aride
tmygdalinigue, amygdalinic »cid )

[Die Amygdaliiisäure, (welche man ja nicht mit der unter den /M .
saminengesetzten Säuren als Fromobenzoylsänre vorkommenden Mandelsaure
Verwechseln darf*) bildet sich mir bei der Zersetzung des A my g d a 1i ns,
eines spater abzuhandelnden, sehr wichtigen Stoffes, mit Alkalien.] Amyg-
dulin liisst sich in kaltem Barylwasser ohne Zersetzung auflösen. Kocht man
aber, so entwickelt sich Ammoniak und, wenn das Kochen an der Luft ge¬
schieht, entstellt eine Trübung von kohlensaurem Baryt. Wenn sich kein
Ammoniak mein- entwickelt , so füllt man durch Kohlensaure den Barytüber-
schuss, filtrirl und dampft ab. Man liat nun neutralen amygdalinsauren Baryt
als eine gummiartige Masse, welche bei 140° Wasser ausgiebt, in höherer
Wärme weiss wird, sich pulverisiren liisst, aber mit grosser Begierde 4—7
p. C. Wasser an der Lull anzieht. Zersetzt man die wasserige Auflösung
dieses Barylsalzcs mit verdünnter Schwefelsäure und dampft die Flüssigkeit
ab, so erhall man einen schwach sauren Syrup, der hei völliger Eintrocknung
gnnimiartig wird, bei längerem Stehen in der Wärme aber Spuren von Kry-
stallisalion zeigt. Die Säure zerlliessl an der Luft, löst sich leicht in Was¬
ser, nicht in Aether und absolutem Alkohol. Durch Erhitzung mit Braunstein
und Schwefelsäure giebl sie Ameisensäure, Kohlensäure und Bitterman¬
delöl ( s. d. ).

Nach der Analyse des neutralen Barytsalzes (bei 100° getrocknet)
besteht die Säure aus 52,8 C, 5,611, 41,6 O ~-C 4o H i2 0 2 „. Atomgewicht
5731,5. Bei Amygdalin wird man sehen, dass die Amygdalinsäure mit
Wahrscheinliclikeii als zusammengesetzte Saure betrachtet werden kann.
Alle Salze der Amygdalinsäure, welche sich durch Behandlung mit Braun-

*) Tuomsov selbst ist in diesen Fehler verfallen, indem er WinklsrS
allere, empirische Methode, die Mandelsäure, — welche man freilich
acidum amygdalicum nennen musste, ehe ihr wahrer Name entdeckt

wurde — darzustellen, hier aufnimmt. Er hätte auch die Aniygdalins.
sonst lieber amygdalinic aeid genannt, als amygda'lic aeid. Auch im Ver¬
folge des Artikels vermengt er die Eigenschaften der Aniygdalins. und
der Mandel», und beschreibt sogar die von Winkle« dargestellten man-
delsauren Salze als ainygdalinsäure. Ann», d, Uebers.
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stein und Schwefelsäure wie die Siinre selbst zersetzen, sind aiiilöslich , bis
auf ein Bleis.« Iz, welches durch Versetzung des amygdalinsauren Baryts mit
estigsauretn Blei und Fällung des Gemenges mit Ammoniak erhallen wird.
Wird amygdalinsaurer Baryl durch schwefehiiiiires Silber zersetzt, so fällt
der schwefelsaure Baryt durch reditcirles Silber braun gefärbt nieder.

38) Asparagin säure (Spnrgelsäure, aeidum asparaginicum
s. aspurtiaim, aride asparagiqne, atpartique, asparlic aeid.)

[RoflioiTEX fand in den .Spargelkeimen eine eigentümliche,' von ihm
Asparagin genannte Substanz. IIkvhv und Pi.isso.v zeigten später, dass
der von Li\k ans der AllhäVurzoI gewonnene, sogenannte Schleim, so wie
BacoVs Althiiin*) damit identisch seien. Dieselbe Substanz kann man
auch aus der ratl. Symphyti, rat], GlycyrrJu'zae (Agedo'it Cave.vtOu's) und den
Kartoffeln darstellen. Man fand, dass dieser Körper bei Behandlung mit
Säuren und Alkalien, Ammoniak und eine eigonlhümliche' Säure , Aspara-
ginsäure, gebe und spätere Untersuchungen machten es mehr alt wahr¬
scheinlich, dass das Asparagin nichts als eine besondere Modificatien des
iisparaginsauren Ammoniaks sei. Wir handeln daher das Asparagin hier
mit ah.

Die Krage, ob das Asparagin in i'eti oben genannten i'i'iaii/.ent! eilen
schon fertig gebildet vorkomme, oder ob rs erst bei den Versuchen zur
Gewinnung gebildet werde, ist noch nicht entschieden. — Nach Robiquet
setzt sich dts Asparagin, gemengt mit Zucker von selbst beim Stehenlassen
des ausgepressteii Spargelkeimsaftes ab. — Aus der rwl. Atih. wird es
nach Yv.i.ov/s. und Bocthox erhallen, wenn man die geschälten Wurzeln
in Stücke schneidet, mit kaltem Wasser (nach Henry und Pussoi* mit lauem)
ühergiesst, nach 48 Stunden abseiht, die Flüssigkeit eindickt und zur Ivry-
stallisation hinstellt. Die Mutterlauge soll, wegen des beim Schälen der Wurzel
gebrauchten Kalkes, alkalisch reagiren. Regimbeav und Vkkcnf.s erhielten
auf diese Weise nur einmal etwas Asparagin, gewöhnlich ein Magnesia- oder
Kalksalz'**) und eine eigenthümlichc alkalische Substanz. WlTTSTOCJt hat

*) Dieses wird jedoch insofern wieder zweifelhaft, als Recimoeau und
Vejicnes unabhängig von einander behaupten, nach dem von Pülouze
und l'oeTnov angegebenen \ erfahren für Gewinnung des Asparagins
kein solches, sondern eine eigentümliche alkalische Substanz erhalten
zu haben, die sie wieder Allhäin nennen, — Baco.v gab schon als
(Eigenschaft seines Althäins an, dass es Veilchensyrup grüne.

Anm. des [lebers.
•*) Nach WnisjoiK kommt in der A!lläwtirzel fertige asparagin-

saure Magnesia vor. Anm. des Uebers.
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nun behauptet, der wässerige Auszug (kr Wurzel liefern dann erst Aspara¬
gin, wenn er in saure Gährung geraihe und um so mehr, je mehr die f»äl>-
nwg fortschreite ; unterlasse man die Gährung , oder gültige die freie Säure
(deren Gegenwart Pf.loi'ZE und Boirrnox ganz läugnen) durch Kalk, so er¬
halle man kein Asparagin, eben so wenig wenn man die Wurzel erst mit
Alkohol und dann mit Wasser behandle*), Letzteres Iäugnet Peloitzk be¬
stimmt. Rkcimihai' giebt aber in Bezug auf Darstellung des Asparagins aus
Asparngu) acuiifoUus ebenfalls an, dass man nur nach vorgängiger Gährun"
Erfolg habe**) Loewig hat indessen durch Ausziehung des nach Wittsto.iv
gpgohrenen Allhäwurzelexlracls mit Weingeist kein Asparagin erhallen. —
Gerade diese widersprechenden Angaben scheinen doch für die Annahme
7.ti sprechen, dass das Asparagin sich erst bei Einwirkung des Wasser«
bilde; aber es ist noch nicht bekannt, unter welchen Bedingungen und »HS
welchen anderen Stoffen; Alkohol scheint wenigstens, indem es nach WiTT-
stock Rohrzucker (durch dessen Veränderung nach ihm das Asparagin entsteht)
auszieht, dadurch die Grundlage nicht ZU entfernen. In dieser Beziehung
sind also noch Versuche anzustellen. — In jedem Falle ist das Asparagin
durch TJmkrystallisiren zu reinigen. Man erhält aus Althäwurzel t — 2 p. C.

Das reine Asparagin bildet farblose (nicht grüne) Oclaeder und
sechsseitige Prismen ohne Geruch und von sehr schwachem fleischbrühe-
ähnlichen Gesollmacke. El löst sich in 58 Theilen kaltem Wasser, noch
besser in Weingeist, dagegen gar nicht in wasserfreiem Alkohol und Aelher.
Bei 90 — 120° verliert das krystallisirle Asparagin J2,l —12,5 p. C. Wasser
und zerfallt zu Mehl. Durch trockene Destillation giebt es alkalische Pro¬
dukte. Die wässerige Lösung (welche nach Rkgi.hbeau sauer reagiren
soll) geht an der Luft unter erhöhtem Drucke in gewöhnliches asparagin-
saures Ammoniak über. Säuren scheiden Asparaginsäure aus — doch fallt

*) Kr schreibt denlgemäss vor, den wasserigen Auszug der Althäwurzel
sauer werden zu lassen, mit kochendem Alkohol auszuziehen, den Aus¬
zug zum Absetzen hinzustellen, zu lillriren und dann das Asparagin in
der Kälte zur Kryslallisatiön zu bringen. Aus der Mullerlange wird der
Rest durch ein umständlicheres Verfahren erhallen, welches wir füglich
übergehen können. Anin des Cebers.

**) Vir lässl die ganzen .Spargelkeime einige Tage gähren, presst dann
den Saft aus, klärt ihn, dampft ab — wo dann das Asparagin unmittel¬
bar krystallisirt. Das ausgepresste Mark liefert durch Auskocl en mit
Wasser noch mehr Asparagin, wenn man die gummösen Theile des
Decocls vorher durch wässerigen Weingeist niederschlägt. Aaparagut
nculifoliiis liefert mehr Asparagin als Asp. officinalis, welcher auch langer
gähren nrass. Hoch erhält man es aus letzteren) weniger durch aspa»
raginsauren Kalk oder Magnesia verunreinigt. Anm. d. Deb*rs.
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die Lösung des Asparagins Metulisalze nicht. Verdünnte Kalilauge lost das
Asparagin unverändert, kocht man aber mit concentrirter Kalilösung, so bil¬
det sich unter Ammoniakculwiiklung asparagiusaures Kali. Kocht man das
Asparagin mit Barylhydrat, so entwickelt sich Ammoniak; fiürirt man nach
Beendigung der Ammoniakentwicklung kochend heiss, fällt den Baryt durch
Schwefelsaure aus und fillrirt schnell, so scheidet sich beim Erkalten reine
-Asparaginsäure aus. Man kann auch Bleioxyd stall des Barythydrais benutzen.

Die Asparaginsäure bildet perlmutterglänzeude, geruch- und ge¬
schmacklose Blattchen, welche sich in 128 Theilen Lallen Wassers und weit
leichter in kochendem "Wasser, dagegen nicht in absolutem Alkohol lesen.
.Sie wird von Salzsäure und Salpetersäure gar nicht, von Schwefelsäure erst
in der Hitze zersetzt und giebt bei zerstörendet Destillation ammoniakalische
l'rodukle. Mit den Basen giebl sie meist lösliche Salze, welche sich durch
einen fleischbrüheähnlichen Geschmack auszeichnen. Das Kalis.il/. kryslallisirt
nicht, das Natronsatz leicht, das Ammoniaksalz schwierig. Die Lösungen
dieser Salze fällen basisches essigsaures Bleioxyd, Salpetersäure* Silber und
salpetersaures Quecksilberoxydul, was Asparaginlösung nicht Unit. Asparagin¬
säure Magnesia setzt sich nach Wittstock in Körnern aus den alkoholischen
Mutterlaugen ab, aus welchen das nach seiner Melhode aus Althäwurzel
dargestellte Asparagin angeschossen ist.

Das bei 100° getrocknete Asparagin besieht aus 3(i,7C, 6,111, 21,2N,
36,0 0 ist also = C 4 17a N, <) 3. Die krystallisirte Asparaginsäure enthalt
3fi,l C, 5,4 11, 10,4 N, 48,11) — C 8 H t4 N 2 Q„ ; dagegen die wasserfreie
Säure des Silbersulzes aus 42,1 C, 4,3 11, 12,2 N, 4l,47 O besieht, also m
C s II 10 N 2 O 6 ist — wonach in der kryslallisirlon Asparaginsäure zwei Atome
basisches Wasser vorhanden sind. Mit diesen Analysen von Liebig stimmen
die frühern von Felo uze und Boitthon nahe iiberein. Mau sieht nun, dass
1 Alom wasserfreie Asparaginsäure -f- 1 Atom Ammoniak = 2 Atome Aspa¬
ragin sind (C 8 II, 0 N 2 0 6 + N, H 6 = C„ U 16 N 4 0 6 ). D,,s Asparagin
scheint daher wasserfreies asparaginsaures Ammoniak zu sein, und die
Abweichungen desselben vom Verhallen des wasserhaltigen asparaginsauren
Ammoniaks würde man sich dann dadurch erklären, dass sich beide ähnlich
zu einander verhielten, wie wasserfreies schwefligsaures Ammoniak zu was¬
serhaltigem. Pelouze und Boirrnov hallen jedoch das Asparagin für ein
Amid = C,H,, N, O 0 (hypothetisches Asparagiuoxyd) ->r N, II, (Amid);
was durch Aufnahme von IL. O allerdings in gewöhnliches Hspiiraginsnures
Ammoniak übergehen würde. Sie nennen es daher Atfaramid *) ]

*) Line medioinische Anwendung hat zwar das Asparagin selbst noch
nicht gefunden; vielleicht aber hat es Tbeil an Avn Wirkungen des
Spargels und seiner, freilich ebenfalls hei uns nicht officinellen Präparate,
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F o t t e Säuren.

[Die im folgenden Capilel zusammengestellten Säuren haben ausser
inannichfacher Uebereinslirmnung der Eigenschaflen, noch das gemein, das*
sie sämmtlich zu denjenigen Körpern, welche man Fette oder feile Oele zu
nennen pflegt, in einer gewissen Beziehung eichen; nur die zuletzt aufge¬
führte Oenanthsäure, welche eigenllich wohl besser im. ersten Capitel bei der
Bahlriansäurc und Zimmtsäure stände, macht davon eine Ausnahme. Möglich
jedoch, dass sie, nebst den verwandten Säuren bei einigen der sogenannten
ätherischen Oele eine ähnliche Rolle spielt, als die nun abzuhandelnden Säu¬
ren bei den Fellen. Khe wir zu Beschreibung der einzelnen Säuren iiber J
gehen, ist daher Einiges über die Feite vorauszuschicken.

Alle jene Körper, welche wir Fette oder feile Oele nennen, haben
die gemeinsame Eigenschaft, beim Zusammenbringen mit Alkalien, zuweilen
auch alkalischen Erden und gewissen Metalloxyden, sogenannte Seifen zu
bilden. Diese Seifen sind Verbindungen der im Folgenden abzuhandelnden
Säuren mit der angewendelen Base. Ausgeschieden wird dabei ein andrer,
anscheinend indifferenter, aber der Verbindung mit Säuren fähiger Körper,
lind zwar ist dieser bei den meisten Fellen Glycerin (Oelzuckcr), nur
beim "WaUrath Aethal, beim Wachs vielleicht Cerain — über alle diese
Körper sehe man den Abschnitt von den fetten Oelen. Man nahm nun
früher an, dass die feilen Säuren und das Glycerin Produkte der Verseifung
seien. Neuere Untersuchungen haben es fast gewiss gemacht, dass sie bereits
in den Fellen vorhanden, und diese Verbindungen der feiten Säuren mit
Glycerin sind und zwar in der Art, dass die Säure vorwaltet — also zu der
Classe der zusammengeselzlen Säuren gehören. Man hat gefunden, dass die
verschiedenen feiten Oele Gemenge mehrer solcher Verbindungen, die sich
namentlich durch ihre Consistenz unterscheiden, darstellen , und dass davon
die verschiedenen Eigenschaflen der Oele abhängen — abgesehen von fremd¬
artigen Beimengungen. Solcher einfacher, constanter Verbindungen kommen
in den gewöhnlichen Oelen drei vor, Stearin, Margarin und Olein
(Elain) genannt — dazu kann man auch das im Cocosnussöle vorkommende
Co ein und die im Bicinusöl, Crolonöl, Sabadillsamenöl n. s. w. sich finden-

welche unter Aspuiagus aufgeführt werden sollen, Da es indessen nicht
unmöglich ist, dass man auf den Einfall käme, dasselbe zu prüfen, so.
ist bei Darstellung desselben etwas länger verweilt worden,

Anm. des Uebers,
7
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den eigenthiimlichen Kelle zählen. Man würde also jetzt statt Stearin bester zu
sagen haben: Glyceri nsteari n säur o u. s. f. Vom Olein scheinen zwei
bestimmte Varietäten unterschieden werden zu müssen, je nachdem es einem
trocknenden, oder nicht trocknenden Oele angehört. Vielleicht sind beide
ähnlich verschieden , wie Stearinsäure und Margarinsaure. Wird einer dieser
Stoff« oder ein roiies Oel mit Salpetersäure behandelt, so wirkt diese nicht
auf das Glycerin, sondern nur auf die damit verbundene Säure und es ent¬
steht ein neues Fett — Elaidin, oder Glyceri n elai di n säure. Bas
Ricinusöl liefert unter gleichen Umstanden Palmin. Die feilen Sänren
werden auch zum Theil bei trockner Destillation der Fette frei. Ihr Vor¬
kommen scheint auch nicht ganz auf die Verbindungen mit Glycerin beschrankt
sm sein — wenigstens kommt nach neuem Untersuchungen von Lecanc im
Blnte, und nach Pelouze und Boudet im Palmöle freie Margarinsäure vor. —
Wirkt Schwefelsäure in der Kälte auf ein feiles Oel, in welchem Stearin
oder Margarin und Olein enthalten sind, so verbindet sich das Glycerin
unverändert mit derselben zu Glycerinschwefelsäure, während auf der andern
Seile sich zwei noch nicht isolirto Verbindungen der Schwefelsäure bilden,
aus deren wässriger Lösung sich mit der Zeit einig' 1 eigenthümlicbe Säuren
absetzen. So viel an diesem Orte im Allgemeinen Tiber die Genesis der fol¬
genden Säuren, die speciellere Beschreibung des Glycerins und der liier
angegebenen Zersetzungen folgt als Einleitung zu den fetten Oelen.|

1) Stearinsäure (Talgstture, ticidum ttettricun, neide giert
rique , ttearic acid).

| Die Stearinsäure bildet in Verbindung mit Glycerin das Stearin oder
Talgfett, den Haiiptbestandlheil aller talgartigen, festeren Feite, daher es
auch hauptsächlich in den thierischeii Feiten vorkommt, und unter den Pflan¬
zenölen wahrscheinlich nur in den butter- und talgartigen. Man kann die
Saure natürlich durch Verseilung aller stearinhalligen Feltarlen gewinnen und
diess geschieht namentlich im Grossen (zu Fabrikalion der Stearin- oder
vielmehr Stearinsäurelichter) sehr häufig; docli ist es so schwierig, sie ganz
rein zu bekommen. Verseift man aber reines Stearin (über dessen Darstel¬
lung s. die Fette) mit Kali und zersetzt die lauwarme wässrige Lösung der
entstandenen Seife durch verdünnte Salzsäure, so fällt Stearinsäure nieder,
Welche man mit Wasser wäscht, in heissem Alkohol löst und durch Erkalten
krystallisiren lässt.

Die reine Stearinsäure krystallisirl in weissen Blättchen; schmilzt man
sie — was bei 70° geschieht — so erstarrt sie in Nadeln. Sie ist geschmack-
und geruchlos, im festen Zustande etwas schwerer, im flüssigen leichter als
Wasser, an der Luft unveränderlich und bei vorsichtiger Erhitzung sogar
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unzersel/.t gublimirbar. In Wasser ist sie gar nicht, in kaltem Weingeist
sehr wenig, aber sehr gut in kochendem Alkohol und Kochendem Aether
löslich — die Lösungen krystallisiren beim Erkalten. nie Slearinsänre ist
mit Flamme brennbar. Mit Kalk der trocknen Destillation unterworfen, zer¬
fallt sie in Kohlensäure und Stearon *). Rein« Stearinsäure wird von
Salpetersäure nach PeloüZE und Boudf.t nicht in Elaidinsäure verwandelt,
wie mau gewöhnlich annimmt. Schwefelsäure gehl mit ihr in der Kälte eine
kristallinische Verbindung ein.

Die freie Stearinsäure enthält 2 Atome Wasser. In den Salzen bes'eht

sie aus 80,0C, 12,611, 7,5 0 = C, 0 Hi Sf O,. Da' Stearon unterscheidet
sich von der Stearinsäure um 2 Atome Kohlensäure, daher hat man auch die
Stearinsäure als C 68 II 134 0 + C 2 0 4 d. h. kohlensaures Stearon, betrachtet.
Mit dieser Ansicht würde allerdings die Sätligungscapacität der Säure über¬
einstimmen, da in den neutralen Salzen die Basis 2 Atome Sauerstoff auf ein
Säureatom enthält; auch zeigen die Salze Neigung zu Bildung saurer Salze.

In kohlensauren Alkalien löst sich die Stearinsäure in der Kälte ohne

Kohlensäureentwicklung (indem sich ein doppeltkohlensaures Salz bildet)\
bei 100° wird die Kohlensäure ausgetrieben. Durch grosse Verdiinnung der
so entstandenen neutralen Lösung fallt ein doppelt - talgsaures Salz nieder,
welches bei wiederholter Behandlung mit grossen Mengen Wasser wieder
ein dreifach und vierfach saures Salz geben soll. — Die Stearinsäuren Salze
der Alkalien sind in Wasser löslich, die anderen unlöslich. Die meisten die¬
ser Salze sind weiss, geschmack- und geruchlos, in der Wärme schmelzbar.
Eine besondere Wichtigkeit hat keines, da sie in den Seifen nnr unrein
vorkommen **).]

*) Jedoch nicht ohne alle brenzlicho. Nehenproduk'e. Dos Stearon,
durch Krystallisation aus heissem Weingeist gereinigt, ist weich, weiss,
von Perlmnllerglanz , bei 86° schmelzbar, mit Fhnitne brennbar, in
Wasser unlöslich. Es destillir! in der Hitze fast ganz über, wird aber
durch öftere Destillation endlich in einen, dem Oleon sehr ähnlichen
Körper verändert. Es besteht aus 84,8C, 13,811, 1,40 = C 03 H„ 4 0,
Das Stearon wäre ein ausgezeichnet gutes Material zu Kerzen,

Thomson»
**) Die meisten der jetzt üblichen sogenannten Stearinkerzen enthalten

nicht sowohl Stearin und Margarin, als vielniohr Stearinsäure und Mar¬
garinsäure; da es indessen bei ihrer Bereitung zunächst auf Isolirung
des Stearins und Margarins ankommt, so wird darüber das Nölhigo hei
•leji feilen Oelen erwähnt weiden. Anrn. des Uebers,
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2) Margari n säure (acidum margaricitm, acide margarique,
margaric acidj.

[Diese Säur« bildet mit dem Glycerin das Margarin, welches den
festen Anlheil fast aller Pflanzenöle ausmacht, aber auch in den weicheren
thierischen Fellen vorkommt. In Bezug auf Dal Stellung und Eigenschaften
gilt fast ganz dasselbe, wie von der Stearinsäure, nur schmilz! die Marga¬
rinsäure schon bei 60° und ist etwas anders zusammengesetzt. Sie besieht
nämlich in den Salzen aus 78,9C, 12,3H, 8,80. Brau giebt dafür gewöhn¬
lich die Formel C,j,H tT 0, und nimmt in der kryslallisirlen Säure 1 Atom
Wasser und in den neutralen Salzen 1 Atom Sauerstoff in der Basis auf 3 in
der Säure an. Man kann aber alles verdoppeln, wo dann die Margarinsäure
— C„H nl O ( d. h. um 1 Atom Sauerstoff von der Stearinsäure verschie¬
den ist. Das durch Destillation der Säure mit Kalk gewonnene Margaron *)
ist vom Stearon durch den Schmelzpunkt (77°) verschieden und enthält nach
Birssv's Analyse auch nur 1 Atom Sauerstoff mehr — C,, H 67 0 oder (', a
H, 5 »0 2 — es gilt also in Bezug auf sein Verhältnis« zur Margarinsäure
ebenfalls das früher Erwähnte. — Auch über die Salze gilt dasselbe. Uie
Säure hat ihren Namen vom Perlmutterglanze des Kalisalzes.]

8) OcUänre (Oleinsäure, Elainsäure, acidum oleosum st. olei-
eum, aride oleique, oleir arid).

| Olein bildet den flüssigeren Theil aller Feite und fetten Oele. Man
«teilt, da sich das Olein schwer rein erhalten lässt, die Oelsäure am besten
dar, indem man ein oleinieiches F'ett mit Kali verseift, das Ölsäure Kali aus
der Seife durch Weingeist auszieht, durch öfteres Auflösen in Weingeist
reinigt und dann die wässrige Lösung des Kalisalzes durch Salzsäure zersetzt.

*) Es ist weiss, perlglänzend, bei 77" schmelzbar, erstarrt beim Er¬
kalten in Nadeln, leitet die Elektricität nicht, wird aber durch Reibung
elektrisch. Es ist mit nicht rauchender Flamme brennbar und lässt sieh
un/.erselzt überdestilliren. Es löst sich in heissem Alkohol, um so besser,
je concentrirtcr er ist, fällt aber beim lirkalten oder bei Verdünnung mit
Wasser heraus. Aether verhält sich ähnlich. Essigsäure und Terpen¬
tinöl lösen es reichlich auf, mit Kampher ist es in allen Verhältnissen
mischbar. Von Aetzkali und von Salpetersäure nvird es nicht verändert,
von Schwefelsäure verkohlt, von Chlor in eine farblose zähe Flüssigkeit
verwandelt. — F'ür sich öfters deslillirt, geht es in einen oleonähnlichen
Körper über. Deslillirt man es mit Kalk, so erhält man zuletzt einen
dein Paraffin ähnlichen Kohlenwasserstoff. Thomson.



Capitel 111. Feite Säuren. 101

Man kann auch die Eigenschaft der talgsaureu und margarinsanreu Sake, bei
Behandlung mit vielem Wasser saure schwerlösliche Salze abzusetzen, zu
Scheidung des Ölsäuren Kalis von jenen benutzen. _ lj e i der Zersetzung
des Kalisalzes scheidet reine Ölsäure als ölige Flüssigkeit aus, welche mau
durch Auflösen in kaltem Alkohol und Fallen der Lösung mit Wasser rei¬
nigt. Sie ist dann farblos, erstarrt unter 0° zu feinen Nadeln, ist leichter
als Wasser. Sie reagirl sauer, riecht und schmeckt wie ranziges Oel. Ia
Wasser ist sie unlöslich, dagegen in Alkohol, selbst kaltem, in allen Ver¬
hältnissen löslich. Chlor zersetzt sie unter Bildung von Salzsäure; kalte Schwe¬
felsaure verbindet sich damit, aber in der Wanne tritt Zersetzung ein. Für
sich lägst sich die Oelsäure zum grössleu Theile unverändert deslillireu ; mit
Kalk destillirt, zerfällt sie in Kohlensäure und Oleon *). — Nach Pelouze
und liouniiT liefert nur die Oelsäure der nicht trocknenden Oele für sicli

bei Behandlung mit rauchender Salpetersäure Elaidinsäure, hat aber die F'ähig-
keil auch die andern Fettsäuren, wenn sie mit ihr gemengt sind, zu dieser
Verwandlung zu disponiren **).

Die freie Oelsäure enthält 2 Atome Wasser, welche bei Verbindung
mit Hasen abgegeben werden. Wasserfrei besteht sie aus 80,94 C, 11,So II,
7,70 Ü, was am besten der Formel C 70 H,, 0 Oj entspricht. LiiruPvr will
jedoch neuerdings gefunden haben, dass die freie, durch Destillation gerei¬
nigte Oelsäure aus 77,2 C, 12,3 H, 10,5 0 bestehe, was der Formel C,„
Hu- O s -\- 2 Ai[ entsprechen würde. Nach Pklouze und Boudkt soll die
Oelsäure der trocknenden Oele weniger Wasserstoff enthalten, als die der
nicht trocknenden. Es ist indessen hierbei zu bemerken, dass bei dem klei¬
nen Atomgewichte des Wasserstoffs die Bestimmung einer so grossen Anzahl
von Atomen schwer genau erfolgen kann; in den obigen Beispielen entspricht
schon 0,1 p. C. Wasserstoff einem Atom. Man wird weiter unten sehen,
dass Laurent's, Formel für die Oelsäure besser mit der von ihm angegebenen
Zusammensetzung der Elaidinsäure stimmt, während sich die Bildung der
durch Schwefelsäure aus der Oelsäure entstehenden Säuren besser nach der
alteren Formel erklärt.

Die Salze der Oelsäure kommen in ihrer Constitution mit den stearin¬
sauren überein. Sie sind fast säuuntlich weich, leicht schmelzbar, nicht

*) Das Oleon ist nach Bussy eine neutrale Flüssigkeit von ähnlichem
Verhallen, wie Margaron und Stearon — wahrscheinlich auch ähnlicher
Beziehung zur Oelsäure. Fs wurde aber nicht rein genug erhalten, uin
analysirt werden zu können. Thomson.

**) Nach Lachest giebt die Oelsäure bei Behandlung mit Salpeter¬
säure eine grosse Anzahl coinplieirter Produkte, welche wir weiter unten
einschieben werden. Anin. des Uebeis.
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krystallisirbar, in Weingeist leichter löslich, als in Wasser — welcher Um¬
stand sich zu ihrer Trennung von andern benutzen lässt. Pas Kalisalz ist
hygroskopisch, mit Wasser schwillt es zu einer Art Gallerte an; von vielem
Wasser wird es in doppelt ölsaures Kali und freies Kali zerlegt.]

[Da die drei oben erwähnten Säuren und ihre Salze sich in allen
Verhältnissen mit einander vermischen und bei Verseilung jeder Fettart solche
Gemenge entstehen, sü ist es schwer, sie vollkommen von einander zu
trennen (namentlich die Oelsäure), wodurch Unsicherheit in Bezug auf Ei¬
genschaften und Ztisammensetung entsteht. Diese Unsicherheit gilt nament¬
lich auch bei Bildung der Elaidinsäure — so dass man noch ungewiss ist, ob
nur die Oelsäure in Elaidinsäure übergeht, oder auch die andern, und ob im
letztern Ealle die Elaidinsäure stets dieselbe isl. Wo nur Oelsäure und

Margarinsaure mit einander vorkommen, oder deren Salze, kann man sich
zur Scheidung des kalten Alkohols bedienen, welcher nur die Oelsäure oder
das Ölsäure Kali auflöst. Bleibt bei der Behandlung mit Alkohol ein Gemenge
von Stearinsäure und Margarinsäure zurück (wie z. B. wenn man mit einer
durch Salzsäure zersetzten Tälgseife arbeitet), so kann man letztere nur
durch wiederholte Behandlung mit siedendem Alkohol , aus welchem sich
beim Erkalten die Stearinsäure eher absetzt, als die Margarinsäure, von ein¬
ander scheiden. In Bezug auf ihre vollkommene Reinheit kann man die
beiden festen Säuren nur durch genaue Bestimmung des Schmelzpunktes er¬
kennen — für die Oelsäure giebl es eigentlich gar kein definitives /eichen
der Art *).]

4) Elaidinsüin'e {acutum tluidivum, acide etaidiqiie,
elaidic acid),

| Behandelt man nicht trocknende Oele mit Salpetersäure, salpetriger
Säure oder schwefliger Säure, so erhält man eine erstarrte gelbe Masse,
welche, durch Behandlung mit warmem Alkohol und Auspressen gereinigt,
das Elaidin **) darstellt, aus dem man durch Verseifung und Zersetzung
der gebildeten Seife mittelst Salzsäure eine ölige, beim Erkälten kristallinisch
erstarrende Säure, die Elaidinsäure, erhält. Am besten erhält man sie

) Die Seifen und I'tlasler sind wesentlich Gemenge stearinsturer, mar¬
garinsaurer und ölsaurer Salz.', denn Basen Kali, Malron, Ammoniak
und Bleioxyd sind; Mir handeln sie daher besser bei de» leiten Ölen ab.

Anm. des Uebers.

**) Nach Pelüuzi. und BoirSBf soll dns Elaidin fertig gebildet im
Cocosnussöl vorkommen. Man vergl. weiter nuten Cocinsäure.

Anm. dts Uobyrs.
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durch Schiillalu von Baumöl mit der durch Destillation des Salpetersäuren
Bleioxyds bei vorgeschlagener Salpetersäure- frisch dargestellten rauchenden
Salpetersäure (salpetrigen Salpetersäure).

Die reine Elaidinsäure schmilzt bei 44° und erstarrt nieder bei 42° iu
perlmutterglänzenden Blättchen, ist mit Alkohol und Aether in allen Ver¬
hältnissen mischbar und lasst sich unverändert destilliren. Ihre Salze gleichen
den margarinsauren.

Nach LAunENi's Analyse ist die krystallisirte Säure aus 7fi,4 C 12 3 H
11,3 0 zusammengesetzt, also entweder C 3; H 66 0, + A<j oderC, 0 Ji lal
(»,, -f" 2 A«J., Bouuet's Analyse des Natronsalzes stimmt für erster«, Lau-
rewt's für die letztere Ansicht — wenn jeder sein Salz für das neutrale
halt. J)ie Elaidinsäure wäre sonach nur um 1 Atom SauersloiF von der Oelsäuro

nach Lauhent's Annahme verschieden. Indessen ist es noch di» Frage, ob
letztere Annahme richtig ist und die Bildung der Elaidinsäure nur auf einer
einfachen Oxydation beruht]

5) Hy dromargar insäur e (aeide fiydromargariq/te, hydro-
margaric aeid).

6) Metantar gar in säure (Ij Margarinsäure Berz., aeide meta-
margarique, metamargaric meid).

7) Hydromargaritiiisäure (Uebertalgsäure, aeide hydro-
stearique, hydromargaritique).

8) Hydroolein säure [aeide hydro-oleique , hydro-oleic aeid).

9) VIetao leinsäur e (aeide mela-oleique, mcta-oleic aeid).

Die genannten 5 Säuren entstehen sämnitlich durch Einwirkung der
Schwefelsaure auf Baumöl und Mandelöl. Lasst man nämlich nach Fhiht
ein Gemenge von 1 Th. Baumöl und ^ Th. Schwefelsäure 24 Stunden lang
ruhig stehen, so bilden sich neben Gly ceri lisch we fei säure noch zwei
mulhmassliche Verbindungen von Margarinsäure und Oelsäure mit Schwefel¬
säure — nämlich Margarinschwefelsaure und Oleinschwefelsäure.
Diese beiden Säuren kommen darin überein, dass sie in reinem Wasser und

Weingeist löslich, in schwefelsäurehalligem Wasser unlöslich sind und sich
beim Erwärmen oder Stehenlassen ihrer wässrigen Lösung zersetzen. Man
hat sie aber weder zusammen aus der Lösung befreien oder gar isoliren
können und sehliesst ihre Existenz nur aus den Erscheinungen. Behandelt
man nämlich das mit -Schwefelsäure gemengte Gel nach 24 Stunden mit Was¬
ser, so lös-l dieses freie Schwefelsäure und Glycerinschwefelsäuie auf. Das
Gemenge der beiden andern Säuren bleibt syrupartig zurück (schwimmt auf
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der Flüssigkeit) und kann durch Wuschen mil Wasser völlig von Schwefel¬
saure befreit werden , da es sich erst nach völliger Entfernung der Schwefel¬
säure in Wasser löst. Die wässrige Lösung beider Säuren scheidet, wenn
man sie sogleich erhitzt, eine feste und eine flüssige Säure aus (Ilydro-
margarinsäure und Hy dioo le i nsiiure), während die Schwefelsäure
in Auflösung bleibt. Man trennt diese beiden Säuren durch Auspressen und
Kalten "Weingeist, welcher nur die Ilydrooleinsäure auflöst. Lässt man in¬
dessen die wässrigo Lösung der Margurin- und Oleinsohwefelsäure einige
/Seit stehen, so scheiden eich zwei andere Säuren aus (Metamar g ari n-
säure und Metaolei n säure), welche niuii durch Auspressen von einan¬
der trennt, und erhitz,! man nach Abscheidung dieser Säuren die stark saure
Flüssigkeit, so erhält man die fünfte Säure, II y droui arg ari linsäu re.
Alle diese Säuren sind resp. der Margarinsäure und Oelsäure sehr ähnlich
und lassen sich, bei Annahme der CuevhEih 'sehen Formeln, blos durch
Wasseraufnahme von jener ableiten.

Die Met ama rgari u säure setzt sich aus der kochenden alkoholischen
Lösung beim Erkalten in durchscheinenden Blättern und Wärzchen ab, sie ist
unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und Aelher, schmilzt bei 00°, ist
unverändert destillirbar. Die krystallisirle Säure besieht aus 73,3 C, 12/711,
14,0 O — die Säure des Dlei - und Silbersalzes aus 78,88 C, 12,36 H, 8,76 0.
Die Melamargarinsäure ist also sa C J5 H C7 0, -f- 1-J-A<j oder C 10 H,j»O (l
-f- 3 A(i, in wasserfreiem Zustande demnach der Margarinsäure isomerisch. —
Die Salze der Melamargarinsäure mit den Alkalien sind krystallisirbar, in
kaltem Alkohol wenig, in beisseiu gut löslich, überhaupt der margarinsauren
ähnlich.

11 y dr o in a rg a r i nsä u r e, von der Ilydrooleinsäure durch Auspressen
und wiederholte Krystallisation getrennt, bildet weisse, bei 60° schmelzbare,
in Wasser nicht, aber in Alkohol und Aelher lösliche Nadeln. Nach dein
Schmelzen erslarrt sie zu einer Masse, welche von geschmolzener Melamar¬
garinsäure nicht zu unterscheiden ist. Für sich deslillirl, zerfällt sie in
Wasser und Metamargarinsäure. Sie Lestehl nämlich, in Verbindung mit
Basen, aus 75,1 C, 12,2 11, 12,7 O = C, 0 H, , 0 O,. Die kryslullisirte Säure
enthält 1 Atom Wasser. Wasserfreie Ilydroiiuirgarinsäure ist der krystalli-
sirten Metamargarinsäure isomerisch und Margarinsäure ~f- 3 AI. Wasser. —
Die Salze sind den vorigen ähnlich.

Hy d ro inargar ili nsäure ist der vorigen ähnlich, in rhombischen
l'rismen krystallisirbar, bei 08° schmelzend. Durch trockne Destillation /.er¬
lullt sie ebenfalls in Wasser und Metamargarinsäure. Sie besteht, an Basen
gebunden, aus 74,0 C, 12/2 11, 13,8 0; krystullisirl enthält sie 1 oder 2 At.
Wasser. Sie ist daher a= C ti II,, O, + Au, oder C,.„ H,„ 0,,, + 2 Aq ;
also nur durch 1 Atom Wasser von der vorigen verschieden.
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Meluoleinsäure lässt sich, da sie selbst etwas unter 0" flussig
bleibt, leicht durch Erkältung von der Metamargariusäure trennen. Sie bildet
eine in Wasser gar nicht, in Alkohol -wenig, in Aether leicht lösliche Flüs¬
sigkeit, welche durch trockne Destillation /.ersetzt wird und dabei unter
andern zwei neue Kohlenwasserstoffe, Oleen und Elaen, giebt, von denen
später die Rede sein wird. — Sie besteht aus 74,8C, 11/JH, 13/30, giebt
aber bei Verbindung mit Busen (mit denen sie lauter unkryslallisirbare, den
Ölsäuren ähnliche. Salze bildet) 1 Atom Wasser ab. Sie ist also = C,„
Hi 2 6 0 8 -f- A(j d. h. Oelsaure + 3 Atome Wasser; jedoch mit dem Unter¬
schiede, dass sie nur 1 Atom Hydratwasser bindet.

II y drool e i nsitur c wird gewöhnlich etwas gefärbt und von ä'lher-
urligem Gerüche erhalten, ist der vorigen sehr ähnlich , aber durch ihre
leichte Löslichkeit in Alkoliol verschieden. In der Ililze giebt sie dieselben
Produkte. .Sie besteht aus 74/3 C, 11,511, 14,2 0, giebt jedoch bei Verbin¬
dung mit Bleioxyd 1 Atom Wasser ab. Ist daher = C 70 H 12 „ 0^ + Aij
d. h. s= Oelsaure -f- 4 At. Wasser oder Metaoleinsäure + 1 Atom Wasser.
Ihre Salze sind syrupartig, in Wasser leicht löslich und halten meist \ Atom
Wasser zurück.

[Fuemk ist überhaupt der Ansicht, welche noch der Bestätigung be¬
darf, dass die Ilydromargarinsäure, Hydrooleinsäure und Metaoleinsliiire im
Silber- und Bleisalze noch 1 Atom Wasser zurückhalten, also gleich der
Stearinsäure 2 Atome Hydratwasser binden. Kur durch Schmelzen mit Blei¬
oxyd soll mau sie wasserfrei erhalten; es fragt sich aber, ob ohne Zer¬
setzung ? ]

10) Produkte der Behandlung von Oelsaure mit Salpetersäure.

[Obgleich die nachfolgenden Untersuchungen La.uke\t , s noch in vie¬
len Stücken der Bestätigung bedürfen, müssen wir sie doch der Hauptsache
nach erwähnen. — Die aus Olivenöl bereitete Oelsaure scheint, wenn mau
sie 2 — 3 Stunden lang bei gelinder "Wärme mit ihrem gleichem Gewichte
Salpetersäure behandelt und dann die Masse mit Alkohol und Schwefelsäure
erhilzt, Oena nthsäure (von welcher nachher die Rede sein wird) in Ver¬
bindung mit Aether zu liefern, wenigstens riecht das Destillat nach Oeuanlh-
äther. — Kocht man die Oelsaure mit Salpetersäure, so wird, unter nicht
immer gleichen Erscheinungen, nach 6 — 24 Stunden eine Masse erhallen,
welche beim Erkalten schuppig krystallinisch erstarrt und durch gehörige
Reinigung Elaidi nsäuru liefert. — Kocht man jedoch die Oelsaure mit
ihrem 6 — 7fachen Gewichte Salpetersäure wiederholt, bis sie zu J ver¬
schwunden ist und verdampft dann die filtrirte Lösung, so erhält man eine
feste weisse Masse, welche hauptsächlich aus Kork säure (s. im erst(Mi
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Capitel) besteht, aber noch 5 andere neue Sauren enthalt. — Uni diese Sau¬
ren fäihintlioh /.u isoliren, verfahrt man folgendermasscn: Alan koehl die
Oelsäure wiederholt (6 — 7mal) 12 Stunden lang mit Salpetersäure, wobei
man öfters cohobirt, die erhaltene Lösung entfernt und durch neue Salpe¬
tersäure ersetzt. Endlich Werden alle Lösungen vereinigt, auf \ eingedampft
und dem Erkalten überlassen. Es scheidet sich eine weisse Masse aus, wel¬
ch« aus Korksäure, Azelainsäure und einem Oele besteht, während die saure
Flüssigkeit (auf welcher unreine Azoleinsäure schwimmt), Pimelinsäure,
Adipinsäure und Liponsäure enthält. Jene weisse Masse löst man in vielem
hoissen Wasser und lässt sich das Oel durch langes Stehen au einem warmen
Orte abscheiden, darauf durch Erkalten die Korksänre uuskrystallisiien,
welche man wascht, trocknet und durch Behandlung mit Aelher von der
Azoleinsäure befreit — worauf man sie durch nochmaliges Kochen mit Sal¬
petersäure, mehrmalige Kryslallisation aus Wasser, Schmelzen und Sublimiren
vollends reinigt. Laujient fand, dass die Korksänre nicht in Nadeln
sublimiro, sondern als ölige, beim Erkalten zu Nadeln erstarrende Schicht.
Sie löste sich in 3« Th. Wasser von 60° und bestand aus 50,0 C, S,.i II,
35,7 U; was die Formel C,ll,, (I, -f- Aij giebt und, so wie die Untersu¬
chung der mit dieser Korksäure dargestellten Aetherarlen, beweist, dass die
Säure wirklich Korksäure ist.

Die durch Aelher aus der Korksäure ausgezogene Azelainsäure
'(acide azelaique) wurde durch mehrmaliges Aullösen in kaltem Aelher und
Krystallisirenlassen — wobei man allemal nur das letzte weiter behandelte,
von Korksäure gereinigt. Sie bildet eine slrahligkryslallinische, leicht schmelz¬
bare und deslillirbare Masse, deren Ammoniaksalz Baryt, Slrontiun und
Magnesia selbst bei Alkoholzusalz nicht fällt, concentritles Chlorcalciuni aber
fällt. Die Säure soll aus 55/7 C, 8,1 H, 36,2 0 bestehen, woraus Laurent
die Formel C 10 H, 8 0 5 conslruirt.

Die Azoleinsäure (acitle uzoli'itjue'), welche in dem Oele, das aut
der sauren Flüssigkeit schwimmt, enthalten sein soll, liess sich nicht durch
Deslillalion reinigen — man bildete daher durch Destillation mit Alkohol und
Schwefelsäure einen Aelher, welchen man durch Kali zersetzte. Die so
ausgeschiedene, jedenfalls noch nicht reine Säure, welche in Salpetersäure
unverändert löslich ist, bestand aus 63,7 C, 10,7 H, 25,6 O, woraus die
Formel C 13 H, 6 <) 4 abgeleitet wird.

Pimelinsäure (acide pimelique) ist diejenige Säure, welche beim
Abdampfen der sauren Flüssigkeiten nach völliger Abscheidung der Korksänre
in weissen, rauh anzufühlenden, krystallinischeu Körnern niederfallt; man
kann sie durch schnelles Waschen mit kaltein Alkohol und Krystallisation
aus heissem Wasser reinigen. Sie ist an der Luft unveränderlich, bei 114°
»schmelzbar, unverändert destillirbar, saurer als Korksäure, in 35 Theilen
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kaltem, weit leichter in kochendem Wasser, warmem Alkohol, Aelher und
Schwefelsaure löslich. Ihr Ammoniaksalz fällt Chlorbaryum, Chlorstrontium
Chlorzink uud Chlormangan nicht, Blei-, Silber- und Quecksilbersalze weiss,
Kupferoxydsalze grün, Kisenoxydsalze hellrolh. Die geschmolzene Saure be¬
steht aus 52,5 C, 7,5 H, 40,0 O; giebl aber bei Verbindung mit Baryt (das
Barytsalz enthüll 51 p. C. Baryt) 1 At. "Wasser ab; sie ist also — C, H 10 O s

Adipinsäure (acidc adipiquc) krystallistrt mit der folgenden Säure
zusammen beim Abdampfen der von der vorigen Säure getrennten Mutterlauge.
Man reinigt sie durch wiederholte Krystallisation aus Wasser (wobei noch
eine unbekannte Säure in der Mutterlauge bleiben soll). Durch Auflösung
in Aether und Verdunstung zur Hälfte scheidet man die in Aether löslichere
Lipinsäure im Groben ab und reinigt dann beide durch wiederholte Auflösung
in kochendem Alkohol und freiwillige Verdunstung. Die Adipinsäure bildet
krystallinische, nicht ganz farblose Körner, welche sauer schmecken und in
Wasser löslicher sind, als Pimelinsäure, sich in heissem Alkohol und Aether
lösen, bei 130° schmelzen, ohne Zersetzung überdestilliren und dann zu Na¬
deln erstarren. Die Lösung des in Nadeln krystallisirenden Ammoniaksalzes
verhält sich gegen Reagentien im Wesentlichen wie die vorige Säure. Die
Säure besteht aus 50,1 C, 6,9 H, 43,0 0, woraus der Verfasser ohne weitere
Prüfung des Atomgewichts die Formel C 6 II, O, -f- A<j conslruirt.

Lipinsäure (achle lipique) krystallisirt in angehäuften Blättern, welche
auch in der Kälte in Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich sind. Sie
ist schmelzbar und giebt bei vorsichtiger Erhitzung ein Sublimat von vier¬
seilig prismatischen Nadeln, welches wasserfreie Lipinsäure ist. Die neutralen
lipinsauren Salze geben bei Erhitzung mit Schwefelsaure ein ähnliches Subli¬
mat. Diu Lösung des prismatisch krystallisirenden Ammoniaksalzes giebt
mit Chlorbaryum, Chlorstrontium, Chlorcalcium nach einiger Zeit Krystall«
von lipinsaurein Baryt, Kalk und Strontian. Sonst verhält sie sich den vo¬
rigen ähnlich. Dia nicht sublimirte Säure besteht aus 41/1 C, 5/5 H, 53/4 0,
die sublimirte aus 46,6 C, 4,4 FI, 49,0 O; letztere lässt sich daher C,H t 0 4 ,
erstere C s II (, O, -\- A<j schreiben.]

11) Cocinsäure (aeidum cocicum, aride cocique, cocic aeidj.

[ In dem festen Anlheile des Cocosnussöls ist ein Fett enthalten, welches
von dem Stearin und Margarin der anderen Petle abweicht. I'i.i.ouzi: und
Boubet halten es für Elaidin. Nach einer Untersuchung von Bäancks wäre
*s ein eigenthümliches Fett — Co ein. Aus diesem Cocin, dessen Darstel¬
lung und Eigenschaften unter den Fetten folgen, erhält man die Cooiasaure,
welche hier mit Glycerin verbunden ist, ganz wie die anderen Fellsuuren.
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Sie wird ebenfalls z, Th. bei Destillation des Cocins frei. Durch Bindung
an Kalk und Behandlung des KalUsalzes mit kochendem Alkohol von QeU
säure gereinigt und darauf durch Zersetzung mit Salzsäure wieder ausgeschie¬
den, erscheint die Säure als weisse, talgartige Masse'; aus der alkoholischen
Lösung lässt sie sich >n prismatischen Krystallen erhalten, aber weder uns der
ätherischen Lösung, noch durch Sublimation. Sie erweicht bei 20", fliessl bei
26° i bei —0° —8° ist sie hart und pulverisirbar. Sie lässt sich mit koch-
salzhaltigem Wasser überdeslilliren, aber für sich noch nicht bei 104°; bei
2.30° kocht sie noch nicht, obgleich lange vorher Färbung und Entwicklung
scharfer Dämpfe eintritt. Bei trockener Destillation grabt sie zum Theil un¬
tersetzte Cocinsäure, dann aber andere Produkte, unter denen ein fester kri¬
stallinischer Körper und Acrol (vergl. die zweite Abtheilung dieses Buches)
bemerkbar sind. Sie riecht nur beim Erwärmen fettig, schmeckt milde, hin-
tennach etwas scharf, reagirt sauer (jedoch für sich nur in der Warme), löst
sich nicht in Wasser, aber in allen Verhältnissen in absolutein Alkohol und
Aether.

Die freie Säure besteht aus 70,9 C, 11,5 H, 17/(> O. Bei Erhitzung
mit Bleioxyd giebt sie 7,0 bis 7,5 p. C. "Wasser ab. Die an Baryt oder
Bleioxyd gebundene Säure enthält 77,1 C, 11,2 II, 11,7 U. Letztere ist a'so
^ C 26 H, 6 0 3 und erslere enthält noch 2 Al "Wasser.

Die Salze der Cocinsäure sind den stearinsauren und inargarinsauren
äusserst ähnlich. Die neutralen Salze kryslallisiren nicht, aber die sauren;
namentlich setzt sich aus der Lösung des neutralen Aminoniaksalzes allmählig
saures cocinsaures Ammoniak in kurzen perlglän/.euden Prismen abj

12) Hici nustalg säure (Margaritinsaure, ueidum xleururiei/ti-
cum, ueide steurot-icinique, murgurulique, margaritic ueid).

13) Ri'cinusfture (Ricifttalgsänre bei Doebereiner jun., «cid.
ricinicum, ackle rieinique, riciuic aeidj.

14) Hie in u so 1 säure (Elaulsiiure, ueidum oleoricinicum, ueide
oleoricinique, eluiodique, elaiodie ueid).

[Das Ricinusöl besteht aus Verbindungen des Glycerins mit 3 eigen-
thümlichen Säwren, welche sich durch Verseifung ausscheiden lassen. Auch
bei trockener Destillation des Ricinusöls erhält man die beiden letzteren neben

Essigsäure und breuzlichen Produkten; der in Kalihydrat auf lösliche Iteslil
lationsrückstand enthält eine vierte dickflüssige, der Oelsäure ähnliche, aber
weniger als diese in Alkohol lösliche Säure, deren Magnesiasalz in Alkohol
und Wasser unlöslich ist, Doebekeineii jun. giebt dieser Säure den Namen
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Ricinussäure, während er unsere Ricinussäure Ricintalgsäuro nennt. — Aus
der Knliseife des Riciuusöls scheidet man die 3 Säuren auf die Art, dass man
die Seife in Wasser löst, durch Salzsäure zersetzt, die ausgeschiedenen Sän-
ven mit Wasser wäscht, die ausgewaschene, rothgelbe ölige Flüssigkeit aber
bei 10 — 18° ruhig hinstellt. Zuerst scheidet sich die Ricinustalgsäure ab.
Von der übrigen Flüssigkeit destiHirt man \ ab. Das Destillat (Ricinussäure)
wird bei 10° fest und kann dann durch Auspressen zwischen Fliesspapier von
Ricinussäure gereinigt werden. — Auf ähnliche Art durch Destillation und
Auspressen scheidet man auch die Ricinussäure von der Ricinölsäure, wenn
man sie aus dem destillirten Ricinusöle , nachdem durch Wasser Kssigsäure
und Brenzöl entfernt sind, darstellen will.

Die Ri cintalgsäure krystallisirt aus Alkohol in glänzenden Schuppen
ohne Geruch und Geschmack, welche bei 130° schmelzen, nur zum Theil
unverändert destillirbar sind und sich in heissem Alkohol sehr leicht mit
saurer Reaction auflösen. Sie besieht aus 70,5 C, 10,9 H, 18,ß O.

Die Ricinussäure wird schon bei 27° flüssig, ist aber in niederer
Temperatur weiss und perlglänzend. Sie schmeckt scharf, ist destillirbar und
in Weingeist leicht löslich. Die sauer reagirende Lösung wird durch Was¬
ser getrübt. Sie besteht aus 73,6 C, 9,8 II, 16/6 0. — Die Sa'ze beider er¬
wähnten Säuren sind den Stearinsäuren sehr ähnlich.

:^ Die Rici nusölsäure ist ein gelbes, stark sauer schmeckendes Oel,
welches erst unter 0° fest wird und sich mit Alkohol in allen Verhältnissen
mischt. Sie giebt mit Magnesia und Bleioxyd in Alkohol auflösliche Salze.]

15) Palmlnsäure (acid. palmicitm, ucide palmique, palmic arid).

Das Ricinusöl giebt unter ganz gleichen Umständen, nur etwas langsa¬
mer, Palmin, wie Baumöl Elaidin liefert. Aus dem Palmin erhält man
durch Verseifung und Zersetzung der in kochendem Alkohol gelösten Seife
mittelst Salzsäure die Palminsäure, welche beim Erkalten kryslallinisch
erstarrt und durch Auspressen zwischen Fliesspapier und Krystallisation aus
Alkohol gereinigt wird. Sie bildet dann Weiss«, seidenartige, in gleichen
Theilen absolutem Alkohol und Aether lösliche Nadeln. In wässerigem Alko¬
hol löst sie sich weniger, in Wasser gar nicht. Die Lösungen reagiren
sauer. Die Säure schmilzt bei 50°. Sie ist zum Theil ohne Veränderung
destillirbar; doch scheint sich dabei auch Ricinussäure zu bilden. — Palmin-
saure treibt die Kohlensäure aus ihren Salzen und bildet grösstenteils un-
krystallisirbare und in Alkohol auflösliche Salze, welche den elaidinsauren
ähnlich sind. [Die Palminsäure ist noch nicht analysirt, auch das Palmin
nicht, doch lässt sich für beide eine ähnliche Constitution und Bildung ver-r
mnthen, w je fü r Ei a jdin und Elaidinsäure.]
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Ißl I) c 11> li i n,s iiuro (Phocensäure, acutum delphiniatm s. pho-
cenicum, acide delpJiiniqiie, delphinic acidj.

[Diese Säure gehört in sofern hieher, als das eigentümliche Feit, in
dem sie sich findet, nicht bloss im Fischlhran, sondern auch in den Beeren
von Vtburnum Opvlus vorkommt. Wenn man dieses Delphinin verseilt,
so erhalt man ausser Delplrnsäure auch Oelsäure. Man zersetzt die Seife
durch "Weinsäure, enlfemt die ausgeschiedene Oelsäure und bringt die mit
Weinsäure versetzte Flüssigkeit in eine Flasche. Hat sich liier der Weinstein
abgesetzt, so trennt man die wässrige Flüssigkeit, destillirl sie, sält'gt das
Destillat mit Barythydrat und zerlegt den gebildeten delphmsauren Baryt durch
Phosphorsäure oder Schwefelsäure. Durch Destillation bei gelinder Wärme
wird sie gereinig.

Sie ist dann ein farbloses Oel, leichter als Wasser, bei —9° noch
flüssig, über 100° unverändert flüchtig, von starkem Gerüche, brennend saurem
gewürzhaflen Geschiuacke und saurer Reaclion. Sie löst sich in 18 Theilen
Wasser von 30°, die Lösung zersetzt sich allmählig an der Luft. In kalter
Salpetersäure und Schwefelsäure ist die Delph'nsäure ohne Zersetzung löslich.

Die freie Delphinsäure enthält nach Chevheul I Aloin Wasser; in
den Salzen besteht sie aus 65C, Sß II, 2ß,7 O C 10 H I8 0 3 -f- Afj. Die bei 100"
geruchlosen delphins. Salze entwickeln hei Erwärmung mit den schwächsten
Säuren den Geruch nach Delphinsäure. Das Kali - und Natronsalz sind zer-
fliesslich, fast alle in Wasser löslich. Bei trockener Destillation liefern sie
unler andern eine Ieichle, ätherartige riechende Flüssigkeit, in welcher sich
Kalium ohne WasserslofTentwickelung oxydirt ; man hat sie Delphinon
genannt und sie steht wahrscheinlich in ähnlichem Verhältnisse zur Delphin-
säuro wie Aceton, Valoron, Stearon, Margaron, Oleon u. s, w. zu ihren
Säuren.]

17) Cro ton säure (Jatrophasätire, acidum crotQiiicum g, iulro-
phicum, acide crolom'gue, crotom'c acid.)

[Das Crotonöl liefert durch Verseifung mit Kali, Behandlung der Seife
auf ganz gleiche Art, wie bei der Delphinsäure und Zersetzung des croton-
sauren Baryts mittels Phosphorsäure, eine andere flüchtige Fettsäure, welche
in der auf —5° erkälteten Vorlage erstarrt. Man kann auch den Croton-
samen unmittelbar mit Kali kochen.

Die Säure ist bei gewöhnlicher Temperatur ein Oel, welches schon
wenig über 0° mit durchdringendem Gerüche verdampft, selu scharf schmeckt,
die Haut reizt (was jedoch nicht von der reinen Säure, sondern von Bt»
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mengen abhängen soll) und mit den Basen geruchlose Salze giebt, von denen
die Alkali - und Erdsalze löslich sind,]

18) Salm dillsäure (acidum sabadiUicnm, acide mbadi/h'ip/e,
cevadiqwe , sabadillic acid.J

\ Aus dem Sabadillsauien zieht Aelher ein Oel aus, welches bei Ver¬
seilung mit Kali und ähnlicher Behandlung mit Baryt wie bei den vorigin
Säuren, eine flüchtige Säure liefert, die in weissen, glänzenden Nadeln kry-
»tallisirt, welche bei +-20° schmelzen und in etwas höherer Temperatur sub-
Iimiren. Sie riecht wie ranzige Butter, löst sich in Wasser, Alkohol und
Aether und bildet Salze, welche noch etwas nach der Säure riechen. Das
Ammoniaksalz fällt Kisenoxydsalze weiss.]

19) Koccellsiiure (acidum roccellicum, acide rocceUique,
roccellic acid.J

Au» der Jioccella lincloria erhält man nach Hf.ehwv durch Digestion
mit Ammoniak, Fällung der verdünnten Auf'ösung durch Chlorcalcium, Zer¬
setzung des abgewaschenen Niederschlags mit Salzsäure, Digestion mit Aelher
und Verdunsten des Aethers eine geruoh- und geschmacklose Säure in weissen,
seidenglänzenden Täfelchen, welche bei 130° schmelzen, bei 122° wieder
erstarren, ohne Wasser verloren zu haben. Die Säure ist brennbar wie
fette Säuren, verhält sich auch bei trockener Destillation ähnlich. Sie ist in
Wesser gar nicht, in Alkohol und Aether ausserordentlich leicht auflöslich.
NachLiKuio besteht sie aus 67,9 C, 10,8 H, 21,3 0= C 16 H 32 0 4 .

Die alkalischen Salze der Roccellsäure geben, wie die fettsauren Salze,
mit Wasser stark schäumende Lösungen. Das Kalisalz krystallisirt in
Blättchen*).

*) Nach einigen Versuchen von Loewig scheint es, als ob die Bal¬
driansäur e besser hierher, als unter die nicht fetten, lliiclitigen Säuren
zu setzen sei. Die Baldrianwurzel scheint nämlich ein eigentümliches
aus Baldriansäure und Glycerin bestehendes Fett zu enthalten, während
die Baldriansäure wahrscheinlich zu dem ätherischen Baldrianöl in keiner
Beziehung steht. Die von Thomson hierher gerechnete Anchusa-
säure ist wohl nichts, als ein negativer harziger Farbstoff, daher wir
sie bei den rothen Farbstoffen abhandeln werden. Auf ähnliche Weise
können wir die beiden problematischen Säuren Lauhent's Chlorophe-r
nis in säure und C hlorophe nesin säure nur an den ihnen gebüh¬
renden Ort hinter die Produkte der zerstörenden Destillation stell'".
Eben so wenig begründet dürfte es sein dass Thomson das Santoni«
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20) Oenftüthsäure [acidum ocuanlliicum , acide oeiianlhique,
oenanlhic acid.)

Diese Saure ist von Liebig in dem Weinfuselöle, d. Ii. jenem Oele,
welches man bei Destillation der mit Tiefe gemengten Franzweinrückstände
nach übergegangenem Alkohol in Vermischung mit Wasser erhalt, entdeckt
worden. [Durch Untersuchungen von Mulde« ist nachgewiesen, dass die
Oenanlhsäure, mit A et her wie im Weinfuselöle verbündet), auch einen Haupt¬
bestandteil des Fuselöls der Getreidebranntweine bildet, sowie es durch Ver¬
suche Verschiedener sehr wahrscheinlich ist, dass der Oemtnlhsänreäther in
allen Weinen vorkomme und Ursache des Weingeruchs sek Endlich ist es
wohl möglich, dass die durch Gahrung aromatischer Vegelabilien entstehen¬
den, neuerdings Fermentole genannten, riechenden Oele, ebenfalls Oenanth-
säureäther enthalten. Somit ist dieser Aether wahrscheinlich ein allgemeines
Produkt der weinigen Gahrung und den sogenannten Fuselölen wesentlich.
Mehr hiervon bei den Fuselölen.] Das Weinfuselöl, welches Oenanthsäure-
iilher ist, sättigt man mit einem fixen Alkali und zersetzt das entstandene Salz
durch Schwefelsaure, Die ausgeschiedene ölige Saure wird mit hetssem
Wasser gewaschen und durch Schütteln mit Chlorcalcium oder im faouo über
Schwefelsäure getrocknet. Sie bildet über 1?,° ein färb - und geruchloses
Oel, von da an abwärts erstarrt sie, wird weiss und butteralig. Bei der De¬
stillation giebt sie Wasser ab, deslillirl zum Theil über und man erhält einen
Hockstand von wasserfreier Oenanthsäure, welcher erst bei 31° schmilzt und
bei 260° zu sieden anfängt, doch steigt die Temperatur beim Sieden, wobei
einige Zersetzung und Färbung Statt findet, allmählig auf 295°. Die Säure
ist in Wasser unlöslich, in Alkohol und Aether löslich, reagirt s;uier.

Die wasserhaltige Säure besteht aus 69,2S C, 11,5(5 II, 19,85 0; die
wasserfreie aus 75,0 C, 12,1 H, 13,3 O. Die Säure ist also C, , H 14 0 3 + An;,
ihr Atomgewicht =1432,35.

Mit den Basen giebt sie Salze, aus denen die Oenanthsäure durch an¬
dere Säuren als Hydrat in Tropfen ausgeschieden wird. Die Kohlensäure

und Smilacin unter die fetten Säuren bringt, da es überhaupt noch die
Frage ist, ob man beide mit mehr Recht, als den Zucker und das Stärk-
niehl Säuren nennen kann. Wir stellen daher beide unter die mehr ne¬
gativen extracliven Stoffe. — Dagegen darf hier wohl die Uranelain-
säure aufgerührt werden, eine Säure, welche Hf.iuimavw durch Versei¬
lung des Uranelains, jenes merkwürdigen, 1832 bei Moskau mit dem
Schnee niedergefallenen fettartigen Körpers, erhielt. Dieselbe ist geJb,
schmierig, in Alkohol löslich. Die Lösung reagirt sauer und schmeckt
liiiter, mit Natron giebt sie ein krystallisirbares Salz Ahm, d. Uebers..
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wird von der Oenatithsäurc ausgetrieben. Im Allgemeinen hat dt« Säure
grosse Neigung saure Salze zu bilden — die sauren Salze reagircn niclit auf
Lakmus, die neutralen alkalisch. Fast alle sind in Alkohol löslich. "Wenn
man Lösungen von Erd- und IWelallsalzen durch ein neutrales önanthsaures
Alkali fällt, so erhalt man meist flockige Niederschläge (zum Tiieil leichter,
zum Theil schwerer als Wasser), welche Gemenge verschiedener Verbindun¬
gen darstellen und durch Behandlung mit Alkohol gewöhnlich in auflös'iche
saure und unlösliche basische Salze zerfallen, daher zu genauer Bestimmung
des Atomgewichtes wenig brauchbar sind. Die önanlhsanren Salze der Alka¬
lien sind auch in ka'tem Wasser löslich. Die interessanteste Verbindung der
Oenanthsäure ist die mit Aether. von welcher bei i\<}n Aelherarten die Rede
sein wird.

C a p i t e l IV.

Nicht hinlänglich genau gekannte Sauren.

In diesem Capitel vereinigen wir alle Sauren, welche theils nicht genau
genug gekannt sind, um ihnen eine bestimmte Stellung anzuweisen, theils ihrer
sauren Natur oder.überhaupt ihrer Existenz nach, nocli für problematisch gelten.

1) C ahincasiiure (aeidum cahincicum, aeide caincique,
eahime aeid.)

Die Wurzel der Chiococca racemosa, einer brasilianischen Rubiacee,
welche als rail. Cahincae s. Caincae bekannt ist, enthält als wirksamsten Be¬
standteil eine eigentümliche Säure, welche man folgendermassen darstellen
kann: Man zieht die Wurzel mit Alkohol aus, raucht die Tinctur ab, löst
den Rückstand in AVasser, fügt Kalkmilch zu, bis die Flüssigkeit nicht mehr
bitter schmeckt und zersetzt den gefällten cahincasauren Kalk durch Oxal¬
säure. Die Cahincasäure wird durch kochenden Alkohol ausgezogen und
mehrmals innkrystallisirt. Die Saure lässt sich auch direct aus dem wässeri¬
gen Auszuge der Rinde durch Salzsäure ausfällen — sie setzt sich dann sehr
langsam in kleineu Krystallen ab — die indessen auf diesem Wege stets sehr
gefärbt erhalten werden.

Die reine Säure bildet kleine, farblos«, spiessige, sternförmig grnppirl«
Krystalle, welche sich in 600 Theilen Wasser, ziemlich eben so viel
Aether, aber weit weniger Alkohol, namentlich heissem, auflösen. Sie riecht
nicht, schmeckt im Anfange fast gar nicht, bald aber intensiv bitter. Bei 100

8
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giebt sie ilir KryslalUv.isser ab. In stärkerer Hitze wird sie weich, schwarz
und zersetzt sich, wobei man weisse Dampfe bemerkt, die sich zu kleinen,
leichten Krystallen condensiren, welche nicht biller schmecken und kein Am¬
moniak enthalten (eine Brenzsäure?). Schwefelsäure löst die Säure auf und
verkohlt sie; Salpetersäure bildet damit einen Billerstofl", aber Keine Oxal¬
säure. Salzsäure und concentrirte Kssigsäure geben Auflösungen, aus welchen
Wasser weisse, gallertartige, nicht biltere Flocken fällt. Mit Alkalien und
Erden giebt die Cahincasäure in AVasser und Alkohol auflösliche Salze, welche
nicht kryslallisiren und durch stärkere Sauren zersetzt werden. Kalkwasser
fällt aus der Lösung des neutralen cahincasaureo Kalks ein weisses basisches,
alkalisch reagirendes, in kochendem Alkohol lösliches Salz. — Das Krystall-
wasser der Säure belrägt 9 p. C. oder 1 Atom ; bei 100° geht es fori und
dann besteht die Säure aus 57,4 C, 7,5 H, .15,1 0. Die Säure wäre demnach
= C,H 14 o, #).

2) Kramerssäure (Ratanhiasäure, acutum vramericum, acute
cramerique, er anter ic aciJ).

[Die R a ta nh iawurzel (von Krameria Iriandra) enthält eine eigen-
thümliche Säure, M'elche man aus dem Decocl der "Wurzel dadurch erhält,
dass man den Gerbstoff mit Leimlösung und darauf die Gallussäure samml
dem Farbstoffe durch Eisenvitriol ausfällt, liltrirt, das Filtrat mit kohlensaurem
Kalk übersättigt, wieder liltrirt, abdampft, den so erhaltenen kramersauren
Kalk durch kohlensaures Kali zersetzt, das kramersaiire Kali in Wasser löst,
durch Bleizucker fällt und den Niederschlag mit Schwefelwasserstoff versetzt.
Die im Vacuo abgedampfte Säure kryslallisirt nur schwer, bildet dann luft-
besländige, schwach sauer und zusammenziehend schmeckende, nicht flüchtige
Nadeln. Die Salze der Säure mit Alkalien sind löslich und krystallisirbar, das
Kalisalz fällt Eisenoxydsalze gelb, Bleioxydsalze weiss. Das Kalksalz bildet
Nadeln, welche in 500 Theilen kochenden Wassers, in Alkohol gar nicht
löslich sind. Charakteristisch ist das Barytsalz, welches in kleinen Nadeln und
Tafeln krystallisirt, in 600 Theilen kochenden Wassers löslich ist und dessen
Lösung weder von Schwefelsäure, noch von schwefelsauren und kohlensauren
Salzen gefällt wird. — Nach einer Analyse von Liebig ist die Säure
= C 10 H„0 1 *»)].

*) üeber die Anwendung der Ohincawurzel und ihrer übrigen Be¬
standteile s. den letzten Abschnitt. Anm. des (Jebers,

**) Auch über die Ratanhiawurzel %, den letzten Abschnitt.
Anm. dos t'ebors.
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3) Holet säure {«cid. boleticnm, acide bolelique, boklic acta.)

[ Diese Säure wird nach Braconxot aus dem ausgepressten Safte des
J'oletus pseudoigniarius erhallen, wenn man denselben mit Alkohol behandelt,
das Ungelöste in "Wasser löst, mit Bleizucker fällt, den Niederschlag durch
Schwefelwasserstoff zersetzt und die Flüssigkeit, welche ausser Boletsäure
noch Schwammsäure und Phosphorsäure enthält, zur Krystallisation bringt.
Es krystallisirt nur die Boletsäure, welche durch Wiederauflösen in Alkohol
und Krystallisiren gereinigt wird. — Die Säure bildet farblose, sauer schmek-
kende und reagirende, luftbeständige, vierseitige Prismen, welche sich in
180 Theilen "Wasser von 20° und 45 Theilen Alkohol lösen, auch unverän¬
dert sublimirbar sind. Die Säure giebt meist auflösliche Salze, sie fällt Ki-
senoxydsalze vollständig, Eisenoxydulsalze nicht.]

4) Seh wam in säur e (Pil/.säure, aeidum fungicum , acide
fungique, fungic aeid).

[Die meisten Pilze enthalten diese Säure frei, oder an Kali gebunden
Aus dem durch Erhitzen geklärten ansgepresslen Safte, erhält man sie auf
ähnliche Art, wie die Boletsäure, da das schwammsäure Kali auch in Al¬
kohol unlöslich ist. Den Bleiniederschlag zersetzt man hier vorsichtig durch
verdünnte Schwefelsäure, sättigt die unreine Schwammsäure mit Ammoniak,
reinigt das Ammoniaksalz durch öfleres Umkrystallisiren, worauf man es
nochmals durch Bleizucker fällt und die Säure durch Schwefelwasserstoff

isolirt. Sie ist zerfliesslich, nicht krystallisirbar. Die Salze mit Alkalien und
Erden sind auflöslich und grösstenteils krystallisirbar. Das Silbersalz ist in
freier Schwammsäure so löslich, dess salpetersaures Silberoxyd von Schwamm¬
säure nicht gefällt wird.]

5) Ale chlor ige Säure (aeidum mechloicum, acide mechloVqite,
mechloic. aeid).

Wenn man über schmelzendes Meconin (s. d.) Chlorgas leitet, so findet
nach CouEiiuE Absorption Statt und man erhalt eine weisse , krystallisirbare
chlorfreie Säure gemengt mit einem harzigen chlorreichen Stoffe. Löst man
dieses rothgelbe Gemenge in kochendem Alkohol auf, so krystallisirt beim
Erkalten eine farblose, körnige Substanz, welche bei 125° kocht, bei 190—
192° z.Th. unverändert unter Jasmingeruch überdeslillirt und noch 5,4.1 p. C.
Chlor enthält. Durch Auflösen dieser Verbindung in Kalilange und Fällen
durch Salpetersäure, erhält man die chlorfreie Säure in farblosen, prismatischen

8 *



*itai

II« /. Abth. V. d. Pflunxen»ioffvu. I C/asxc. Pfian-emäuren.

Nadeln. Man Kann auch die chlorhaltige Saure in Alkohol lösen und mit
Silberoxyd digeriren, wodurch man Chlorsilber erhall und perlmultcrgläny.end»
Schuppen, welche sich in Aelher auflösen und aus dieser Lösung wieder in
kurzen Prismen anschiessen. Die reine Saure ist in kaltem Wasser wenig,
in kochendem "Wasser (aus dem sie in Nadeln kryslallisirt) und in kochen¬
dem Alkohol gut löslich, schmeckt scharf und sauer, schmilzt bei I(i0° und
ist bei lfiä 0 flüchtig. Sie besteht aus 49,4 C, 4,0 II, <Wi,6 0=C,, H t4 0 >0 .
Sie fallt Blei- und Kupfersalze, nicht aber die Salze von Kalk, Eisen, Sil¬
ber und Quecksilber. Von Schwefelsäure und Salzsäure wird sie nicht ver¬
ändert, von Salpetersäure zerstört ohne Bildung von Oxalsäure.

6) Lactueasiäure facidum lactucicum, aride lactucique,
laclucic aeidj.

Wenn man, nach PriTt , den Saft der Lartuca virosa mit Bleizucker
fällt und den Niederschlag durch Schwefelwasserstoff zersetzt, erhält man
beim Abdampfen der lillrirlen Flüssigkeit farblose Kryslallr von stark saurem
Geschmack, welche mit Magnesia ein schwer lösliches Salz bilden und deren
Lösung Eisenoxydulsalze grün, Kupferoxydsalze braun fällt.

7) Grünsäure und grünige Säure facidum viridosiim ei
virülicum, neide verdtuj, et verdique, verdous

and verdie arid).

Nach Rujvcf. findet sich in einer grossen Menge krautartiger Pflanzen
(namentlich Composilae , Vmbellaiae, Plantagineae , Caprij'oliaceae, /'alcrianeae,
liupmorinae') «ine farblose Säure (griinige Säure), welche in Verbindung mit
überschüssiger Basis sich an der Luft oxydirt und grün wird (Grünsäuie).
Am besten erhält man sie durch Fällung einer aus der Wurzel von Scabiosn
succisa bereiteten concentrirten alkoholischen Tinctur mittels Aether. Die ab¬

gesetzten Flocken werden in Wasser gelöst, mit Bleizucker gefällt und durch
Schwefelwasserstoff wieder abgeschieden. Man erhält eine gelbe, spröde,
an der Luft unveränderliche, sauer reagirende Masse, welche mit Erden und
Metalloxyden gelbe Salze giebl, aber grün wird, wenn man sie mit einem
Alkali sättigt und an der Luft stehen lässt. Säuren fällen dann aus der
wässerigen Lösung der grün gewordenen Masse rothbraune Flocken, welch«
sich wieder mit grüner Farbe in Alkalien auflösen. Die Grünsäure soll 1
Atom Sauerstoff mehr enthalten, als die grünige.
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8) Maniho tsäur e (Mainoksäure, acide maniholique).

[Deslillirt man den aus der Maniokwurz et (von Janipha oder Ja-
tropha Manihot s. d.) ausgepreisten Saft, scheidet von dem Destillationsrück-
stande das coagulirte Eiweiss ab und verdunstet zur dünnen Extraotconsistenz,
so setzen sich in der Ruhe krystallinische Körner von nianihotsaurer Magnesia
ab. Man löst diese in Wasser, fallt durch Barythydrat und zersetzt den ma¬
nihotsauren Baryt durch Schwefelsaure. Durch Verdunstung der Flüssigkeit
im Vacuo erhalt man feine, scharf sauer schmeckende, in der Wärme schmel¬
zende, in Wasser und Alkohol lösliche Prismen. Die Säure giebt mit Natron
und den alkalischen Erden körnige krystallinische, schmelzbare, nicht giltige
Salze, deren Lösungen Eisen-, Blei- und Kupfersalze nicht fällen, mit salpe¬
tersaurem Silber aber einen schnell schwarz werdenden Niederschlag geben.]

9) Kaffee säure (aromatische Kaffeesäure, aeidnm coffeicum,
acide cuß'eique, caßeic aeid).

Wenn man, nach Pfaff , Kalfeedecoct mit essigsaurem Bleioxyd fällt,
den Niederschlag durch Schwefelwasserstoff zersetzt, die Flüssigkeit filtrirt,
zur Syrupsconsistenz abdampft und mit Alkohol vermischt, so löst der Alko¬
hol eine den» Kaffee eigentümliche Gerbsäure auf, während Kaffeesäure
ungelöst bleibt, aber gemengt mit mehreren kaffeesauren Salzen. Kochendes
Wasser löst nur die freie Säure auf und lässt ein grünes Gemenge kaffee¬
saurer Salze zurück. Die Kaffeesäure bildet ein weisses, in Wasser lösliches

in Alkohol unlösliches Pulver, welches beim Erhitzen den eigentümlichen
Geruch des gebrannten Kaffees ausstösst. Die Lösung reagirt sauer, sie wird
von Alkalien gebräunt, von Barytwasser und Kalkwasser gelb gefärbt, von
Ouecksilbersalzen und essigsaurem Blei nicht gefällt; Eisensalze werden von
ihr nicht gefärbt. Eiweisslösung wird gefällt, aber die über dem Nieder¬
schlage stehende Flüssigkeit ist nicht grün. Die Salze der Säure sind rein
braun. Nach einer Analyse der wahrscheinlich nicht reinen Säure bestellt
sie aus 29,1 C, 6,9 H, 64,0 O-

10, Kaffeegerbsäure (ucidiim coffeo-tannicum, acide Innnit-
caff'eique, tanno-caß'eic aeid".

Mull erhält diese Säure durch Abdampfen der oben erwähnten üIK"
holischen Lösung als dunkelbraune, saner und adstrinsirend -- nicht bitter -
schmeckende, in Wasser, Alkohol und Aether lösliche Masse. Ihre selbst
sehr verdünnte Lösung wird durch Eisensalze «rün «darbt und bei einiger
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Concentralion auch gefällt Knpferoxyd-Ammoniaklösung wird pistaciengriin
"efärbt. Leimlösung und Brechweinsteinlösiing werden nicht gefallt, aber
Eiweisslösung und die im letzteren Falle über dem Niederschlage stehende
Flüssigkeit färbt sich allmähtig grün. Alkalien färben sie rothbraun, kohlen¬
saure Alkalien grünlich, Kalkwasser und Barytwasser geben gelbe Nieder¬
schläge. Quecksilbersalze geben einen grauen, später fleischroth werdenden
Niederschlag Chlorgold wid reducirt, Sublimat nicht verändert*).

II) Verschiedene Säuren, welche theils mir durch unvollständige
Notizen bekannt, theils fälschlich für eigenthiünlich

gehalten worden sind.

a) Ahornsäure, von Scheuer als Kalksalz in Acer campeslre ange¬
geben, scheint nur Aepfelsäure zu sein.

b) Anemonen sä ure, in Anemone pratensis und vulgaris, wahrscheinlich
erst Zersetzungsprodukt des ätherischen Oeles, ist nach Grassmanjv und
Schwartz ein geruchloses, schwach sauer schmeckendes, sauer reagirendes,
in Wasser so'.iwer, in Weingeist gar nicht lösliches, nicht flüchtiges Pulver,
welches von Salpetersäure gelb, von Schwefelsäure braunrot!) gefärbt, von
Kjli zum Tiieil mit Pomeranzenfarbe gelöst und aus dieser Lösung durch
Säuren wieder gefällt wird.

c) Atropasäure, schon von I'eschier vermutliet, hat Richter neuer¬
dings wieder aus der ammoniakalischen Mutlerlauge des nach seiner Methode
dargestellten Atropins durch Sättigung mit Kali, Behandlung mit Thierkohle,
Abdampfen und Zersetzen des Kalisalzes mittels Schwefelsäure in langen, zu¬
gespitzten, flüchtigen Krystallen erhalten, deren Lösung Eisenoxydsalze nicht
fällte. Die Menge war zu gering, um über die Eigenthümlichkeit zu ent¬
scheiden.

d) Goccogninsäure ist nach Goebel in dem Samen von Daphne
Gnidium enthalten; sie bildet farblose, vierseitige Prismen von säuerlich küh¬
lendem Geschmacke, welche in Wasser und Alkohol löslich sind und deren
Lösung Kalkwasser, Eisenvitriol, Barytsalze und Kupferoxydsalze nicht fällt,

e) Coni in säure (Coniumsäure) soll nach Peschi.br und Tromms-
dorvf in Cunium maculalum vorkommen. Sie krystallisirt pyramidalisch, hat
einen eigenthumllchen Nachgeschmack, löst sich in Wasser, giebt mit Kali
ein krystallinisches Salz, mit Kalkwasser einen im Uoberschuss der Säure

*) Ueber den lniithmasslichen Anlheil, welchen diese Säuren an den
Eigenschaften des Kaffees haben, wird später die Hede sein.

Anm. d. Uebers.
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löslichen Niederschlag, fällt Baryt-, Blei- und Quecksilbersulze , aber uichl
salpetersaures Silber.

f) Da tnras äure, nach Pr.sciimn in Datura Stramomum enthüllen,
bildet rhombische, in-Wasser lösliche Krystalh«, giebt mit lvnli und Natron
kryslallinische Sülze, fällt Kalk-, Mangan-, Eisen- und Kupfersnlze nicht,
aber Baryt-, Blei-, Quecksilber- und Sübersalze.

g) Delphi nsäu re Hofschlaeger's, aus dem Semen Staphidit agriae,
soll prismatische, zugespitzte, blendend weisse, in massiger Hitze ftnchtiee Na¬
deln bilden und emetisch wirken.

li) E vonymuss iiure. Die Samen der Beeren von Evonymui taröL
paeus enthalten ein fettes Oel, aus welchem durch Verseifung eine eigen-
thümliche flüchtige Säure erhalten wird, die nicht weiter untersucht wt.

i) Gingkosäure. Die nach Peschier in den Früchten von Gingko bi¬
loba angeblich enthaltene eigenthümliche Säure scheint nur unreine Gallus
säure zu sein.

k) G ua j aks äu re. Aus der Guajaktinclur will Kicimni durch Ver¬
mischung mit Wasser, Abscheidung des ausgefälllen Harzes, Sättigung mit
Magnesia, Verdunsten und Zersetzen mittels Schwefelsäure einen Nieder
schlag erhalten haben, aus welchem Alkohol eine eigenthümliche, in Nadeiu
kryslallisireude Säure ausziehe, welche der Benzoesäure ähnlich sei.

1) Gummisäure [gummic aciil) nennt Thomson die von Simonin
durch Behandlung einer Guminiauf Lösung mit Chlorgas erhaltene Säure, welchemil
Kalk ein neutrales auflösliches und ein basisches unlösliches Salz giebt, in VVasser
gut, in stärkerem Alkohol wenig löslich, aber noch nicht weiter untersucht ist,

m) Ig a sursä ur e, Strych uoss uure [acidum igasuricuin s. stryclim-
cuni). Nach Pelletier und Caventou ist das Strychnin in der nux vomicu,
jaba Sl. Ignaiii u. s. w. an eine eigenthümliche Säure gebunden, der man
obigen Namen gab. Ihre Eigenschaften kommen jedoch so mit der Milchsäure
überein, dass Bekzelius nicht ansieht, beide für gleich zu hallen. Winkle«
hielt sie für unreine Gallussäure. Man erliält sie durch Behandlung der mit
Aether erschöpften Jgnaliiisbohneu mittels Weingeist, Abdampfen des Aus¬
zugs, Kochen des Rückstandes mit Wasser und Magnesia, Behandlung der
Masse mit kaltem Wasser und mit Alkohol und Kochen des ungelöst Geblie¬
benen mit vielem Wasser. Die so erhaltene Lösung von igasursaurer Mag¬
nesia wird durch Bleizucker gefällt und das Bleisalz wie gewöhnlich zersel zt
Die Säure bildet einen bräunlichen Ryrnp, in welchem kleine, harte, krystal
linische Körner sich atischeiden, ist in Alkohol und Wasser löslich, bilde»
mit den Alkalien lösliche Salze, welche Eisen -, Silber- und Quecksilbersul/.e
nicht, aber Kupfersalze grünlich« eiss fällen.

1) Kermesbeere nsäure; die von Bäaconnot in den Stengeln >""'
Beeren der Phyloiaccj decandra aufgefundene Säure scheint AepIVUiurc /"
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sein und der Umstand, dass sie Kalkwass'T fallt, von e !ner Verunreinigung
abzuhängen.

o) Maulbeersäure, dorea Kalksalz nach Klaprolh aus den Samen
von IWorus alba ausschwitzen soll, ist nach Tü\nermanx nichts als Bernsteins.

p) Me nisp erm säu re ; Uoiillay hat sich bemüht zu zeigen, dass
in den Kokkelskörnern eine eigentümliche Säure enthalten sei, welche sich
hei Verdunstung der alkoholischen, vom Picrotoxin getrennten Mutterlauge kry-
staüinisch absetze, geschmacklos sei, Lakmus rötlie , sich in Wasser schwer
löse und mit den Alka'ien krystallisirhare Salze gebe. Weder Casaseia noch
Pi:i i iriEit und Coutnur. habe diese Säure finden können , wohl aber fette
Säuren, Aepfelsäure und verschiedene Salze.

q) Opium säure, ölige. Iu dem erschöpften OpUimmurhe ist nach
Pelletier eine gelbliche oder bräunliche, fettige, in Alkohol lösliche, sauer
reagirende Säure vorhanden, welche mit Kali und Natron wahre Seifen
giebt und aus 72,4C, 11,8 H, 15,80 bestehen soll. Von einer anderen Säure
des Opiums, an welche das Narotin gebunden zu sein scheint, wird beim
Narcotin die Rede sein.

r) Senfsäure; nach neueren Beobachtungen von Si.uov soll man
durch Behandlung des ätherischen Kxlracles des weissen Senfsamens mit
Wasser doch eine Säure erhalten, welche kryslallisalioiisfähig ist, auf lasen
wie Schwefelblausäure und Sulfosinapisin wirkt, aber von jener dadurch,
diss sie nicht flüchtig ist, von diesem dadurch, dass sie von Alkalien nicht gelb
gefärbt wird, unterschieden sein soll. Mehr über diesen Gegenstand beim Beoföl.

s) Smilaxsäure (acijum smilaspericum. ) Nach Gahdex ist in der
Wurzel von .Smilax aspera {tVanari) eine flüchtige, krystallinische, siechend
riechende und schmeckende Saure enthalten, welche bei 40° schmilzt, bei
75° rancht und noch unter 100° sich verflüchtigt Sie ist in Wasser wenig,
in Alkohol, Aetber und ätherischen Oelen leicht löslich; rölhet Lakmus
schwach; schiesst aus der alkoholischen Lösung in 4seiligen Prismen an.
In Schwefelsäure löst sie sich mit blutrother Farbe, mit den Alkalien gfebt
sie krystallisirhare Salze.

t) So lausäure, Nach Ptstiiiicii enthalten verschiedene Solanuinarteu
eine krystallisirhare Säure, welche ebenfalls krystallisirhare Salze giebt und
Kalk-, Baryt-, rj.-ieii , Z'uk - und Kupfersalze gar nicht, Blei-, Queck¬
silber- und Silbersalze wenig fällt. Back will kürzlich iu den KarlotlelUnollen
«iue neue Säure, ucitle sotanoluberique, entdeckt haben.

u) Spiroylsäure Diese von Loiwic. durch Behandlung des
ätherischen Oels der Spiraea ulmaria erhaltene Säure scheint nach Berzei.hs
Vermuthung Mekoninsalpelersäiire (s. d.) zu sein. Uebrigens wird mehr
von ihr die Bede sein im Zusammenhange mit den übrigen von Lokwiu aus
jenem Oele dargestellten Verbindungen.
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v) Stocklacksäure (Lacksäure). John hat aus dem Stocklack oder
Schellack, durch Fällung der alkoholischen Lösung mit Wasser, Abscheidung
des Harzes, Verdampfung der Flüssigkeit, Ausziehung mittels Aetlier, Wie¬
derauflösung des bei Verdampfung des letzleren bleibenden Rückstandes in
Wasser, Füllung mit Bleizucker und Zersetzung durch Schwefelwasserstoff
eine Saure von folgenden Eigenschaften gewonnen : Sie kryslallisirt in Kör¬
nern, wird an der Luft feucht, schmeckt sauer, löst sich in Wasser, Alkohol
und Aelher; fallt Kalk- und Barylsalze nicht, aber Blei-, Quecksilber- und
Eisenoxydsalze weiss , giebl mit Alkalien und Kalk zerfliessüche , in Alkohol
lösliche Salze.

w) Tanacelsäure. Nach Piscinen ;st in den Bliithen von Tana-
cetum vulgare eine nadeiförmig krystallisirende, in Wasser lösliche, mit Al¬
kalien prismatische Salze gebende, die Salze von Baryt, Kalk, Blei, Zink,
(Juecksilberoxydul, Kupfer und Silber fällende Säure enthalten.

x) Veilche nsäur e ist nach Peretti in der Viola otlorala enthalten.
Bildet farblose, etwas bittere, seidenglänzende Prismen, ist in Wasser, Alko¬
hol und Aether löslich, giebt gelbe Salze. Das Eisensalz und das Silbersalz
sind anilöslich.

y) Virginische Säure [neide virginiique.) Diese noch problema¬
tische, flüchtige, scharf riechende und schmeckende, gelbroth gefärbte, fette
Saure soll nach Quevkwne in der Po/ygala Srnr^a enthalten sein, sich in
Wasser nicht, aber leieht in Alkohol und Aelher lösen. Die Lösung fällt
Eisenoxydsalze grau mit rosenrolher Färbung der Flüssigkeit, Bleiess :g weiss.

z) Wermuthsäure. Bracoixjjot giebt an, dass in Ariemisia absyn-
ihium eine nicht kryslallisirbare, hygroskopische, sehr sauer und etwas bitler
schmeckende Säure vorhanden sei, welche Kalk- und Barytwasser fälle,
aber nicht Blei - und Silbersalze. Letzteres Ihut jedoch die Lösung des
kryslallisirbaren Ammoniaksalzes.

tz) Aeide katisaeeharique, nach Pkuc.ot durch Einwirkung von Kali
auf Zucker entstehend , ist noch problematisch s. unter Zucker *).

Ausser den hier aufgeführten Säuren giebt es noch mehrere, welche
wir aber, als eigentlich nur im Zusammenhange anderer Verbindungsreihen
von Wichtigkeil, an anderen Orten abhandeln werden. So die Ampel-
s ä u re (aride ampelique) Laurent's , und die B r a n ds äure und Gelbsäure

*) Die von To/./.l.v angebliche in Ulms glabra und Sambucus canadensis
aufgefundene Sumachsäure ist ganz verschollen und über die nach
Schlippe'« Angabe im Holzessig vorhandene, der Essigsäure sehr nahe
verwandte iviure (bis jetzt ohne Kamen) wird das wenige bekannte bei
den Produkten der trockenen Destillation erwähnt werden.

Aiun. des L'ebcrs.
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Unverdordens so wie die bereils oben erwähnte Chlorophenis in -
säure und Chlorophenesinsäure) bei den Produkten der zerstö¬
renden Destillation, die Nelkensäure bei dem Nelkenöl, die Aldehyd¬
säure (acelyüge Säure) und die problematische 1* tel ey lsäur e an den
gehörigen Stellen unter den vom Alkohol und Holzgeist abzuleitenden Ver¬
bindungen. Endlich hat man mehrere Stoffe Säuren genannt, welche höchst
wahrscheinlich, zum Theil gewiss, diesen Namen nicht verdienen und daher
an andere Orte verwiesen werden müssen. So gehören die Anchusa-
säure, die Chloroxy lins ä ure Doeiiejieiner's , die Rh abarber säure
(Rhein), die V ulpulinsäure Bkiiert's — Wahrscheinlich auch die Aloii-
säore Runce's — unter die Farbstoffe als Alkaannaroth, Holzgrün, Parniet-
gelb, Rhabarbergelb, Aloepurpur. Viele Harze hat man mit den Namen von
Säuren belegt (z. B. Pininsäure, Sylvinsäure, Copahusäure, Co-
lopholsäure, F ichtensäure , Tannensäure u, s.w.), ohne dass
man sich deshalb bewogen fühlen könnte, sie an einem andern Orte abzu¬
handeln. Den reducirten Indig hat Doeeekeiner ohne Grund Isa tin.su ure
genannt. Auch wird es gewagt sein, mehrere dem Säuren allerdings nahe
stehende extractive Stoffe, welche Thomson als Säuren aufführt, geradezu
unter diese zu stellen. Hiehergehören ausser den schon erwähnten San to¬
nin und Smilacin (Pa r il I i n s ä ur e Batka's), noch der Schillers t off
(Aesculin von Berzelius , Thomson's Bicoloric acid) , das Seuegin und
Saponin sammt den durch Einwirkung der Alkalien auf sie entstehenden
schwachen Säuren 1'oly g a las ä ure Qi)e'veni»e's undSapouins äure (Aes-
culinsäure Thomson's), ferner das Gentisin Leconte's (Gentisin-
säure Thomson's), die P ikrotoxi nsäur e und Un t erpik ro lox i n-
■ äftre Coueiiiie's [Picrotoxin), das Corniin von GEIOEK (ThOMSOn's coniic
acid). Alle diese Stoffe werden wir in einer besonderen Gruppe vereinigen.
Endlich ist es wohl nach Miiedeii's neueren Untersuchungen nicht aiehr
möglich die Pectinsäure oder Gallertsäure als eigentliche Siiure auf¬
zuführen; von ihr wird beim Pflanzeiischleim gehandelt werdeu. Unter den
ätherischen Oelen giebt es einige, der Verbindung mit Basen fähige, welche
sich theoretisch als Analoga der sogenannten Wasserstoffsäuren betrachten
lassen, von Einigen auch Säuren genannt worden sind. Ein AehnHches ^ilt
von manchen Verbindungen organischer Radikale mit Salzbildern. Alle diese
Körper können wir so wenig, als Zucker, Stärkmehl und andere, zwar mit
Basen verbindbare, aber sonst keine Charaktere einer Säure an sich tragende
Stoffe unter die Säuren stellen, wenn sie gleich bei weitester Ausdehnung
des Begriffes der Säure dahin gehören mögen. Unter diese Stoffe ist auch
die Cerainsäure von Hess zu zähleu, von welcher beim Wachs die
Rede sein wird ]
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C a p i t e l V.

Zusammengesetzte Säuren.

[Eigentliche zusammengesetzte Säuren, in dem Sinne, wie wir sie ans
der anorganischen Chemie kennen, nämlich förmliche Verbindungen zweier
Säuren, kommen — seit die wahre Natur der Benzoeschwefelsäure ermit¬
telt ist, in diesem Abschnitte nicht vor; es ist sogar nicht wahrscheinlich,
dass solche in der organischen Chemie existiren. Wenigstens bedürfen die
angeblichen Verbindungen der Margarinsäure, Stearinsäure u. s. w. mit
Schwefelsäure, welche man nie isolirt bat, noch einer Untersuchung ihrer
wahren Natur. Dagegen kommen viele Verbindungen nicht saurer organi¬
scher Radikale mit Säuren vor, die sich als Säuren verhallen. Diese Ver¬
bindungen lassen sich aus verschiedenen Gesichtspunkten betrachten. Zuerst
nämlich sind sie entweder solche, die wirklich durch Einwirkung derjenigen
Säure auf eine organische Verbindung entstanden sind, welche man nachher
als ganz oder zum Theil in der zusammengesetzten Säure anwesend annehmen
imiss, oder solche, welche, auf anderem, zum Theil uns »inbekanntem Wege
entstanden , nur in Folge der Zersetzung, welche sie erleiden und vermöge
theoretischer Spekulation als zusammengesetzte Säuren betrachtet werden. So
würden im Sinne Derjenigen, welche das Zerfallen eines Körpers in der
Hitze in Kohlensäure \u\A einen anderen Körper als Zeichen seiner zusam¬
mengesetzten Natur betrachten, viele der schon abgehandelten Säuren und
der noch folgenden indifferenten Stoffe, zusammengesetzte Säuren darstellen,
so z. B. die Benzoesäure—Benzinkohleiisäure, die Hippursäure — Benzamid-
Fumarsäure, die Stearinsäure — Stearin-Kohlensäure u. s. w. Diese Fülle
lassen sich ins Unendliche vervielfachen; wir müssen aber in dieser Hinsiebt
auf die einzelnen Körper verweisen, welche mau einer solchen Ansicht für
zugänglich hält — zumal da man diese Körper noch in keinem System wirk¬
lich als zusammengesetzte Säuren aufgeführt hat. In diese Classe geboren
ferner einige Körper, welche mit grösserer Wahrscheinlichkeit für zusammen¬
gesetzte Säuren gelten, z. B. die Mandelsäure (Benzoylwassersloff-Atnei-
sensänre), die einfachen Fette als saure Verbindungen der Fettsäuren mit
dem Glycerin, analog den bald zu erwähnenden Verbindungen des Aethers
mit den Säuren. — Wichtiger sind diejenigen zusammengesetzten Säuren,
welche durch Einwirkung von Säuren auf organische Stoffe entstehen. Hier
'st nun zunächst wieder ein doppelter Fall zu unterscheiden. Entweder die

einwirkende Säure verbindet sich geradezu mit dein organischen Stoffe in der
Art, dass dieser letztere aus der Verbindung wieder abscheidbar ist» aber
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die einwirkende Säure die Hälfte ihrer Sälligungscapacität verliert oder mit
anderen Worten zur Hälfte durch den organischen Körper gesättigt erscheint.
Dieser Fall ist dem, was in der anorganische« Chemie bei Bildung saurer
Salze geschieht, so analog und die Verbindungen der hierher gehörenden
Säuren gleichen den Doppelsalzen so, dass man, trotz mancher Einwen¬
dungen, die sich allenfalls gegen diese Ansicht machen Hessen, es jedenfalls
für das Einfachste halten niuss, diese zusammengesetzten Säuren wie saure
Salze zu behandeln. Damit eine zusammengesetzte Säure mit Sicherheit hierher
gerechnet werden könne, niuss sie bei ihrer Verbindung mit Basen ein Atom
Wasser abgeben. Bezeichnen wir nämlich die Säure mit Ac, den organischen Stoff
mit R und eine Base mit RO, so ist die allgemeine Form dieser Säuren Ac K -f-
Ac Arj und ihrer Salze Ac R + Ac R 0. Hierher gehören alle Verbindungen
der sogenannten Aeth er arten mit Säuren, die Glycerinschwefelshure, die Ce-
tenschwefelsäure, die Zuckerschwefelsäure, die Benzoylwasserstoff-Ameisen¬
säure, vielleicht die oben erwähnten Fette; nach Dumas neueren Untersuch¬
ungen auch die Indigschwefelsäure; endlich aus der Kategorie der Schwefel¬
salze die Xanthogensäure und das Mercaptan. — Im anderen Falle tritt eine
Reaction zwischen der Säure und dem organischen Stolle ein und man erhält
eine Säure, aus welcher sich der organische Stoff ohne Zersetzung nicht wieder
abscheiden lässt, also offenbar in einer veränderten Gestalt vorhanden ist.

Hierbei ändert sich nun entweder die Sältigungscapaciläl der Säure nicht,
oder sie vermindert sich auf die Hallte. Im ersleren Falle, wohin z. B. die
Benzoescliuefelsäure und Benzinschwefelsäure gehören, lässl sich annehmen,
dass die Säure unverändert in der Verbindung vorhanden und nicht zur
Hälfte von dem organischen Stoffe (der sich hier also nicht als Base verhält)
gesättigt sei, im zweiten sprechen alle Verhältnisse dafür, dass auch die
Säure eine Veränderung erlitten habe und z. B. die Sehwel'elsäure in Unler-
schwefelsäure, die Salpetersäure in salpetrige Säure oder die Mittelstufe N,
0 4 übergegangen sei. Man hat nun aber neuerdings nachgewiesen, dass die
Benzoescliuefelsäure in der Thal Unlerschwefelsäure enthalte und die Ben¬

zinschwefelsäure theoretisch eine ähnliche Betrachtung zulasse. Somit lies*«
sich denn ziemlich allgemein annehmen , dass in den zusammengesetzten
Säuren dieser zueilen Kategorie überhaupt weder der organische Stoff, noch
die Säure mehr so vorhanden sind, wie .sie vor der Verbindung waren.
Charakteristisch für diese ganze Classe von Sauren isl , dass man das orjja-
nische Radikal nicht abzuscheiden vermag und dass diu Sälligungscapacität
der ganzen Menge jener Säure entspricht, welche man als vorhanden anneh¬
men kann. Die meisten dieser Säuren entstehen duroll Einwirkung der
wasserfreien Schwefelsäure und der Salpetersäure auf organische Stolle; so
durch erslere die Jsäthionsaure ( Aetherunterschv. elelsaure), die Naphthalin-
unlerschwefelsäure und ihre Verwandten, die Benzoeuntersclru efelsäurr , dm
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Benzinschwefelsäure, die verschiedenen Indigschwefelsäuren , höchst wahr¬
scheinlich auch die Holzschwefelsäure und die hypothetischen Margarin- und
Oleinsihwefe'säuren u. s w. ; durah, letztere die Indigsalpetersäure, Pikrinsal-
peters., Hämatinsalpelers. Meconinsalpeters. und vielleicht mehrere der durch
T,\i!r,F.\T entdeckten Produkte von Einwirkung der Salpetersäure auf Produkte
der zerstörenden Destillation. Die Brombenzoesäure und die durch Ein¬

wirkung von Platinchlorid auf Aether entstehenden Verbindungen gehören
gewisscrinassen auch liielier, obgleich erslere mehr für sich dasteht. — Von
allen hier aufgeführten Säuren werden wir (von Thomson abweichend) nur
die wenigsten hier abhandeln. Die Sauren der ersten Kategorie scheiden
von selbst aus, in sofern wir sie als saure Salze betrachten und dal er bei
den entsprechenden Aetherarlen abhandeln müssen. Die Säure der zweiten
Kategorie dagegen sind nITenbar wahre Säuren, aber durch den in alle Salze
mit übergehenden organischen Körper in ihren Eigenschaften modificirl. AVir
werden daher nur diejenigen von ihnen hier abhandeln, deren Verständnis*
recht gut ausser dem Zusammenhange mit dem zu Grunde liegenden orga¬
nischen Stoffe möglich isl; nämlich die Benzoeunlerschwefelsäure, die Brom¬
benzoesäure und die vier erwähnten durch Salpetersäure entstandenen Säuren.
Um indessen doch wenigstens eine Uebersicht der bis jetzt angenommenen
zusammengesetzten organischen Säuren zu geben, folge zunächst ein Ver-
/.eichniss derselben mit Angabe der Abschnitte, wo man ihre nähere Be¬
schreibung zu suchen hat.

A) Zusammengesetze Säuren der ersten Kategorie.
a) Verbindungen des Aethers (Aethyloxyd's) sämmtlich in dem Capitel

vom Weingeist zu suchen:
1) A et h er seh we fei sau r e (AA'einschwefelsäure, Thomson's «/-

ihionlc aeid, saures schwefelsaures Aethyloxyd, aeidum rino-sul-
phuricum).

2) Aetherph osphorsäure, (Phosphorweinsäure, saures phosphor¬
saures Aethyloxyd).

3) Aetherarseniksäure (Arsenikweinsäure, saures oxalsaures
Aethyloxyd).

4) A eth er oxals (iure (Oxalweiusäure , saures oxalsaures Ae¬
thyloxyd).

5) Aetherkohlens äur e , nur im Kalisalze bekannt.
6) Aetherweinsäure (Weinsleinweinsäure, saures weinsaures

Aethyloxyd).
7) A ethert raubensäure (saures traubensaures Aethyloxyd).
S) A etherkaniphersäu re (Kainpherweinsänre , saures kampher-

saures Aethyloxyd).
0) Xan th o ge nsä urc ( Aethyloxyd -B i s n 1f o c a rbo n «0.
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10) Mercaptan (Schwefelwasserstoff- Schwefeläthyl).
h) Verbindungen des Holzäthers (Melhylenhydrals, Methyloxyds),

sämmllich im Capitel vom Holzgeist zu Stichen.
11) Methylen s chwefelsäure ( Holzatherschwefelsäure, saures

schwefelsaures Methyloxyd).
12) Methylen-weinsaure (Holzätherweinsäure, saures weinsaures

Methyloxyd).
13) Methylenmercaptan (Schwefel wasserst off - Schwefeliilhyl).

c) Verbindungen des Mesityloxyds (Aelher des Essiggeistes), im Ca¬
pitel vom Essiggeiste zu suchen und z. Th. in Hinsicht ihrer
Constitution noch problematisch.

14) Mesi tyle ns chwefelsäure.
15) Mesitylendoppelschwefelsäure.
16) Mesitylen-unterphosphorige Säure.
17) Mesi lylen-Ph ospho rsäure.

d) Problematische Verbindung des Kartoffelfnselöläthers.
18) A mil ens chwefelsäure von Cahouhs s. unter Fuselöle.

e) Verbindungen des Glycerins, im Capitel von den fetten Oeleu zu
suchen.

19) Gly cerinsch wef eis äure.
20) Stearin (Glycerinstearinsäure).
21) Mar gar in (Glycerinmargarinsäure).
22) Ol ein (Glycerinölsäure).
23) Co ein (Glycerincocinsäure).
24) Elai'din (Glycerinelaidinsäure).
25) Palmin (Glycerinpalminsänre).

f) Verbindung des Wallralhäthers mit Schwefelsäure, streng genommen
in die animalische Chemie gehörig;

26) C etens ch wefels äure.
g) Problematische Verbindungen des Zuckers;

27) Zuck erschwefe I säure {ad Je sulfosacdiarique I'iiicoiN) »,
unter] Zucker.

h) Nach Dumas die Verbindungen des fndigoradikals mit Schwefelsäure ;
s. unter I n d ig (Farbstoffe).

28) I n d i g s c h w e f e 1 s ä u r e und
29) lud ig doppelschwe feisäure (Phönicinschwefelsäure).

i) Verbindung des Benzoylwasserstoffs mit Ameisensäure:

30) Formobenzoylsä ure (Mandelsäure) s. unter Bitterman¬
delöl. Vielleicht auch

31) Bit termandelölsch wef elsän re.
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B) Zusammengesetzte Säuren der zweiten Kategorie.
a) Durch Schwefelsäure gebildet:

1) Margarinschwefelsäure und 2) O 1 ein sc hwe feisäure,
schon unter den fetten Säuren erwähnt, so weit sie bekannt
sind.

0 Aethionsäure und 4) Isä thion säur e ( Aetherunterschwe-
felsänre) s. unter Weingeist.

5) Elaylsch wef elsäure? s. unter Weingeist.
f))Naplilhalinnnterschwefelsäure (Naphthalinschwefelsäure).
7) Napht liinun terschwef elsänre.
8) Glutinnnterschwefelsänre, s. sämmtlich unter Naphtha¬

lin (Produkte der trockenen Destillation.)
9) Holzschwefelsäure (aride vegeiosulforique) 8. unter Holz¬

faser.

10) Be n zi nschwefel säure (Benzidunterschwefelsäure ) s. unter
Bittermandelöl.

11) Benzoe unterschwefelsäure ( Benzoeschwefelsäure ) s.
unten.

12 —18) Vie'leicht die verschiedenen Indigschwefelsänren: Indig-
schwe feisäure , I ndigun t er schwef eis äure , Flavin-
schwefelsäure, Viridinschwefelsäure, F n 1v i n schwe¬
feis., Rufi n schwefeis. Phöni cinsch we f eis. s. Indig.

b) Durch Salpetersäure gebildet.
19) I ndigsalp e t ersäure (Indigsäure, aeide anilique von Dumas),
20) Pikrinsalpetersänre ( Kohlenstickstoffsäure , Welters Bitter,

aeide picrique von Dumas).
21) Hämatinsalpetersäure.
22) Mekoninsalpetersänre. S. sämmtlich weiter unten.

c) Durch Brom gebildet.
23) B rom b e nzoesäure s. unten.

d) Durch Platinchlorid gebildet:
24) Elay 1p lalinchlorür (Säure der ZEisF.'schen IMalinsalze ) s.

unter Weingeist.
Bei den immer fortgesetzten Untersuchungen über die innere Consti¬

tution der organischen Körper und über ihr Verhüllen zu den Säuren, ist es
■wahrscheinlich, dass noch eine grosse Anzahl zusammengesetzter Säuren beider
Kategorien theils schon existirt, theilnoch gebildet werden wird und dass obiges
Verzeichniss schon in diesem Augenblicke nicht mehr vollständig ist. Um so
wichtiger ist es, die Nomenclatur dieser Säuren so einzurichten, dass der Name
so viel als möglich so wohl die darin vorhandene Säure, als den Ursprung des
organischen Radikal» andeutet — wie man diess bereits bei einer grossen
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Anzahl der aufgezählten Säuren durchgeführt sieht. — Wir gehen jetzt zu
Beschreibung der wenigen Sauren des Verzeichnisses über, welche nicht in
spätere Abschnitte verwiesen worden sind ]

I

1) Ben zoe unter schwefelsaure (Benaoesehwefel^äure,
(acidum benzosulphuricum s. benzohyposnlphnricum , acidc

benzosulphurique , benzotulphuric arid) * I .

Benzoesäure löst sieh in concenlrirler Schwefelsaure unverändert auf

und wird durch Verdiinnung mit Wasser wieder ausgefällt, Bring! man sie
aber, nach MitscherLich, mit der Hälfte ihres Gewichts wasserfreier Schwe¬
felsäure zusammen, so verwandelt sich das Gemenge unler Wärmeentwicke¬
lung in eine zähe durchscheinende Masse. Verdünnt man diese nun mit
Wasser und sälligt sie mit kohlensaurem Baryt, so fällt schwefelsaurer Baryt
zu Boden, während benzoeschwefelsaurer Baryt aufgelöst bleibt und aus der
liltriilen Flüssigkeit durch Abdampfen nach vorgängigem Salzsäureziisalz aus¬
geschieden werden kann. Die erhaltenen Krystalle von saurein benzoe-
schwefelsaurem Baryt löst man in 20 Theilen kaltem Wasser, fällt durch
Schwefelsäure den Baryt und dampft die Flüssigkeit so lange ah, bis sie
bei +150" noch nicht siedet. Lässt man dann erhallen, so erstarrt das
Ganze zu einer kryslallinisohen Masse von Benzoeschwefelsäure.

Die Säure bildet eine feste, krystallinische Masse, welche an feuchter Luft
zerfliesst, sich bei 150° noch nicht zersetzt, auch durch concentrirle Salpeter¬
säure nicht zersetzt wird. Mit Basen giebt sie zwei Reihen Salze , die so¬
genannten neutralen Salze enthalten 2, die sauren 1 Atom Basis auf das
Atom Unterschwefelsäure, welches in der Säure vorhanden angenommen
werden mnss. Mit den Alkalien, Baryt, Magnesia, liisenoxydul, Kobaltoxyd,
Zinkoxyd und Kupferoxyd kann man krystallisirbare Salze darstellen. Das
neutrale Kalisalz ist zerlliesslich, das saure verwittert an der Luft. Das
neutrale Barytsalz, welches man (s. oben.) zu Darstellung der Säure benutzt,
giebt keine bestimmten Krystalle nnd verliert bei 100° Krystallwasser; es
ist in Wasser löslich. Das saure Barytsalz, welches leicht krystallisirt und
9,6 p. C. Krysla'Iwasser enthält, löst sich schwieriger auf.

[Man hielt die Säure früher aus 39,34 Benzoesäure, 56,213 Schwefel¬
säure und 4,4 Wasser bestehend, also = C, , IJ 10 0 3 + 2 S() 3 + A<i- Indessen
haben neuere Analysen des sauren und neutralen Barytsalzes, des neutralen

*) Thomson vermengt die Benzoeschwefelsäure mit der Benzinschwe¬
felsäure; die erste Hälfte seines Artikels handelt, ohne den Unterschied
anzugeben, nur von der letzteren. Anm. des Uebers.
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Blcisa1z.es und Silbersalzes von Feiili.vo gezeigt, das» d'e von Mitscheblich
angegebenen Verhältnisse der Elemente zwar richtig, aber die Constitution der
Säure eine andere sei. Sie ist nämlich = C 14 H, O, + S 2 0 5 + 2 Act, also
eine zweibasische Säure, in welcher die Schwefelsäure als Unterschwefel¬
säure und die Benzoesäure auch nicht mehr als solche vorhanden ist. Diese
Annahme erklärt alle Erscheinungen und das Auftreten zweier Reihen von
Salzen vollkommen; sie wird als wahr bewiesen, dadurch , dass die Salze
der Säure, mit Kali bis znr vollständigen Zersetzung erhitzt, einen Rück¬
stand geben, in welchem neben schwefelsauren Kali auch schwefligsaures
Kali enthalten ist (Beweis für TJnterschwefelsäure) und dass die wasserfreien
neutralen Salze mit Baryt, Bleioxyd und Silberoxyd sämmtlich = C J4 O, 0 3
-j-S 2 Oj+2RO sind, d. h die Elemente eines Atoms Wasser weniger ent¬
halten, als nach der frühern Annahme nöthig war.]

2) Brombenz o esäure (acidum bromobenzoicum, acide
bromobenzoique, bromobenzoic acidj.

[Wenn man nach Peligot benzoesaures Silberoxyd auf passende Art
der anhaltenden Einwirkung von Bromdämpfen aussetzt, so entwickelt sich
Bromwasserstoffsäure und man erhält ein Gemenge von Bromsilber und
Brombenz.oesäure, aus welchem man letztere durch Aether, Alkohol oder
Holzgeist auszieht. Beim Verdunsten der Lösung bleibt sie als krystallini-
sche, bei 100* schmelzende, bei 250° unverändert sublimirende, mit grün¬
licher Flamme brennbare, in Wasser wenig lösliche Masse zurück , welche
von Chlor nicht zersetzt wird und aus 53,IC, 2,8H, 20,0O, 24,1 Br besteht,
also =s C 14 H, O, Br ist, da in ihren Salzen die Base 4mal weniger Sauerstoff
enthält, als die Säure*). Die alkalischen Salze sind leicht löslich, die Er¬
densalze und meisten Metallsalze schwer; das Eisenoxydsalz gar nicht. Das
Bleisalz giebt schöne gelbe Krystalle. Aus den Lösungen dieser Salze wird
der Brom nicht durch Silberlösung ausgefällt. Durch Erhitzung der Säure
mit Kali oder Kalium erhält man jedoch Bromkalium.]

3)Imligsäure (Indigsalpetersäure , acidum nilroanilicum ,
acide tndigotique, nilroaniliqne, aniliqtie; indigotic acid).

[Indigo wird durch gelinde Erwärmung mit 2 Theilen Salpetersäure
von 1,28 und 2 Th. Wasser lebhaft zersetzt. Nach Erkalten der Masse
schwimmt oben auf eine harzige Substanz, aus welcher sich durch A 118-

*) Sie ist = Benzoesäure, in welcher 1 Atom Wasserstoff durch
Brom ersetzt und 1 Atom Sauerstoff neu hinzugekommen ist.

Anm. des Uebers.
9
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kochen nii' W asser Indigsaure ausziehen liisst; man vereinigt diesen Auszug
mit der übrigen sauren Flüssigkeit und dampft zur Krystallisation ab. Man
erhall blassgelbe Nadeln von unreiner Indigsaure, welche man in Wasser
auflöst und mit kohlensaurem Bleioxyd digerirt. Der Niederschlag enthüll
Harz und Pikrinsalpetersäure an Bleioxyd gebunden, in Auflösung geht ein
iudigsaures Bleisalz. Eine kalt gesattigte Lösung des letztern in Wasser
wird durch Salpetersäure zersetzt und so die ganz reine Säuro abgeschieden.
Dir mittels Schwefelsaure aus dem Bleisalze abgeschiedene Saure bedarf
meist noch des Umkryslallisirens.

Uie reine Saure bildet farblose, sternförmig gruppirte Nadeln von
schwach saurem, bitterem und adstringirendem Geschmacke, welche bei vor¬
sichtiger Erhitzung ohne Zersetzung schmelzen und sublitniren, bei schneller
Erhitzung und durch trockene Destillation aber zum Theil zersetzt werden.
Sie löst sich in 1000 Theilen kalten, in allen Verhältnissen kochenden "Was¬
sers. Die Lösung soll, wenn Wasser in slalu nasccnti mit ihr in Berührung
kommt, kupferrot!] werden und braune Flocken absetzen. Sie reagirt sauer,
fällt Leimlösung nicht, verändert Eisenoxydulsalze nicht, röthet aber Eisen-
oxydsalze. Von Salpetersäure wird die Indigsaure. in die folgende Säure
umgeändert. Die Iüdigsäure treibt zwar die Kohlensäure aus ihren Salzen
aus und giebl mit Basen etwas bittere, gelbrolh bis rolh gefärbte und meist
au (lösliche und kryslallisirbare Salze, welche beim Erhitzen allmählig ohne
Luftentwickelung schwach detoniren — ihre Verwandtschaft ist aber docli
so gering, dass es sehr schwer ist, bestimmt zusammengesetzte Salze zu
erhalten. Deswegen ist man auch über ihre Zusammensetzung noch nicht
ganz im Reinen. Nach Bvri besieht sie aus 49,24 C, 2,42 H, 7,22 N, 41,12
O; nach Dumas aus 48,23 C, 2,715 H, 7,73 N, 41,28 0. Buk* hielt sie für
C is NjO IO (ohne Wasserstoff), Berzelius für C 2 ,H 4 N, 0 14 + Aij, Dumas
endlich neuerdings, in Folge nicht angegebener Analysen des Silber- und
Ammoniaksalzes, für C, 4 H,N, 0,. Letzteres wird sich C 14 IJ H 0, + N a
Oj oder C,, H 8 0 5 + N, 0 4 schreiben lassen, je nachdem in der Säure
Salpetersäure oder (nach Coukube und Anderen) Untersalpetersäure in
Verbindung mit dem vom Indig abgeleiteten organischen Radikale zu denken
Wiue. Wir kommen unter Indig noch einmal darauf zurück.]

4) Pikri nsalp eteisiiure (Kohlensiickslott'siiure, Weilers
Bitter, Indigbitter, aeidum nitropicricum, aeide carbazotique,

picrique; carbazoiic acid.J

[Bei stärkerer Einwirkung einer mehr concentrirten Salpetersäure
auf Indigo, Indigsaure und eine grosse Anzahl organischer Stoffe erhält
man Hnler Enlwickelung von Sticksloffoxydgas eine Flüssigkeit, welche beim
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Erkalten gelbe, gÄnsende Kryslalle absetzt, die sich durch Abwaschen mit
Wasser und Umkrystallisiren reinigen lassen. Hei weniger guter Leitung der
Operation entsteht nebenbei noch künstlicher Gerbstoff (s. d.) und Harz.
Jener gelbe, bittere Stoff ist unter dem Namen des Welterscfcen Bilters in
unreiner Gestalt längst als sehr allgemeines Produkt der Einwirkung der Sal¬
petersäure auf organische Stoffe bekannt. Um jene Kryslalle noch mehr zu
reinigen, löst man sie in Wasser, sättigt die I ösung durch kohlensaures Kali
lässt das Kalisalz mehrmals krystallisiren, löst es in wenig kochendem AVas-
ser auf, setzt eine Säure zu und lässt erkalten. Beim Erkalten schiesst dir
reine Säure an.

Die re'ne Säure kryslallisirt in gelben , stark glänzenden, dreiseitigen
Blättern oder Prismen von sehr bitterem Geschmacke. Sie ist schmelzbar,
unverändert sublimirbar ohne Wasser abzugeben, an der Luft ohne Explosion
entzündlich; dagegen explodirt sie beim Erhitzen mit Phosphor oder Kalium.
Sie löst sich schwer in kallem Wasser, leichter in heissem, so wie in Alkohol
und Aetlier. Die tiefgelben Lösungen reagireu sauer. Von Chlor, Salzsäure
und Salpetersäure wird sie nicht angegriffen, von Schwefelsäure unverändert
gelöst.

Nach Likiiig, welcher sie Kohlenstickstoffsäure nannte, enthält die
Säure keinen Wasserstoff sondern bestellt aus 3ß,l C, lfi,'? N, 47,2 0 = C, S
N 6 0 15 . Dumas fand aber 31,8 C, 1,4 H, 18,5 N, 48,3 ü. Durch Analyse
mehrerer Salze will Letzterer neuerdings die Formel C 12 II,N 6 0 13 als die
richtige erkannt haben. Da nun das Kalisalz dieser Säure bei gelindem Schmel¬
zen mit Kalihydrat Salpetersäure« Kali liefert, so scheint es fast, als wenn sie
eher in die erste Kulegorie der zusammengesetzten Säuren gehöre, d. h. Ver¬
bindung eines abscheidbaien, organischen Radikals mit Salpetersäure — in
Eonn eines sauren Salzes sei. Dieses Radikal würde = C,, H« N, 0 3 und
daher die krystallisirte Säure ={C,, H, N, 0 3 +N, 0,)-f(N 2 O s + A<i) sein,
Mas um 1 Wasseratom von der zuletzt angegebenen Eorinel Dumas abweicht,
aber mit dessen Analyse der freien Säure sehr gut übereinstimmt. In den
Salzen ist das Wasseratom durch eine Base ersetzt Die pikrinsalpetersanren
Salze sind sehr gut characterisirt. Sie sind meist gelb, krystallisirbar, glänzend
und explodiren bei rascher Erhitzung plötzlich und äusserst heftig — das
Bleisalz sogar durch Sloss Schwach, mehr durch Abbrennen, detoniren das
Silber - und Quecksilbersalz. Sehr characteristisch ist das nur in 260 Thei-
len kalten Wassers lösliche, in gelben, vierseiligen glänzenden, Prismen kry-
stallisirende Kalisalz, welches beim Anschiessen aus verdünnten Lösungen in
refleclirtem Lichte ein rolh und grünes Farbenspiel zeigt. Die Salze der an¬
deren Alkalien sind leichter löslich. Man hat dalier die Säure als Reagens
auf Kali gebraucht, und zwar, da das Kalisalz in verdünntem Weingeist noch
schwerlöslicher ist, als in Wasser, in der weingeistigen Lösung.]

9 «
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5) 11 ä in u t i u g al p e t er säur e (jKcidum nilrohaemulieum).

[Wenn man, nach Her7.ii.ujs , dio vorige Säure mit schwefelsaurem
Eisenoxydul, dann mit Wasser und Barythydrat mengt und das Gemenge di-
gerirt, so fällt Eisenoxyd zu Boden und ein blulrothes Barylsalz geht in
Auflösung. Man entfernt durch Kohlensäure den Barytiiberschuss, fallt durch
Bleizucker und /.ersetzt den ausgewaschenen Niederschlag durch Schwefel¬
wasserstoffgas; die ganze Masse wird erhitzt und auf einem Filter mit sieden¬
dem Wasser ausgewaschen. Das Filtrat verdampft man zur Krystallisation.

Die Säure bildet kleine, braune, fast geschmacklose Körner, welche in
der Würtne schmelzen und sich mit schwacher Detonation unter Zurücklas«
sung einer ganz verbrenulichen Kohle und Elitwickelung von Cyanainmonium
zersetzen. Sie löst sich schwer in Wasser mit gelber Farbe. Von Salpeter¬
säure wird sie unverändert aufgelöst.

Die Salze sind braun, zuweilen mit grünem Metallglanz, in Auflösung
blutroth, bitter, beim Erhitzen detonirend. Säuren scheiden die Fläinatinsal-
pelersäure ab, wobei die rothe Lösung gelb wird |

C) Meconinsal »et er säure (Meconinuntersalpetersäure, uci-
dum nilromeconicum s, hyponilromeconicum).

Coitp.hi'.k fand, dass Meconin (einer der im Opium vorhandenen
Sloife) von Salpelersäure hei gewöhnlicher Temperatur mit gelber Farbe auf¬
gelöst wird, Durch Abdampfen der Lösung in gelinder Wärme setzen sich
ohne die geringste Entwicklung von salpetriger Säure gelbe Krystalle ab und
zuletzt erstarrt die ganze Masse beim Erkalten zu solchen Krystallen. Man
löst dieselben in kochendem Wasser und lässt sie durch Erkalten auskrystal-
lisiren. Nochmalige Krystallisation aus heissein Alkohol stellt sie völlig
rein dar.

Die reine Säure krysallisirt in langen, zarten, hellgelben, vierseitigen
Prismen, welche bei 150° schmelzen, bei 190° zum Theil unverändert subli-
miren In grösserer Hitze zersetzt sich der unsublimirte Theil unter Bitter¬
mandelgeruch, Auf glühenden Kohlen verbrennt sie unter Verbreitung eine*
dem Crataegus Oxyacaniha ähnlichen Geruches. Sie löst sich in Wasser und
Alkohol mit gelber, in Aelher ohne Farbe; auch die wässerige und alkoho¬
lische Lösung werden durch Zusatz einiger Tropfen Aether farblos. Con-
centrirte Säuren lösen die Säure in der Wärme auf und beim Erkalten kry-
stallisirt die Säure unverändert heraus. Diese Lösungen erscheinen bei Ver¬
dünnung mit Wasser farblos und setzen vollkommen weisse Prismen ab. Die
Lösung der Meconinsalpetersäure fällt Eisensalze rotligelb, Knpfersalze hell-
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grün, Mangan-, Kalk-, Quecksilber-, Blei- nnd Goldsalze gar nicht. Die
Salze der Saure mit Alkalien sind leicht löslich nnd rolhgelb; Säuren fällen
die Meconinsalpelersäure unverändert heraus.

Nach Coueüee besteht die Saure ans 50,4 C, 3,9 II, 6,3 N, 39,4 O; sie
istalso = C 20 H 18 N 2 O 13 [oder wahrscheinlicher C U0H, „ N, O,, + A<[.] Was¬
serfrei wird man sie also C a0 H,j O 0 + N, O, Oder C 20 H 16 O, -fN, O, oder
C;»H 16 0, + N, 0 3 schreiben können. P.krzelius glaubt, dass die von
Loewio durch Erhitzung des Oels der Spiraea ulmaria mit Salpetersäure ent¬
stehende gelbe Säure (Spi roy lsäure), welche geruchlos und anfangs fast
geschmacklos, schmelzbar, z. Th. sublimirbar, in Wasser (besser in heissem),
Alkohol und Aellier löslich ist, in gelben Prismen krystallisirt und mit Al¬
kalien gelbe, durch Erhitzung detonirende Salze giebt — nichts als Meconin-
salpetersäure sei. Loewig sagt, sie enthalte 51,18 C, 3,43 H und 45,39 O,
ohne Stickstoff, welcher doch aus der detonirenden Eigenschaft der Salze
hervorgeht. Da Loewig den Sauerstoff durch den Verlust bestimmte, so kann
man dessen Menge füglich für die Summe des Stickstoff- und Sauerstoffge-
halles ansehen und wird dann finden, dass Loewig'* Analyse der Formel
der Meconinsalpetersäure recht gut entspricht.]

Anhang. Lieber die Unterscheidung der vorzüglichsten
organischen Säuren.

Wenn gleich die characteristischen Eigenschaften aller aufgeführten
Säuren bereits angegeben worden sind, wird doch eine kurze Zusammenstel¬
lung der bestimmtesten Kennzeichen an diesem Orte von Nutzen sein. Man
wird finden, dass in manchen Fallen diese Unterscheidung äusserst schwierig
ist, wie denn überhaupt eine rollkommen sichere Unterscheidung der meisten
organischen Säuien nur durch Elementaranalyse und Bestimmung der Sätlig-
ungscapacität möglich ist.

Die Eintheilung der Säuren, wie wir sie oben angegeben haben, ist
auch hier wichtig.

1) Flüchtige Säuren, im Allgemeinen dadurch erkennbar, dass
sie sich im freien Zustande verflüchtigen lassen, und wenn sie aus ihren Sal¬
zen durch andere Säuren ausgetrieben werden, in der Hitze ebenfalls in
Dampfges'.alt entweichen. Lassen diese Säuren bei ihrer Verflüchtigung einen
Rückstand, so deutet diess auf eine Verunreinigung.

Essigsäure ist im freien Zustande leicht an ihrem Geruch« und in
ihren Salzen ebenfalls dadurch zu erkennen, dass beim Uebergiessen mit
Schwefelsäure der Essigsäuregeruch erscheint. Die Essigsäure verändert
die Aullösungen neutraler F.iseuoxydsalze nicht, setzt mau aber Ammoniak
^u, so färbt sich die Flüssigkeit blutroth — eben so verhalten sieb die neu-
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tralen essigsauren Salze. Freie Säure, ausser Essigsäure, zerstört diese Farbe
und Auimouiaküberschuss füllt das Eisenoxyd aus. Die Essigsäure fällt weder
Eiweiss- noch Leiinlösung, aber Chondrinlösung.

Die Ameisensäure ist theils ebenfalls an ibrein Geruch« erkennbar,
theils dadurch, das» sie und ihre neutralen auflöslichen Salze Gold , Platin-,
und Silberauflösungen unter Kohlensäureentwickelung reduciren; in Snblimal-
lösung entsteht ein Niederschlag von Calomel; Bleilösungen geben einen na¬
deiförmigen Absatz von ameisensaureui Blei. Gegen Eisenoxydsalze verhält
sich die Ameisensäure wie Essigsäure, aber beim Erhitzen mit Schwefelsäure
entwickeln ihre Salze Kohlenoxyrlgas.

Die M i Ichsäure unterscheidet sich von der Essigsäure durch ihre Ge-
ruchlosigkeit, daher auch ihre Salze mit Schwefelsäure keinen Geruch ent¬
wickeln, ferner dadurch, dass sie mit Zinkoxydsalzen einen krystallinisc'hen
Kiederschlag giebt und Eiweisslösung fällt.

Oxalsäure ist von allen anderen organischen Säuren dadurch unter*
schieden, dass ihr Ammoniaksalz Ka'ksalzo augenblicklich weiss und pulver-
förmig fällt, ferner dadurch, dass ihre mit Salpetersäure versetzte Lösung mit
basisch essigsaurem Blei einen in .Salpetersäure unauflöslichen, also nicht
wieder verschwindenden Niederschlag (ein Doppelsalz von oxalsaurem und
salpetersaurem Bleioxyd) giebt.

Bernstoinsäure und Benzoesäure unterscheiden sich gemein¬
schaftlich von anderen flüchtigen Sänren durch die Eigenschaft, Eisenoxyd¬
salze für sich unvollständig, aber nach vorheriger Sättigung mit Ammoniak
oder als Aminoniaksalz vol'sländig zu fällen. Untereinander sind sie allen¬
falls dadurch zu unterscheiden, dass die Bernsleinsäure sich nie ohne allen
Rückstand verflüchtigt, dass bernsteinsaures Ammoniak Kupfersalze grün, Ko-
baltsulze erst nach längerer Zeil roth fällt, während benzoesaures Ammoniak
Kupfers ilze aschfarbig, Koballsalze sogleich weiss, nnr wenig röthlich fällt.
Die Benzoesäure wird aus ihren nicht zu verdünnten alkalischen Lösungen

von Säuren ausgefällt. Sind die Säuren so unrein, dass die Flüchtigkeit
nicht mehr als Zeichen dienen kann, vielleicht auch die Fällung des Eisen¬
oxyds verhindert wird, so muss man zu genauerer Untersuchung seine Zu¬
flucht nehmen. Hier kann unter anderm dienen, dass die Bernsteinsäure
Chromsäure nicht reducirt, wie die Weinsäure — überhaupt die Abwesenheit
der characteristischen Zeichen der hauptsächlichsten nicht flüchtigen Sturen.

2) Nicht fluchtige Säuren.
Aepfelsäure, Traubensäure, Citronensäure und Wein-

saure werden unterschieden durch ihr Verhallen zu Kalkwasser. Setzt man

nämlich zu einer wässerigen Auflösung der fraglichen Säuren Kalkwasser in
Ueberschuss, so wird sogleich ein Niederschlag entstehen , wenn A> einsäure
oder Traubensäure vorhanden war; war es erstere, so löst er sich durch Zu-
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salz von etwas Salmlaklösung wieder auf, was der traubensaure Kalk nicht
thut. Citronensäure und Aepfelsäure geben In der Kälto keinen Niederschlag,
entere aber, wenn mao erhitzt; letztere auch dann nicht. Weinsäure füllt
schwefelsauren Kalk nicht, aber TraiibeBsäure. "Weinsäure reducirt Chrom¬
säure zu Chromoxyd.

Von Kalkwasser nicht gefällt werden auch E quise t säure und Fu¬
marsäure; erstere aber durch Barytwasser, beide durch Bleizuoker kry-
stallinisch — aber das fumarsaure Bleioxyd löst sich beim Erhitzen wieder auf.

Zuckersäure wird durch Kalk- und Barytwasser nicht gefällt, aber
durch Bleizucker flockig.

Die Gerbsäur e erkennt man durch ihr Verhalten zu Eisonoxydsal-
zen, Leimlösung und Brechweinstein.

Gallussäure ist von ihnen dadurch bestimmt unterschieden, dass
sie Leimlösung nicht fällt, so wie auch die Lösungen der Alkaloide.

Me konsäure und ihre Brenzsäuren, so wie Breuzgallussäur e
färben Eisenoxydsalze roth. Ihre gegenseitige Unterscheidung ist nur durch
vollständige Prüfung der Eigenschaften möglich.

3) Die fetten Säuren sind durch ihre Leichtschmelzbarheit und ihre
Eigenschaft mit Alkalien schäumende Auflösungen zu geben, im Allgemeinen
leicht zu erkennen; sehr schwer ist aber die Unterscheidung diu- einzelnen.

In Bezug auf die seltener vorkommenden organischen Säuren müssen
wir auf die Beschreibung einer jeden verweisen.

Zweite C 1 a s s e.

Pflanzen alkaloide.

[Die wichtige Classe der Pflanzenbasen d. h. derjenigen Pflunzenstofl'ei
welche sich in ihren Eigenschaften unzweifelhaft den Alkalien anschliessen,
besieht überhaupt erst seit 1816, wo SEnTup.nNF.it zuerst die alkalische Natur
des von ihm im Opium aufgefundenen Morphins nachwies. Man hat zwar
seil dieser Zeit eine nicht unbeträchlliche Anzahl unzweifelhafter und eine

noch grössere Menge zweifelhafter Alkaloide aufgefunden, wahrscheinlich aber
kennen wir nur den geringsten Theil der wirklich exislirenden Pflanzenbasen,
so wie wir auch noch keinesweges über d :e wahre Nalur derselben ins Reine
sind. Diess letztere ist in so fern unangenehm, als es unter den Pllanzen-
stofTen „j c ]lt wen fge gj c j,| ) we i che einer Verbindung mil Säuren fähig »i» d i
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